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Umschlagbild „Altes ne von Elfriede Wehe 


READER'’S DIGEST - die größte Zeitschrift der Welt - erscheint 
in 14 Sprachen mit monatlich 27 Millionen verkauften Exemplaren 
Verkaufsauflage der deutschen Ausgabe über 1,1 Millionen 


'n, die gern zeichnen 


Entweder kennen sie ihre Fähigkei- 
ten nicht — oder sie haben ohne 
Berufsaufgabe oder sogar Wohn- 
ortwechsel keine Möglichkeit zum 
gründlichen Studium. 


Wir wollen Ihnen helfen 


Deshalb haben wir unser gesamtes 
praktisches und theoretisches Wis- 
sen über die Techniken des Zeich- 
nens und Malens in einem Kurs 
mit 24 Lektionen zusammengefaßt 
— einem Kurs mit über 5000 Zeich- 
nungen illustriert und versehen 
auch mit jenen kleinen unbezahl- 
baren Berufsgeheimnissen, dem 
„Gewußt — wie“. Eine besonders 
eindringliche Korrekturmethode 
perfektioniert den Lehrgang: Jede 
Arbeit wird auf einem Transpatent- 
bogen, der das Bild überdeckt, ver- 
bessert. Wichtig: Sie lernen zu 
Hause, während Ihrer Freizeit. 


Haben Sie Talent zum Zeichnen 
oder Malen ? Wir sagen es Ihnen. 


Gute Grafiker und Maler werden 
immer gebraucht. Um talentierten 
Menschen den Weg zum Etfolg zu 
ebnen, haben wir diesen einzig- 
artigen Zeichenkurs entwickelt. 
Doch nicht nur das. Weil es viele 
verborgene Talente gibt, versuchen 
wir, diese mit einem speziellen 
Test festzustellen und zu fördern. 
Auch Sie! Wenn Sie uns den Cou- 
pon einsenden, schicken wir Ihnen 


gern kostenlos und unverbindlich 
diesen mehrseitigen Test zu. Ma- 
chen Sie ihn — wir können Ihnen 
dann mit Gewißheit sagen, ob 
unser Kurs für Sie eine wirkliche 
Chance ist. 


Internationale Anerkennung für 
deutsche FAS-Studenten 


Zum ersten Mal nahmen deutsche 
FAS-Schüler an einem Wettbewerb 
teil, den das „Famous Artists 
Magazine‘ (die größte Kunstzeit- 
schrift Amerikas) für einen Titel- 
blattentwurf ausgeschrieben hat. 
Dabei wurden die Entwürfe von 
fünf deutschen Teilnehmern aus- 
gezeichnet — und das bei insge- 
samt 4400 eingesandten Arbeiten. 
Diese Preisgewinner sind: Uwe 
Pechel, Hans-Georg Finke, Rudi 
Renneberg, Manfred Kruse und 
Friedrich Wochinger. 

Begabte Zeichner mit Zukunft! 
Fünf Teilnehmer von vielen. Wir 
freuen uns über diese Erfolge. Und 
wir freuen uns, wenn auch Sie 
jetzt den ersten Schritt für eine 
zufriedene Zukunft tun. 


Senden Sie uns bitte den 
Coupon zu, damit wir Ihr 
Talent testen können! 
FAMOUS ARTISTS SCHOOLS 
Studio A 4100 

6 Frankfurt/Main 1 
Bleidenstraße 1 


Zeichnen oder Malen, doch 


die wenigsten nutzen dieses 
Können für eine zufriedene 


und finanziell gute Zukunft. 


Wir, Amerikas erfolgreichste 
Grafiker und Maler, die Fa- 
mous Artists, wissen: Viele 
Menschen haben Talent zum 


Wir suchen Mensch: 
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auen und Schöpfer reizender Titelbilder internationaler Magazine. 


Er gehört zu den Famous Artists, den erfolgreichsten Grafikern und Malern Amerikas, 


John Whitcomb fragt Sie: 


Zeichnen Sie gern? 
Malen Sie gern? 


Hier bietet sich Ihnen eine gute Chance. 


durch die Famous 


[ 


Rudi Renneberg aus Göttingen 
ist noch mitten im Studium. Doch 
schon jetzt profitiert er vom 
FAS-Kurs: eine seiner Arbeiten 


wurde bereits ausgezeichnet, ver- 
öffentlicht und verkauft. 


Frau varı Eysden verdankt die 
Entwicklung ihrer künstlerischen 
Fähigkeiten ebenfalls unserem 
Kurs. Bereits kurz nach dem 
Abschluß konnte sie einige ihrer 
Bilder gut verkaufen. 


Klaus Kullack aus Neuhausen 
schreibt: „Ohne den FAS-Kurs 
wäre ich heute kein gutbezahlter 
Grafiker in einet Werbeagentur. 
In knapp zwei Jahten hat sich 


mein Verdienst verdoppelt.“ 


th 


Man braucht auch „Erfrischung auf . 
Vorrat” — COKE, köstlich kühl. | Besser geht's 

| — | mit Coca-Col 
Die rechnende Hausfrau nimmt die Familien- 
flasche: die ist besonders vorteilhaft. | 
COKE — prochen Kook — 
Der Vorksing gab sm benakieni | Mach mal PN 


Erfrischungsgetränk COCA-COLA diesen 


freundschaftlichen Rufnamen.Er ging rund um Ku 
; = A i i “ 


die Welt und bürgert sich auch bei uns ein. 


COCA-COLA und COKE sind eingetragene Warenzeichen 
für das allbekannte koffeinhaltige Erfrischungsgetränk. 


Das Porzellan der Prominenz 


u 


H&G 


SELB 
BAVARIA GERMANY 


HEINRICH 


PORZELLAN 


Wo höchste Ansprüche gestellt werden — da ist Heinrich- 
Porzellan zu finden: an Königshöfen, an Tafeln prominenter 
Persönlichkeiten. Auch Sie können Heinrich-Porzellan er- 
werben. Mit Heinrich-Porzellan schaffen Sie in Ihrem Heim 
eine kultivierte Atmosphäre. So exquisit sinddievielen Formen. 
So brillant die Dekors. Heinrich-Porzellan wird an Ihrer Tafel 
repräsentieren — königlich sozusagen. Fragen Sie im Fach- 
geschäft nach Heinrich-Porzellan mit der Krone. Oder schrei- 
ben Sie an Heinrich-Porzellan in Selb, Abt.DB 12 und for- 
dern Sie den großen Farbprospekt hp 66 an. 


LEUCHTE 


„Geschenk- 
Probleme? 2 


‚Bald ist 
eihnachten.“ 


» „Schon mal an Kaiser-Leuchten gedacht? 
Bereits ab 42,30 DM bekommen Sie 
ein Geschenk, mit dem Sie Ehre einlegen. 


„Tatsächlich?“ 


oO 
„Mehr lesen Sie 
im Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Kaiser-Primat-Journal? d 
Was steht denn da drin?“ 


„100 besonders schöne Modelle 
aus der neuen Kaiser-Primat-Kollektion. 
Alle farbig! Und viele gute Tips, 


Freude zu schenken.“ 


„Donner und Blitz! 
Her mit dem 
Kaiser-Primat-Journal!“ 


„Mit Vergnügen. 
Senden Sie bitte diesen Kupon. 
Den Rest erledigt Kaiser.“ 


Firma Gebr. Kaiser & Co. Leuchten oHG, Abt. 327 
576 Neheim-Hüsten, Postfach 901-904 


Bitte senden Sie mir kostenlos und unverbindlich 
das 40seitige Kaiser-Primat-Journal 1966/67. 


Name: 


Straße: 


Bitte in Blockschrift ausfüllen. 
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Freude 
für die Augen - 
und dem Gaumen 
ein Genuß 


KEIN PFAND — KEINE 


> NO DEPOSIT NON SENZA DEFPFOSITO 
FLASCHENRÜCKGABE NO RETURN CONSIGNE 


SENZA RITORNO 


n 
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STERN 


Stern-Pils oder Stern-Export 
in den neuen, schönen 


STERN-DREIER-PACK’s 


So praktisch im Haushalt und auf Reisen: 

Offnen - einschenken - leere Flaschen wegwerfen. 
Kein Pfand, keine Flaschenrückgabe. 

Je DREIER-PACK 3 Einwegflaschen & 0,33 Liter: 


Bezugsquellennachweis durch: 
STERN-BRAUEREI CARL FUNKE AG,43 Essen, Postf.422 


Geographisch gesehen, erstreckt sich unser Land quer über 
die nördliche Hälfte von Nordamerika — fast 6,5 Millionen 


“ Quadratkilometer groß und von der Natur wie kein 
IPROPOS zweites begünstigt. Als Nation begehen wir 1967 


KAN A DA unseren 100. Geburtstag und wollen die Welt 
j NA ee. zu unseren Jahrhundertfeiern einladen. Da- 
mals, als unsere Vorfahren in dieses Land kamen, trieb sie der Wunsch 
nach Reichtum und einem neuen Leben. Zuerst kamen die Franzosen, 
dann die Engländer. Sie begannen, jeder für sich, dieses weite, unbekannte 
Land zu erforschen und zu vermessen. Und eines Tages traf man sich 
am grünen Tisch und beschloß, von nun an zusammenzugehen. Das war 
vor 100 Jahren — am 1. Juli 1867. Jetzt gehört uns dieses Land gemein- 
sam. Das Ahornblatt, unser gemeinsames Symbol, erinnert an die großen 
Wälder, die wir einstmals zusammen gerodet haben. Gemeinsam wollen wir 
auch all die willkommen heißen, die noch zu uns finden — so, wie es schon 
Millionen aus aller Herren Länder, vieler Rassen vor ihnen getan haben. 
Sie stellten ihre Hände und ihren Verstand zur Verfügung, ihr Können und 
ihre Ideen. Sie haben mitgeholfen, dieses riesige Land zu erschließen — 
ein Land, in dem fast jedes Klima zu Hause ist, und das von der Natur mit 
fast allen Schätzen bedacht wird. Eisenbahnen und Autostraßen, Fluglinien 
und Wasserwege... darüber hinaus Radio, Fernsehen und Telefon schaf- 
fen heute die Verbindungen. Was uns weiter verbindet, ist eine Erkennt- 
nis, die wir Männern und Frauen aller Rassen verdanken: Harmonie muß 
nicht gleich Assimilation sein. Heute sind wir 20 Millionen... zur Hälfte 
jünger als 25 Jahre. Wir sind Freunde und Nachbarn der Vereinigten 
Staaten. Mögen ‚unsere Wurzeln auch in fernen Mutterlanden liegen — 
unsere Loyalität gehört uneingeschränkt Kanada. Wir sind ebenso Part- 
ner des Commonwealth wie Mitglied der Vereinten Nationen; wir teilen 
ihre Bürden und ihr Streben. Fürwahr ein reichgesegnetes Land — 
6,5 tausend Kilometer breit — und wir glauben richtig zu handeln, 
wenn wir diesen Segen mit anderen Mitgliedern der Menschheits- 
familie teilen. In dankbarer Erinnerung an die Vergangenheit lassen 
wir uns vom unaufhaltsamen Fortschritt mitreißen und anspornen 
von den Aufgaben, die noch vor uns liegen. Unter den Nationen, 
die einen Satelliten im Weltall haben, rangiert Kanada an dritter 
Stelle. — Wie dem auch sei, 1967 werden wir viel Grund zum 
Feiern haben. Das Jubiläumsjahr wird ein einziges großes, 
prächtiges Fest werden. Nirgendwo werden die Lichter so 
Ö hell erstrahlen, nirgendwo werden so viele Menschen zusam- 
mensein, wie in Montreal. Da wachsen unzählige Gebäude 
und großartige Szenerien aus der Erde und fügen sich zu- 
& » sammen zu einer neuen Stadt aus Inseln und Lagunen. Hier 
wollen wir — unterstützt von 70 Nationen unsere INTER- 
NATIONAL EXHIBITION, EXPO 67, abhalten, und zwar 
von Ende April bis Oktober — die schönste und größte 
Weltausstellung, die es je gab: ein getreues Spiegelbild 
menschlicher Leistungen und Errungenschaften. Überall 
im Land werden die Vorbereitungen für die Jahrhun- 
dertfeier schon getroffen — es wird viel Auf- 
; regendes und Neues zu sehen und zu hören 
geben. Es tut sich was in Kanada...-für uns au 
und für Sie. Hoffentlich kommen Sie auch? 


Centennial Commission, Ottawa, Kanada 


BÜCHER 


die im Zusammenhang mit Veröffent- 
lichungen in unserer Zeitschrift stehen 


CARMEN BERNOS DE GASZTOLD 
... jedes nach seiner Art 


Kreaturen vor ihrem Schöpfer 
Kepplerhaus Verlag Stuttgart 


BARBARA TUCHMAN 


August 1914 
Scherz Verlag, Bern- München 


JACcK FIsuMAN 
Leben mit Winston 


Lady Churchill und Winston Churchill 
Podzun Verlag, Bad Nauheim 


STEFAN ZWEIG 
Heilung durch den Geist 
S. Fischer Verlag, Frankfurt 


STERLING NORTH 

Wie einst im Paradies 
Eine Kindheit mit Tieren 
Scherz Verlag, Bern- München 


H. WeynerecHht - L. EnDERLEIN 


Kosmetik heute 


Sinn, Methoden, Grenzen 
Paracelsus Verlag, Stuttgart 


DOROTHY CLARKE WILSON 
Finger an Gottes Hand 


Der Lepraarzt Dr. Paul Brand 
Oncken Verlag, Kassel 


JacQuzs-YvEs COUSTEAU 
Das lebende Meer 
Kiepenheuer Verlag, Köln 


JOHN STEINBECK 


Meine Reise mit Charley 
Diana Verlag, Konstanz 


BERÜHMTE UND PROMINENTE ERZÄHLEN 


Als wir noch Lausbuben waren 
Franz Schneider Verlag, München 
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Der sroße E 
I 
Br Ö ckhaus NEUAUSGABE 


Als BROCKHAUS-ENZYKLOPÄDIE erscheint das berühmte Lexikon BEHHlltICi@ TFA 
völlig neu in 20 Bänden. Band 1 liegt vor, ab März folgt eiwa alle 5 Monate . 
ein weiterer Band. Band für Band 


Das ist endlich auch für Sie der ideale Weg, das größte deutsche 
Lexikon auf angenehme Weise „nebenbei” zu erwerben, ohne 
nennenswerte Belastung. BROCKHAUS: Das Wissen des 20. Jahr- 
hunderts — unerläßlich in jedem gebildetem Haus. 


Der verbilligte Vorbestellpreis pro Band ist DM 79,- bei Barzahlung oder 
DM87,-bei Teilzahlung. (Der spätere Ladenpreis wird wenigstens DM 10,- Ihre Belastung: 
höher liegen.) Den jeweils erschienenen Band können Sie bar (60 Tage) 
oder in Raten (5 Monate) zahlen. 


Sie sparen DM 200,- bei Teilnahme von Anfang an (Subskription). 
Jeden Band erhalten Sie DM 10,- billiger. — Ihr kleineres oder äl- 
teres Lexikon benutzen Sie vorerst noch nebenher, am Ende haben 


Sie es in 20 Bände BROCKHAUS-ENZYKLOPÄDIE „umgetauscht”. 


Das Gesamtwerk im klassischen Halbleder-Lexikonformat enthält ca. Bildung macht 
225000 Artikel auf über 16000 Seiten, 25000 Abbildungen, 344 Karten- ” g 
seiten, 2000 Farbbildtafeln. — Band 1: 832 Seiten, 1250 Abbildungen, SL zu 

32 Farbtafeln mit 150 Bildern, 16 Kartenseiten, 35 Textkarten. Wissen ist Macht! 


LESEDIENST-Lexikonabteilung, 4400 Münster, Postfach 1038, Ruf 40708 


DM 3,64 pro Woche 


Bitte im offenen Umschlag als „Bücherzettel” (10 Pf.) an: 


LESEDIENST-Lexikonabteilung, 4400 Münster, Postfach 1038 


| An der verbilligten Vorbestellung (Subskription) für die BROCKHAUS-ENZYKLOPÄDIE nehme 
| ich teil, bitte um Eintragung in Ihre Subskriptionsliste und Ihre schriftliche Gegenbestätigung. 


(Name, Beruf, Anschrift) 


Es weihnachtet. Überall Trubel und emsige 
Betricebsamkeit... und das Verkaufsper- 
sonal inden Geschäften ist jetzt gewiß nicht 
zu beneiden. Vielleicht sollten wir manch- 
mal ein wenig Nachsicht üben. Am besten 
natürlich, wenn man genau weiß, was man 
will. Drum lesen Sie meine Einkaufstips 
diesmal besonders gründlich. Gleich zu An- 
fang habe ich eine amüsante Geschenkidee 
für Sie... und viele weitere am Schluß des 
Weihnachtsbummels. Viel Spaß beim Be- 
stellen und Einkaufen! 


Verhext — so heißt das neue mathematische Zusammenlegspiel nach Prof. 
Dr. Heinz Haber. Wirklich, lange hat mich nichts mehr so fasziniert wie die 
12 Verhext-Steine, die man zu symmetrischen Figuren zusammenfügen muß. 
Natürlich spielen alle mit: mein Jüngster, weil »Mathematik hier viel mehr 
Spaß macht als in der Schule«, und mein Mann »zur Entspannung«, wie er | 
sagt. Verhext, es eignet sich für jedes Alter von 8 bis 80, erhalten Sie zu | 
DM 14.80 (in Karton) bzw. DM 17.60 (in Plastik-Geschenkspielmappe) von: 
Herbert Zimpfer - Metallwarenfabrik - 7586 Altschweier/Baden - Bestellen Sie es nur gleich! 


Sechs Pfund Fleisch... man kann es sich kaum vorstellen, 
aber soviel ist tatsächlich in diesem 100 g-Topf Liebig-Fleisch- 
extrakt konzentriert. Und daß es sich dabei wirklich nur 
um das Beste vom Rindfleisch handelt — nun, das merken 
Sie sofort, wenn Sie erst einmal eine Suppe, Soße oder ein 
Gemüsegericht mit diesem kostbaren Extrakt verfeinert 
haben. Liebig-Fleischextrakt ist nämlich keine Würze; er 
verbessert den Geschmack der Speisen, ohne selbst hervorzutreten. Dabei brauchen Sie jeweils 
nur eine Messerspitze, um fade Gerichte gut und gute noch besser zu machen. Ganz abge- 
sehen von der Kraft, die im Liebig-Fleischextrakt steckt. Er steigert die Leistungsfähigkeit 
sowohl bei körperlichen als auch bei geistigen und seelischen Strapazen, und, da er keinerlei 
Gewürze und kaum Salz enthält, kann er auch Kranken und Babys gegeben werden. Übri- 
gens, die Älteren unter Ihnen werden vielleicht sagen: » Weiß ich alles längst«. Denn Liebig- 
Fleischextrakt war ja schon vor ’zig Jahren weltberühmt und durfte bei der feinen Küche 
nicht fehlen. Drum, wenn Sie gern gut und gesund kochen, bringen Sie sich gleich Liebig- 
Fleischextrakt mit aus dem Feinkost-Geschäft oder der Feinkost-Abteilung. 


Das Beste aus Reader’s Digest wird zum Buch... sicher würden auch 
Sie die einzelnen Hefte von Das Beste gern geschmackvoll gebunden in 
Ihrem Bücherschrank aufbewahren. Diesen Wunsch erfüllen Ihnen die Ein- 
banddecken aus rotem Kunstleder. mit Goldprägung, in denen Sie jeweils 
sechs Hefte sammeln können. Der Preis für 1 Einbanddecke, auf‘ Wunsch 
mit oder ohne Eindruck des Jahrgangs, beträgt portofrei 4.60 DM. — Auch Z 5 
ältere Nummern Das Beste sind zu je 1.50 DM erhältlich. Schreiben Sie gleich i 

Ihre Wünsche auf einer Postkarte an Verlag Das Beste GmbH - 7 Stuttgart 1 - Postfach 178. 


Nasse oder eiskalte Füße? Tun Sie gleich das Richtige und nehmen Sie 
ein Fußbad mit sauerstoffhaltigem Saltrat. Das tut gut und bringt rasch 
die ersehnte Erwärmung. Die im Wasser wirksam werdenden Salze regen 
die Blutzirkulation wieder an und lassen die Schmerzen der Frostbeulen ab- 
klingen. Saltrat-Fußbadsalze sind eine Wohltat für wehe Füße, das Gehen 
macht wieder richtig Freude. Eine doppelt belebende Wirkung verspüren Sie, 
wenn Sie Ihre Füße nach dem erfrischenden Fußbad mit dem antiseptischen 


zu 
Pie 


Saltrat-Fußkrem massieren.Er fleckt nicht. IdealfürIhreFüße. In allen Apothekenund Drogerien. 


Wozu ist Körperpuder gut? Natürlich zur 
Babypflege, werden Sie sagen und denken 
dabei gewiß an Penaten-Puder in der hüb- 


schen blauen Plastikflasche. Doch darüber. 


hinaus ist dieser milde antiseptische Puder 
auch für uns Erwachsene eine wertvolle Er- 
gänzung bei der Körperpflege. Und zwar da, 
wo die Haut empfindlich ist oder leicht feucht 
wird. Am besten, Sie be- 
sorgen sich Penaten-Puder 
gleich in der praktischen 
Großpackung mit Nachfüll- 
trichter. Er ist überall dort zu 
haben, wo esmoderne Haut- ® 
undKinderpflegemittel gibt. N 


Ein herzhafter Imbiß — schnell zubereitet; Toasts mit dänischem Esrom- 
Käse! Dazu belegen Sie die gebutterten Toasts einmal mit frischen zerteil- 
ten Champignons und einer Scheibe dänischem Esrom, einmal mit dänischem 
Esrom und Tomatenecken und zum dritten mit gekochtem Schinken und 
Esrom. Dann alles überbacken; die delikaten Toasts jedoch nur solange im 
‘Ofen oder Grill bräunen, bis der Käse zu verlaufen beginnt. Weitere leckere 
Tips mit Käse aus Dänemark gibt's in Karolines Rezepthef. Sie erhalten es 


Backe, backe Kuchen... 
unsere Kleinen können es 
kaum erwarten, bis es wieder \ (£ 
weihnachtlich nach frischem ‘ 
Backwerk.dufter.Spekulatius, — 
Mandelbrot, Spritzgebäck 
und Mürbeplätzchen ... all 

die Herrlichkeiten backe ich nach Großmut- 
ters alten Rezepten. Da finden nur die aller- 
besten Zutaten Gnade: Rosenöl, Mandeln 
und vieles Köstliche mehr. Vor allem natür- 
lich frische Butter, sie gehört einfach dazu. 
Mit Butter wird alles so wundervoll zart, gold- 
gelb und so fein im Geschmack. Also, beim 
Einkaufen der Zutaten Butter nicht vergessen ! 


postwendend gegen DM 0.70. auf Postscheckkonto Essen 172515 für» Karoline« -4 Düsseldorf. 


ZZ Unter unsgesagt...füreine 
> vertrauliche Mitteilung hat 
Ihr Gegenüber gewiß Ver- 
ständnis, weniger für unrei- 
nen Atem. Zahnprothesen- 
träger müssen da besonders 
auf der Hut sein, vor allem 
nach Alkoholoderstarkgewürzten Speisen. Am 
besten, Sie geben ein paar Spritzer Kukident- 
Mundwasser in lauwarmes Wasser und spülen 
damit morgens, abends und nach dem Mittag- 
essen die Speisereste, diesich zwischen Gaumen 
und Prothese festgesetzt haben, fort. Ihr 
Atem bleibt frisch, und Sie sind in jeder 
Hinsicht ein angenehmer Gesprächspartner! 


Das hätte gerade noch gefehlt: eine Er- 
kältung ausgerechnet an den Feiertagen ! Be- 
sorgen Sie sich gleich Formamint, wenn es 
im Hals kratzt. Ich sagte es Ihnen ja schon: 
Formamint-Hals-Tabletten oder der prakti- 
sche Formamint-Hals-Spray vernichten die 
Krankheitserreger, die zu Tausenden beim 
Atmen eindringen. Jemehr Menschen beisam- 
men sind, desto größer ist die 
Ansteckungsgefahr . ... und 
desto wichtiger Vorbeugen 
mit Formamint! Sieerhalten‘ 
es in Ihrer Apotheke oder 
Drogerie. Übrigens, es ist er- 
frischend undgutverträglich. 


Bitte blättern Sie 3 Seiten weiter! 


Neue 
Urlaubs- 
FOrM 
‚schalft 
Eiuenium 


Hapimag-Haus in Puerto de la Cruz, Teneriffa 
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BR! a" s 
Ein typisches Zwei-Zimmer-Appartement 


Jedes Jahr kostenloses* Wohnen im Urlaub durch den Besitz von 
SCHWEIZER HAPIMAG-AKTIEN. Sie brauchen nur DM 1375.— (derzeitiger 
Verkaufspreis für eine HAPIMAG-Aktie) aufzuwenden und sofort stehen 
Ihnen mehr als 20 der beliebtesten Ferienplätze zur freien Auswahl: 
Teneriffa, Mallorca, Lago Maggiore, Luganer See, Lido di Jesolo, Riviera, 
Tirol, Kärnten, finnische und schwedische Seengebiete — modern einge- 
richtete Hotelappartements, 50 bis 60 qm groß, zwei Zimmer (mit bis zu 
5 Schlafmöglichkeiten), Küche, Bad, Toilette, alles komplett eingerichtet, 
von der Bettwäsche bis zum Korkenzieher. 

Jede HAPIMAG-Aktie macht Sie zum Mitbesitzer an modern ausgestatteten 
Appartements und Bungalows - daher echte, wertbeständige Eigentumsbil- 
dung. Ihre Sicherheit: Der Aktienpreis wird auf ein Notarsperrkonto einbe- 
zahlt und jede Aktie auf ein vorhandenes Stammappartement eingetragen!. 


>38 Bitte ausschneiden, auf eine Postkarte kleben 


COUPON und mit Absenderangabe einsenden an: 
für kostenlose Auskunft über 4 
die Demährts EUROKAPITAL Finanzanstalt 
HAPIMAG-Urlaubsform Informationsbüro CH 6300 Zug/Schweiz, Glashof 


*monatl, Unkostenbeitrag für Instandhaltung DM 3.- 


Durch Graham Hills Sieg von Indianapolis gewann zum 33. Male ein 
Wagen mit Champion-Zündkerzen dieses große internationale Rennen. 


Champions verwenden Champion 


Graham Hill gewann das Indianapolis 
500-Meilen-Rennen mit Champion- 
Zündkerzen in seinem Ford-Motor. Wieder 
ein Beispiel für die außerordentliche 
Leistung von Champion. Wollen Sie sich 
für Ihren Wagen mit weniger zufrieden- 
geben? Verlangen Sie Champion. 


DIE MEISTGEKAUFTE ZÜNDKERZE DER WELT 


Wäsche ist kostbar...und meist auch ebenso kostspielig. Mütter heiratsfähiger 
Töchter (und nicht nur.die!) werden es mirbestätigen. Wen wundert’sda, wenn 
wir den Wert der Wäsche möglichst lange erhalten wollen! Ich z. B. wasche 
Weißes stets mit einem guten Weißwaschmittel — wegen der optischen Auf- 
heller —, für alles andere nehme ich natürlich barti. Dieses einmalige biologische 

Spezial- Waschmittel für Feinwäsche, Wolle und alle farbigen Textilien kann ich 
Ihnen gar nicht oftgenug ans Herz legen. Eswäschtdurch und durch sauber, kalt 
so gut wie kochend, von Handso gut wie in der Maschine. Selbst eiweißhaltige Flecken wie Milch, 
Kakao usw., mit denen unsere Kleinen ibre Sachen immer wieder »verzieren«, ‚_ 
sind — dank der Enzyme in burti — im Nu verschwunden. Ja, und die Haupt- \| 
sache: burti ist frei von weißtönenden Farbstoffen. FarbigeBettwäsche, Frottier- 
tücher, Pullis, Dessous — kurz, alles, was Sie mit burti waschen, bleibt so farb- 
frisch wie neu gekauft. Probieren Sie burti nur gleich einmal aus: ein einziges 
Paketreicht für 4-6 Maschinen bzw. 1 Eßlöffel für 4 Liter Wasser. Sparsam, nicht 
wahr! DieBurnns GmbH -61 Darmstadt -schicktIkinen gerneine Gratisprobe! 


Sie eilen von Geschäft zu Geschäft bei Ihren Weihnachtseinkäufen. Kein 
Wunder, wenn Ihre Füße am Abend müde und überanstrengt sind. Da ist 
das efasit-Fußbad eine herrliche Erfrischung. Es regt die Durchblutung an, 
befreit von Stechen und Brennen und desodoriert nachhaltig. Wenn Sie an- 
schließend Ihre Füße und Beine mit efasit-Fußbalsam massieren, so wird 
diese belebende Wirkung noch verstärkt. efasit-Fußbalsam beseitigt auch 
rauhe, gerötete Stellen und macht die Haut wieder glatt und geschmeidig. 
Gewiß werden Sie auf die wohltuende efasit-Fußpflege bald nicht mehr verzichten wollen. 


Wenn Männer leiden, sind sie wie Kinder: Keine Feste ohne Gäste. 

sie erwarten von uns Trost und wirksame und kein richtiges Willkom- 
Hilfe. Wie gut, wenn wir da gleich Romigal men ohne Scotch Clarion ! 
zur Hand haben. Das entzündungshemmen- Dieser hervorragende Whis- | 
de, krampflösende Romigal hat sich seit ky ist nämlich nicht nur et- 
Jahren als Helfer in Nöten bewährt: bei wasfürrauhe Männerkehlen, 
Rheuma, Ischias, Neuralgien, Grippe, bei sondern schmeckt auch uns 
Kopf-, Zahn-, Frauenschmerzen, Migräne Frauen. Whisky-Kenner haben Scotch Cla- 
und wetterbedingten Span- f /  rion glänzend beurteilt. Er wurde sogar mit 
nungszustäinden. Romigal einer internationalen Goldmedaille ausge- 
ist wirklich ein richtiges _ zeichnet. Und was sein Alter betrifft, so 
Hausmittel, das selbst starke bürgt ein amtliches britisches Age Certifikate 
Schmerzzustände zuverläs- für mehr als 3jährigeLagerung auf Eichenholz- 
sig bekämpft. Sie erhalten fässern. Also, zur Ergänzung der Hausbar... 
Romigal nur in Apotheken! und natürlich als Geschenk Scotch Clarion ! 


Kalzan = Kalk... und damit habe ich eigentlich schon gesagt, warum wir 
unseren Kleinen mit Kalzan etwas besonders Gutes tun, Gesunde Zähne, 
kräftige Knochen und Muskeln — ja, die gesunde Funktion aller Organe hängt 
wesentlich von der ausreichenden Kalkzufuhr ab. Nur 1 g Kalzan täglich, und 
Sie werden staunen, wie prächtig sich Ihr Baby entwickelt. Über seinen mangeln- 
den Appetit brauchen Sıe gewiß nicht mehr zu klagen. Auch wir Erwachsenen 
brauchen Kalzan, ganz besonders natürlich junge Mütter, um wieder zu 


= 
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Kräften zu kommen. Kalzan, Pulver oder Tabletten, gibt’s in Apotheken und Drogerien. 
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Eine Fundgrube für Briefmarkenfreunde: Auswahlhefte mit ausgesuch- 
ten, beliebten Sammlermarken, darunter viele schöne Motivmarken! Der 
Globus-Briefmarkenversand schickt sie Ihnen unverbindlich zu. Was gefällt, 
nehmen Sie heraus, den Rest senden Sie ganz einfach zurück. Und noch etwas. 
Zur Einführung macht Globus Erstbestellern ein erstaunliches Angebot: 222 
verschiedene Marken Deutschland für nur DM 2.50. (Wert nach dem Deut- 


schen Nettokatalog ca. DM 25.—), dazu Briefmarkenfibel gratis. Schreiben 
Sie nur gleich an Globus-Briefmarkenversand - Abt. 100 - 2057 Geesthacht - Postfach 127. 


An Weihnachten soll alles »ganz beson- 
ders« sein. Drum schnell ein guter Tip: 
Geben Sie beim Festtagsmenü ein paar 
Tropfen Angostura an Suppe, Bratensoße 
und ebenso an das Kom- 


Man spricht so viel über 
Vitamin C ... und so wenig 
von den 13 übrigen Vitami- 
nen. Dabei sind sie ebenso 
lebensnotwendig, und wir 


Z\ 
pott. Wundervoll, dieser Sg) 
fein-pikantre Geschmack! \ 
Natürlich gehört Dr. Sie- \ A 
/s 


gert’s Angostura auch an 
gute Cocktails, aber das 
wissen Sie ja sicher längst. 
Nur soviel noch: Sollte Ihnen all der Weih- 
nachtstrubel auf den Magen schlagen — 
Original Angostura aus Trinidad, als Magen- 
bitter pur genossen, schmeckt gut und tut gut. 


Schon im letzten Winter hat mir das gelbe 
Strensalz »anti-rutsch« die besten Dienste 
geleistet. Schnee und Eis bringt es sofort zum 
Schmelzen und bewahrt so die Streupflichti- 
gen vor Geldbußen. Weder Asche noch Sand 
werden ins Haus getragen. Das gelbe 
Streusalz »anti-rutsch« klumpt nicht, ist 
lagerfähig, jederzeit screubereit und — wich- 

2 tig für Tierfreunde — un- 
schädlich für Hundepfo- 
ten. Seit ich das gelbe 
 Streusalz »anti-rutsch« im 
Hause habe, mache ich mir 
wegen Schnee und Glatt- 
eis keine Sorgen mehr. 


müssen zusehen, daß unser u 
Körper auch sie bekommt. 

Mit Eunova — ein einziges Dragee täglich 
genügt — sind Sie alle Sorgen um eine aus- 
reichende Vitaminzufuhr los. Es enthält, 
neben unentbehrlichen Mineralstoffen, alle 
14 Vitamine — ein komplettes Vitamin- 
angebot also, wie wir es brauchen, um 
körperlich und geistig. leistungsfähig zu 
sein. Sie erhalten Eunova in Ihrer Apotheke. 


Olofen entrußen ... eine lästige, schmutzi- 
ge Arbeit, meinen Sie? Nun, dann haben 
Sie es gewiß noch nie mit Fauch-Ruß-Spray 
probiert. Das geht nämlich ganz ohne Mühe: 

er Einfach Fauch-Ruß-Spray 
in den kalten Olofen sprü- 
hen, anzünden und Flamme 
groß stellen. Ehe Sie sich 
versehen, ist die häßliche, 
festklebende Rußschicht ver- 
schwunden. Und vor allem, 
Ihr Olofen heizt wieder besser... und er- 
freulicherweise auch sparsamer. Gründe ge- 
nug, Fauch-Ruß-Spray von nun ab regel- 
mäßig zu verwenden. Finden Sie nicht auch ? 


Apropos moderner Herd! Vom Junker + Ruh Allgasberd bin ich immer 
wieder aufs neue begeistert, weil er formschön und vor allem nach modern- 
sten technischen Erkenntnissen konstruiert ist. Zukunftssicher, läßt er sich, 
falls Sie einmal umziehen, auf jede andere Gasart (Erd-, Propangas usw.) 
umstellen. Und wie beruhigend, daß unseren Kleinen beim Herumspielen 
nichts passieren kann. Der Junker + Ruh Allgasherd ist nämlich abgesichert; 
kein unverbranntes Gas strömt aus. Schauen Sie sich im Fachgeschäft nur 
gleich einmal um! Prospekt gibt's gratis von Junker + Ruh » 75 Karlsruhe » Postfach 4180. 


... und weiter geht’s mit Weihnachts-Tips 3 Seiten weiter 


Auch Dein Kind braucht Jesus! 


Wenn wir unsere Kinder nicht für den 
Herrn Jesus gewinnen, dann gewinnt sie 
der Fürst der Welt für sich, 

und wir sind schuldig vor Gott? 


Weihnachten 


erscheint von uns ein sehr 
ansprechendes, buntes, biblisches 


Rilderbuch 


Auflage 1 Million 


völlig kostenlos 


bekommt jeder, der mir dieserhalb 
schreibt, dieses Bilderbuch. Es darf auf 
keinem Weihnachtistisch fehlen! 


Schreibe auch Du bitte gleich an:- 


Missionswerk Werner Heukelbach, 
5281 Wiedenest Deutschland 


ein technisches Hobby 


Simprop-Funkfernsteuerung Simprop-Funkfernsteuerung Simprop-Funkfernsteuerung 
voll digital eine immer zuverlässige gibt Ihrem Sohn ein 

voll proportional Anlage zur drahtlosen Gefühl für die Technik 

voll simultan Steuerung von Modell- im Rahmen einer sinn- 
Simprop-Funkfernsteuerung flugzeugen, Modelischiffen vollen Freizeitgestaltung 

als Hobby und im und Modellautos und weckt seine Freude 
industriellen Einsatz auf 12 Frequenzen an konstruktiven Ideen. 


übersenden Sie mir bitte 
die Broschüre Simprop- 
Funkfernsteuerung-be 1 


aus Europas größtem Spezialwerk 
für digitale Funkfernsteuerung 


Simprop-Electronic |woner 


Walter Claas 
4834 Harsewinkel, Heinr.-Hertz-Str. 2-8, Tel.674 | Straße 


rn Eine Handbewegung und alles ist griffbereit! Der Allibert-Toiletten- 
! - schrank Libertine A 7 ist das Geschenk für alle, die eine gepflegte Note im 
Bad ebenso mögen wie Ordnung. Hinter dem 3-teiligen Frisierspiegel bieten 
verstellbare Innenfächer und Schubladen viel Platz . . genauso wie das ver- 
riegelbare Medikamentenfach und die zusätzlichen Ablageschalen an den 
Magnetverschlußtüren. Besonders praktisch : eineSchuko-Steckdose im Schrank 
für Föhn und Rasierer. Weiteres von Allibert im Weihnachtssonderteil $. 135. 


Guten Geschmack und Sinn fürs Nützliche ... mit dem neuen Kienzle- 
Etuiwecker beweisen Sie beides. Was neu daran ist? Zunächst einmal sind die 
besonders flachen Etuis noch schöner, noch eleganter'geworden. Doch den ent- 
scheidenden Fortschritt merkt man erst morgens beim Wecken : einlleichter Fin- 
gerdruck auf die Oberkante des Etuis, und schon ist der Wecker abgestellt. Am 
besten, Sie lassen sich Kienzle-Etuiwecker im Uhrenfachgeschäft einmal zeigen. 
Es gibt viele geschmackvolle und erfreulicherweise gar nicht teure Modelle. 


Eine Geschenkidee für Kaffeegenießer: der neue Melitta Automat 120. In 
nur 5-6 Minuten zaubert er bis zu 8 Tassen melittagefilterten Kaffee (bzw. 
Tee): satzfrei, bekömmlich, aromatisch — so wie Sie ihn bisher selbstgemacht 
haben. Und damit er auch schön heiß bleibt, hatder Melitta Automat 120 eine 
thermostatisch gesteuerte Warmhalteplatte. Ihren gewohnten Melitta-Filter 
1x4 oder 123 können Sie sogar weiter benutzen, ebenso fast jede übliche Kaffee- 
kanne. Weitere interessante Details von den Melitta- Werken - 495 Minden. 


Einen Weihnachts-Herd müßte man haben! Sprechen Sie doch mit Ihrem 
(Weihnachts)-Mann über den Homann-Maytag-Herd... dann könnenSieihn 
zum Fest gleich einweihen. In dem Super-Backofen (mit Sichtfenster) hat der 
größte Weihnachtsbraten Platz. Selbstverständlich mit eingebautem Grill. Das 
Besondere: der neuartige Grillschlitten. So praktisch und sauber — weil derquer- 
liegende Drehspieß mitder Fettpfannezusammen herausgezogen wird. Prospekt 
gratis von Homann-Maytag GmbH.- Abt. R 56 Wuppertal-Vohwinkel. 


Wußten Sie schon, daß Schiller einen Krimi-Reißer ge- 
schrieben hat, und »Bambi« nicht von Walt Disney erfun- 
den wurde? Diese und viele andere Entdeckungen machte 
‚ ich beim Lesen in Kindlers Literatur Lexikon. Es umfaßt 
= 7 Bände und behandelt 18 000 Werke der Weltliteratur — 
die schöne Literatur (Romane, Theaterstücke, Epen, Ge- 
dichtzyklen) ebenso wie Reisebeschreibungen, Memoiren, 
geschichtliche und philosophische Werke, angefangen von den Ursprüngen des Schrifttums 
bis zu den Neuerscheinungen, die gerade im Gespräch sind. Dieses prachtvolle Werk in re- 
präsentativem blau-grün-goldenem Einband kostet nicht mehr als ein Cocktail-Kleid und 
ist auch ein ungewöhnliches Weihnachtsgeschenk für »Ihn«. Besonders gefallen haben mir 
die» Accessoires«—Hunderte von hervorragend gedruckten Farbabbildungen. Übrigens, zur Zeit 
gilt noch der Vorbestellpreis, wodurch Sie praktisch 1 Band geschenkt erhalten. Ratenzahlung 
ist möglich. Ich kann Ihnen nur empfehlen, sich sofort vom Kindler Verlag - 8 München 23- 

Frankfurter Ring 247 . unverbindlich den anschaulichen Prospekt schicken zu lassen! 


Für alte Menschen das schönste Geschenk — wenn wir ihnen zeigen, daß wir 
sie brauchen und nicht zum »alten Eisen« rechnen. Beweisen können wir un- 
sere Liebe mit Gerobion — eine Gabe, die wirklich Freude bereitet. Gerobion, 
ein speziell für alternde Menschen zusammengestelltes Präparat, beseitigt 
Vitaminmangelzustände und sorgt für neue Lebenskraft. Ihr Apotheker 
wird das bestätigen. Eine Kurpackung Gerobion ist ein wirkliches Weih- 
nachtsgeschenk, das Freude bereitet, zumal es ja um die Gesundheit geht! 


Weihnachtseinkäufe vergessen wir Frauen sicher nicht, doch bei unseren vie- 
len Alltagspflichten sind wir für eine Gedächtnisstütze wirklich dankbar. Wie 
schön, daß es Lektro-Kling gibt, die neue batteriebetriebene Küchenuhr von 
Remington! Lektro-Kling hat nämlich einen ganz besonderen Pfiff: einen ab- 
nehmbaren Wecker, den man einstellen und einstecken kann. Wo immer Sie 
gerade sind, Lektro-Kling (und nicht der bekannte brenzliche Geruch) er- 
innert Sie an den Braten im Ofen. Für DM 79.- ein hübsches Geschenk. 


Sie suchen ein kleines Geschenk »mit Pfiff«? Da habe ich etwas besonders 
Stimmungsvolles für Sie: Tomten Nautilus Kerzen in schweren Münz-Siegel- 
Gläsern mit 6 alten Schiffsmodellen. Stimmungsvoll übrigens in doppelter 
Hinsicht! Viele Stunden lang verbreiten sie ihr zauberhaftes Licht... . später 
sorgen sie als zünftige Schnapsgläser ebenfalls für gute Stimmung. Ständer 
mit Tomten Nautilus Kerzen und anderen Tomten-Kerzen in reicher Aus- 
wahl finden Sie in Kaufhäusern, Drogerien und Haushaltwarengeschäften. 
Wie wird das Weihnachtswetter ? Der Deutsche Wetterdienst könnte gewiß ,.. +. ; 
schon Prognosen stellen. Erempfängt nämlich von einem Wettersatelliten stän- 2) IERRZ 
dig Signale und speichert sie mit einem Uber 22 HiFi Special. Diesesserien- ' „ 
mäßige Tonbandgerät ist wegen seiner überragenden Gleichlaufeigenschaften _ 
und seiner hervorragenden Präzision den Wissenschaftlern unentbehrlich... 


und deshalb auch für anspruchsvolle Tonbandfreunde das ideale Geschenk. - 
Alle Einzelheiten gratis von den Uher-Werken - Abt. 13/6 - 8 München 47. 


Darf man »zweckmäßig« schenken? Aber ja, zumal beim bambi-Kipp- 
treteimer praktische Eigenschaften mit schöner Form Hand in Hand gehen. 
Er faßt 22 Liter, braucht — dank der hygienischen Folien-Küchenbeutel, die 
man in die Schütte einsetzt — kaum gesäubert zu werden und schließt so 
fest, daß kein »Düftchen« nach außen dringt. Prospekte gibt's gratis von: 
Badische Plastic-Werke GmbH . 7805 Bötzingen. Dort nennt man Ihnen 
auch gern Bezugsquellen, denn der Verkauf erfolgt nur durch den Handel. 


Für anspruchsvolle Fotofreunde das ideale Präsent: ein Lunasix 3 von 
Gossen. Wie sein Vorgänger, der CdS-Belichtungsmesser Lunasix, mißt er 
unübertroffen exakt — bei kargem Mondlicht wie bei Sonnenschein. Doch 
das Neue daran: 3 Vorsatzgeräte, für Teleaufnahmen (Meßwinkel 15° und 
7,5°), Laborvergrößerungen und Mikrofotografie, erweitern den Lunasix 3 
zu einem einmalig universellen System-Belichtungsmesser. Dazu kommt noch 
der enorme Meßbereich des Lunasix 3: von "/aooo Sek. bis 8 Stunden. 


Ihnen allen ein frohes Fest und auf Wiedersehen R 
im nächsten Jahr Ihre Lug La 


ERSTAUNLICHE MOGLICHKEITEN 
DES GEDACHTNISSES 


Von E. Barsan 


Als ich bei meinem Freund V.Z. Borg ankam, konnte ich nicht ahnen, 
dass ich Zeuge eines wirklich ausserordentlichen Schauspiels sein und mein 
Gedächtnis um das Zehnfache stärken würde. 

Er hatte mich nach Stockholm gebeten, um in Schweden einen Vortrag 
über Pasteur und andere grosse französische Gelehrte zu halten. Am Abend 
meiner Ankunft kam, nach einem Glase Champagner, das Gespräch natür- 
lich auf die Schwierigkeiten der Kunst des Vortrages und die grosse Arbeit, 
die dem Redner durch die Notwendigkeit einer lückenlosen Beherrschung 
seiner Vorträge auferlegt wird. 

V.Z. Borg sagte mir dann, dass er, der zur Zeit unserer Rechtsstudien 
in Paris über ein wirklich schlechtes Gedächtnis verfügte, mich wohl heute 
in Erstaunen versetzen könnte. 

Er trat in eine Ecke des Salons und bat mich, einhundert beliebige 
dreistellige Zahlen niederzuschreiben und sie laut und deutlich vorzulesen. 
Als ich den Rand einer alten Zeitung von oben nach unten vollgeschrieben 
hatte, wiederholte V. Z. Borg diese hundert Zahlen zuerst der Reihenfolge 
nach, dann umgekehrt, indem er mit den letzten anfing. Er liess mich auch 
über die Reihenfolge der Zahlen Fragen stellen ; ich fragte ihn z.B. welches 
die 24., die 72., die 39. sei, und er beantwortete alle meine Fragen ohne 
Zögern, ohne Anstrengung, sofort, als ob die Zahlen, die ich auf das Papier 
geschrieben hatte, auch in seinem Hirn stünden. 

Ich war sprachlos über eine solche Leistung und suchte vergebens den 
Kniff, der sie ermöglicht hatte. Mein Freund sagte mir: „Was Du gesehen 
hast und was Dir so ‚ausserordentlich scheint, ist in Wirklichkeit sehr ein- 
fach : Jeder Mensch besitzt genügend Gedächiniskraft, um dasselbe zu tun, 
aber nur wenige wissen sich dieser wunderbaren Gabe zu bedienen.“ 

Er gab mir dann das Verfahren an, um die gleiche Leistung vollbringen 
zu können, und es gelang mir auch sofort ohne Mühe, genauso wie es Ihnen 
morgen gelingen wird. 

Ich blieb aber nicht bei diesen ergötzlichen Versuchen stehen und 
wandte die erlernten Grundsätze bei meiner Alltagsbeschäftigung an. Ich 
konnte bald meine Lektüren und Vorträge, die ich gehört hatte oder solche, 
die ich halten sollte, Personennamen, Anschriften und tausend andere . 
wichtige Dinge mit ungeheurer Leichtigkeit behalten. 

Auch bemerkte ich nach einiger Zeit, dass sich mein Gedächtnis nicht 
nur verbessert hatte, sondern auch meine Aufmerksamkeit, dass ich mir 
ein sichereres Urteil bildete, was leicht verständlich ist, da unsere Geistes- 
schärfe besonders von Zahl und Umfang unserer Erinnerungseindrücke 
abhängt. 

Wenn Sie dieselben Erfolge erreichen und diese Geistesstärke gewinnen 
wollen, die die grösste Erfolgschance in Ihrem Leben darstellt, so bitten Sie 
V,Z. Borg, Ihnen sein interessantes kleines Werk ‚Die ewigen Gesetze des 
Erfolges‘ senden zu wollen. Er verteilt es kostenlos an alle, die ihr Gedächt- 
nis verbessern wollen. Schreiben Sie an: V.Z. Borg, chez Aubanel, 5, place 
St. Pierre, Avignon (Frankreich). Schreiben Sie sofort, bevor die Propagan- 
daauflage vergriffen ist. 
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so, den nächsten Prüfling hat jetzt 
mein Kamerad übernommen, Ist noch 
nicht lange Sanitäts-Unteroffizier, 
habe Ihn mit ausgebildet. Jetzt geht's 
in der Unterdruckkammer los. 

Helm und Maske sitzen. — Richtig — 
mit dem Puls fängt es an. 


Unteroffiziere — 
Meister ihres Fachs 


Unteroffiziere erfüllen interessante 
und anspruchsvolle Aufgaben. 

Sie sind freiwillig Soldaten auf Zeit. 
Sie können sich während ihrer 
Dienstzeit beruflich aus- und weiter- 
bilden. Dienst in der Bundeswehr 
ist für Sie gewonnene Zeit. Sie kommt 
uns allen zugute. 


Mail sehen, wie er mit seinem 
Probanden zurechtkommt.Mitmeinem 
letzten Prüfling ging es ganz schön 
heiter zu. War der vielleicht aufge- 
regt! Kaum Helm auf und Maske vor, 
war sein Puls bei 140. Dabei war 
noch nichts passiert. Mußte ihn ein 


ZuBeginneinesjedenQuartalswerden 
Bewerber imAltervon17bis 28 Jahren 
für die Unteroffizier-Laufbahn ein- 
gestellt, Information erhalten Sie 

— durch Einsendung dieses Coupons, 
— durch den Wehrdienstberater im 

Kreiswehrersatzamt und 
— durch jeden Truppenteil. UBWIIE 


bißchen beruhigen. Na, manchmal 
dreht einer eben kurz durch.Legtsich 
schnell wieder. Und danach hinauf 
in die Höhe. Wie in der Praxis. 


Wil jaFliegerwerden,unserKamerad. 


Bis 25000 Fuß. Ganz schön fürs 
erste Mal. 


öhe 25000 


Bin wirklich gern Sanitäts-Unter- 
offizier. Mußte viel lernen bisher, be- 
sonders in meiner Spezialaus- 
bildung. Ans Flugmedizinsche Institut 
kommt doch nicht jeder. Na ja, 

so ein interessanter Beruf fordert 
schon was.« 


Eye Bitte informieren Sie mich über die Laufbahn der Olliziere [] Unteroffiziere [] 
EBLaZ in Heer D] Lufiwafte [) Marine I) Sanitatsdienst DI 
ET Wehrtechnik (Beamteniaufahn) Dj Bundeswehr allgemein U] 
Oz  (Gewünschtes bitte ankreuzen) 14724/0733 
Name: Vorname: Geburtsdatum: 
On: ) Straße: 
Kreis: Beruf: 


Schulbildung: Abitur [) Oberstufe [7 
Mittlere Reife [] Fachschule [] Volksschule [7] 


Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden an 
Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postlach 7120 
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Ein neuartiger Opernführer 


Wo immer Sie eineOperhören 
— in Ihrem heimatlichen Thea- 
ter, bei glanzvollen Festspielen, 
im Radio, auf Schallplatten 
oder im Fernsehen: Vertrauen 
Sie sich dem Großen Reader’s 
Digest Opernführer an! Sie 
werden bekannte Opern neu 
erleben, Sie werden unbekann- 
te - auch neue — Opern schnel- 
ler und besser verstehen! 736 
Seiten, Ganzleinen, über 300 
Opernbesprechungen — die 
Geschichte der Oper — Wie 
entstehteineSchallplattenoper? 
— Oper im Funk? — Ist eine 
Fernsehoper möglich? Ein Le- 
xikonteil von 100 Seiten mit 
1570 Stichwörtern (Komponi- 
sten, Sänger, musikalische Fach- 
ausdrücke), 196 Abbildungen, 
davon 76 in Farbe (große 
Opernaufführungen und Por- 
traits), 210 Notenbeispiele... 


10 TAGE KOSTENLOS 
ZUR ANSICHT 

Überzeugen Sie sich zunächst 
ganz kostenlos von den Vor- 
zügen dieses Opernführers. 
Fordern Sie ihn unverbindlich 
an. Blättern Sie darin — benüt- 
zen Sieihn! Wenn erIhrerkriti- 
schen Prüfung standhält, gilt 
ein besonders günstiger Preis: 


Anzahlung 12.90 DM 
(S 86.—) und 1 Rate 
zu 12.90 DM (S 86.—) 


oder bar 24.80 DM (S 165.—) 
(Porto und Verpackung ein- 
geschlossen). 

Die Buchhandelsausgabe 
in anderer Ausstattung ko- 
stet 29.70 DM. (In Öster- 
reich, wo diese nur durch 
den Buchhandel zu bezie- 
hen ist, kostet sie S 196.—) 
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Musikalische 
Athen 


UNTERHALTSAMES BREVIER 
I DUR UND) MOLL 


MUSIKALISCHE 
KOSTBARKEITEN 

heißt Ihr Geschenk, das Sie 
von uns bekommen, wenn 
Sie den Opernführer zur 
Ansicht anfordern. Die 
Sammlung heiterer Anek- 
doten um große Komponi- 
sten dürfen Sie in jedem 
Fall behalten. 
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DER GROSSE READER’S 
DIGEST OPERNFUHRER 


Ja, bitte senden Sie mir den Opernführer10 Tage 
kostenlos zur Ansicht. Bei Nichtgefallen kann 
ich ihn zurückgeben; bei Gefallen gilt für mich 
ein Vorzugspreis. Mein Geschenk darf ich in 
jedem Fall behalten. 


Name 


Postleitzahl Ort 


Straße 


(Bitte ausschneiden und senden an: Verlag Das Beste 
GmbH, 7Stuttgart1, Postfach 178. In Österreich: Reader’s 
Digest Verlag Ges.m.b.H., Singerstraße 2, 1010 Wien.) 
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Haben Sie Verwandte in Kanada? 


Wunderbar. Dann haben Sie auch gleich 
zwei wichtige Gründe, im nächsten 
Jahr mit Air Canada nach Kanada zu fliegen! 


Warum gleich zwei Gründe? Vom 28. April 
bis zum 27. Oktober 1967 findet in Montreal 
die größte Weltausstellung statt, die es je 
gab: die EXPO 67! Und wenn Sie zu dieser 
ZeitihreAngehörigen inKanada*)besuchen, 
dann fliegt Sie Air Canada ohne zusätzliche 
Kosten auch zur Weltausstellung. Ganz nach 
Wunsch können Sie entweder auf dem 
Hin-oder auf dem Rückflug Zwischenstation 
in Montreal machen. Und dabei evti. noch 
den günstigen 21-Tage-Tarif in Anspruch 
nehmen. (Wußten Sie übrigens, daß Air 
Canada täglich ab Frankfurt nach Kanada 
fliegt? Ja, direkt nach Montreal, Toronto, 
Edmonton und Vancouver.) 

Was erwartet Sie auf der Expo 67? „Der 
Mensch und seine Welt“ — dieses Thema 
beherrscht die Expo 67. Unter diesem Leit- 
motiv entstand die Riesenplastik Stabile, 
die — wie 1958 in Brüssel das Atomium — 
das Wahrzeichen der Weltausstellung in 
Montreal sein wird. Und auch die Pavillons 
der über 70 ausstellenden Nationen tragen 
dem Kerngedanken „Mensch und Umwelt“ 
Rechnung. (Besondere Beachtung verdient 
übrigens der deutsche Pavillon: eine trans- 
parent verkleidete Stahlnetz-Konstruktion 
von gewaltigen Ausmaßen.) 
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Zur Expo 67 haben sich auch bekannte 
Theater-Ensembles, bedeutende Balleit- 
gruppen und berühmte Sportler aus aller 
Welt angekündigt. Es wird zum. Beispiel zu 
der mit Spannung erwarteten Begegnung 
zwischen dem Fußballweltmeister England 
und dem „Vize“ Deutschland kommen. Und 
last not least erwartet den Besucher der 
größte Vergnügungspark der Erde. 


Sagen Sie selbst: Wäre es nicht wunder- 
voll, wenn Sie all das sehen und erleben 
könnten — vielleicht sogar gemeinsam mit 
Ihren Angehörigen ? 

Fragen Sie doch einfach Ihr Reisebüro 
oder das Air Canada-Stadibüro. Man wird 
Sie gern eingehend informieren. Aber 
genen Sie bald hin. Denn — Vorfreude ist 
doch auch etwas Schönes! 


*) ausgenommen von dieser Regelung sind 
die kanadischen Atlantik-Provinzen. 


AIR CANADA ®) 


6 Frankfurt/M. i, Friedensstr.7, Tel. 20791 
1010 Wien 1, Opernring 13, Telefon 573351 


Genießen Sie Musik so rein und klar wie im Konzertsaal 
durch die Heimstudio-Anlage ELAC 3000 


Eine Heimstudio-Anlage für alleFreunde der Musik, einHi-Fi-LaufwerkderinternationalenSpitzenklasse 


die Freude an echter, lebensnaher Interpretation mit attraktiven, für die High-Fidelity richtung- 
haben. Mit dem volltransistorisiertem Receiver weisenden Merkmalen. Dann können Siedie letzten 
(Hi-Fi-Stereo-Verstärker mit eingebautem Rund- Feinheiten, das ganze Volumen der besten 
funkteil) und den genau aufeinander abgestimmten Schallplatten von heute voll ausschöpfen. 
Lautsprechersystemen in zwei klangstarken Boxen Sie wollen mehr über diese Heimstudio-Anlage 
sind Sie auf allen Wellenlängen zu Hause. wissen? Wir senden Ihnen gern unverbindlich 
Vollendet empfangen Sie Stereo-Sendungen. ausführliche Informationen. Schreiben Sie an 
Vervollständigen Sie diese Anlage mit dem ELAC ELECTROACUSTIC GMBH, 2300 Kiel, 
Hi-Fi- Stereoplattenspieler MIRACORD 50 H — Abt.D1 


Für alle Freunde der Musik 
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Frederic Chopin, 
Romantiker der Musık 


Das wechselvolle Leben des polnischen 
Komponisten, der die Welt der Musik verändert hat 


Von CLAIR W. 


s ıst Nacht, zwischen jagenden 
Wolken lugt fahl der Mond 
hervor. Eine von vier damp- 

fenden Rossen gezogene Karosse rat- 
tert in den Hof des’dunklen Schlosses, 
in dem Großfürst Konstantin, Statt- 
halter des Zaren im russischen „Kö- 
nigreich Polen“, residiert. Ein zehn- 
jähriger Knabe, schmächtig von Ge- 
stalt, mit großen Augen im blassen 
Gesicht, entsteigt dem Wagen und 
wird eilends ins Schloß und durch 


VAN AUSDALL 


enge Korridore zu einem schwach- 
erleuchteten Gemach geführt. 

Dort sitzt am verlöschenden Ka- 
minfeuer der Großfürst. Er leidet an 
einer Krankheit, die sich von Zeit zu 
Zeit zum Schrecken seiner Umge- 
bung in den Wutanfällen eines Beses- 
senen entlädt. Jetzt stiert er vor sich 
hin; seine Hände umklammern die 
Sessellehnen. Auf Zehenspitzen wird 
der Knabe. zu einem Klavier ge- 
leitet. 
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Und nun blühen zarte, fast äthe- 
rische Klänge auf — alte Melodien, 
zauberisch untermalt, kleine Läufe 
und erlesene, wie Glockentöne 
schwingende Akkorde. Minuten ver- 
streichen. Dann geht mit dem Groß- 
fürsten cine erstaunliche Veränderung 
vor. Seine Augen verlieren den star- 
ren Blick, seine Hände entkrampfen 
sich. Nur leise Klaviermusik kann 
ihm helfen, wenn ein Anfall droht. 
Und spielen muß der kleine Frederic 
Chopin. Immer wieder wird das Kind 
gerufen, den von Dämonen heim- 
gesuchten hohen Herrn zu beruhigen. 

Dies ist nur eine der vielen roman- 
tischen Episoden im Leben des Fre- 
deric Frangois Chopin, dessen Name 
für eine Musik steht, die, wiewohl 
schon über hundert Jahre alt, noch 
heute frisch und inspiriert klingt wie 
am ersten Tag. Chopin ist am 22. Fe- 
bruar 1810 auf einem Gut bei War- 
schau zur Welt gekommen. Sein 
Vater, Nicolas Chopin, war Lothrin- 
ger, hatte die Heimat aber verlassen, 
um in Polen sein Glück zu versuchen. 
Er fand eine Stelle als Hauslehrer und 
machte die Bekanntschaft einer schö- 
nen, blonden jungen Dame aus adli- 
ger Familie. Sie spielte Rlavier. Er blies 
die Flöte. Vier Jahre machte er ihr 
den Hof, dann feierten sie Hochzeit. 

Frederic war das zweite ihrer vier 
Kinder. Voll Freude sahen seine 
Eltern, wie sich sein musikalisches 
Talent entfaltete. Mit sechs Jahren 
schrieb er bereits kleine Tonstücke, 
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mit acht spielte er öffentlich ein Kla- 
vierkonzert. 

Sein Klavierlehrer, Adalbert Zyw- 
ny, machte ihm Mut, eigene Piecen 
zu komponieren: Polonäsen und Ma- 
zurkas nach dem Vorbild der Bauern- 
tänze seiner Heimat, dazu Walzer 
und Menucette. Am Warschauer Kon- 
servatorium suchte ihn sein Professor, 
Joseph Elsner, später für die Kompo- 
sition von Opern, Kantaten, Orche- 
sterwerken oder Streichquattetten zu 
erwärmen. Allein Chopin lag derglei- 
chennicht. Ausdrucksmittel seiner mu- 
sikalischen Gedanken war das Klavier, 
und daran sollte sich nichts ändern. 

Früh stellte sich der Erfolg ein. 
Schon als angehender Pianist wurde 
er vom Publikum mit Blumen und 
Komplimenten förmlich überschüttet. 
Mit fünfzehn war er bereits ein an- 
erkannter Komponist und der er- 

‘klärte Liebling der Warschauer 

Adelskreise. Doch bald wurde 
Warschau ihm zu klein. 1828 weil- 
te er mit einem Freund des Vaters 
vierzehn Tage in Berlin, wo er ein 
glanzvollercs Musikleben kennen- 
lernte. Im Jahr darauf besuchte er 
Wien und ließ sich dort in zwei vom 
Grafen Wenzel von Gallenberg arran- 
gierten Konzerten hören — dem 
liebenswürdigen, aber verarmten Ver- 
anstalter zuliebe ohne Bezahlung. 
Tosender Applaus war sein Lohn. 
Das Tor zu einer großen Karriere 
schien sich aufzutun. Überglücklich 
kehrte er nach Hause zurück. 
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Ganz Warschau sprach von ihm, 
doch er träumte davon, das Stadt- 
gespräch von Berlin, von Wien oder 
gar Paris zu werden. Schließlich wur- 
de beschlossen, daß er wieder nach 
Wien gehen solle. Allein beiallseinem 
Ehrgeiz befiel ihn tiefe Niederge- 
schlagenheit, als der Abschied von 
Warschau und den Seinen vor der 
Tür stand. „Mir ist“, schrieb er, „als 
würde ich in der Fremde sterben.“ 
Am 2. November 1830 reiste er ab. 
Ein Chor unter seinem Lehrer Elsner 
geleitete die Kutsche, in der er saß, 
über die Stadtgrenze. Chopin weinte. 
Er sollte Polen nicht wiedersehen. 

Wien war nicht der Himmel, auf 
den er gehofft hatte. Graf Gallenberg 
konnte nicht helfen, da er inzwischen 
bankrott gegangen war. Ein Verleger, 
der Chopin brieflich ermutigt hatte, 
zeigte sich jetzt wesentlich zurückhal- 
tender. Und von zu Hause kam die 
Nachricht vom Aufstand gegen die 
russischen Unterdrücker. 

Chopin wollte sich den Aufständi- 
schen anschließen, doch sein Vater 
schrieb ihm, er sei dafür zu zart, und 
schickte ihm Geld für die Weiterreise 
nach Paris. Wenige Tage, nachdem er 
es erhalten hatte, meldeten die Zeitun- 
gen, daß Warschau gefallen sei. Aus 
dem Aufbegehren gegen diese nieder- 
schmetternde Nachricht ist wahr- 
scheinlich die Etüde erwachsen, die 
heute den Namen „Revolutions- 
etüde“ trägt. 

Das Paris von 1831 war ein einzig- 
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artiger Treffpunkt schöpferischer Gei- 
ster. Chopin lernte die Großen im 
Reich der Musik jener Tage kennen: 
Rossini, den vergötterten Meister der 
italienischen Oper, Cherubini, der 
damals das Konservatorium leitete, 
und Franz Liszt. Er und Liszt wurden 
Freunde. Sie waren fast gleichaltrig 
und beide leidenschaftlich der Musik 
ergeben; beide sahen sie hinreißend 
gut aus, und beide strebten nach 
einem Platz in der großen Welt. 

Das neue Leben hatte indes einen 
gewichtigen Nachteil. Chopin hatte 
sehr wenig Geld, und Paris war teuer. 
Konzerte zu arrangieren war schwer, 
Kompositionen zu verkaufen nahezu 
unmöglich. Es gab in Paris bereits 
viele gute Pianisten. Chopin war so 
entmutigt, daß er sich ernstlich mit 
dem Gedanken trug, nach London 
oder gar den USA weiterzureisen. 

Da begegnete er eines Tages dem 
Prinzen Valentin Radziwill, dessen 
Bruder in der Heimat zu seinen Gön- 
nern zählte. Radziwill nahm ihn zu 
einer Soiree im Hause des Barons 
Rothschild mit. Dieser Abend wurde 
zu einem Wendepunkt in seinem 
Leben. Von heute auf morgen war er 
ein‘ berühmter Mann. Die Pariser 
Gesellschaft zählte ihn zu den Ihren. 
Die Baronin Rothschild nahm bei ihm 
Unterricht, und Scharen anderer rei- 
cher Frauen folgten ihrem Beispiel. 

Der Komponist und Musikkritiker 
Robert Schumann schrieb um diese 
Zeit einen Aufsatz über eines der 
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Frühwerke Chopins, die Variationen 
über ein Thema von Mozart. Der 
Aufsatz begann: „Hut ab, ihr Herren, 
ein Genie!“ Bald rissen sich die Pari- 
ser Verleger um seine jüngsten Kom- 
positionen. 

Das Geld strömte nur so herein. 
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Musik zu schreiben, und es war eine 
Musik für ‚Götter. Jede melodische 
Phrase war bis ins letzte ausgefeilt, 
jede Note getriebenes Gold. 

Chopin war sechsundzwanzig, als 
George Sand in sein Leben trat. 
George Sand war das Pseudonym der 


Chopin legte sich eine Equipage und Schriftstellerin Aurore Dudevant, die 
Dienerschaft zu. Er ließ sich hell- Hosen trug, Zigarren rauchte und 
graue, malvenfarbene und königs- Romane schrieb. Als Chopin ihr das 
blaue Westen schneidern. Seine Capes erste Mal begegnet war, schrieb er: 
waren mit Brokat gefüttert. Erkannte „Wie unsympathisch diese Sand ist!“ 
tout Paris: Finanzmagnaten, Künstler, Aber sie kam von dem zartgliedrigen 
Fürstlichkeiten, die stolzesten alten jungen Musiker, bei dem sich gerade 
Familien. Er war der umworbenste die ersten unmißverständlichen Sym- 
junge Mann in der Stadt. Einkünfte ptome der Schwindsucht zeigten, 
und gesellschaftliche Erfolge hätten nicht mehr los. „Ich muß für jeman- 


ihn in den nächsten zchn Jahren leicht 
verleiten können, nur dem Vergnü- 


gen zu leben, doch Chopin fuhr fort, 


den leiden können“, gestand sie. 
Chopin lernte dic lebhafte, ener- 
gische Frau schnell bewundern, und 
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für sie wurde der Entschluß, „ihren 
Invaliden“ wieder gesund zu pflegen, 
bald zur wichtigsten Sache von der 
Welt. Schließlich begeisterte sie sich 
für die Idee eines langen Urlaubs auf 
der spanischen Insel Mallorca — die 
Sonne des Mittelmeers, meinte sie, 
würde ihn kurieren. 

In Wirklichkeit hätte Mallorca ihm 
fast den Tod gebracht. Da es kein 
Gasthaus gab, wo sie hätten bleiben 
können, mieteten sie eine Villa. Doch 
kaum waren 'sie in dem tristen, 
schornsteinlosen Haus einigermaßen 
heimisch geworden, als wolkenbruch- 
artige Regenfälle einsetzten. Chopin 
begann heftig zu husten. In der Kar- 
tause Valdemosa fanden sie eine ge- 
sündere Unterkunft. Als sich sein 
Zustand auch hier wieder verschlech- 
terte, blieb ihnen nichts übrig, als mit 
dem nächsten Schiff abzureisen. 

Von Marseille, wo Chopin ein 
wenig zu Kräften kam, ging es im 
Mai 1839 nach Nohant in Mittel- 
frankreich, dem Landsitz George 
Sands. Die nächsten sieben Jahre, die 
Chopin teils hier, teils in Paris ver- 
lebte, brachten immer wieder kurze 
Perioden der Besserung. Ein paarmal 
trat er sogar wieder öffentlich auf. Er 
komponierte fleißig und mit nicht 
geringerer Genialität als vorher. 
George Sand spielte ihre Pflegerinnen- 
rolle weiter, bis sie erkannte, daß 
bloßes Wollen nicht ausreichte, ihren 
Patienten zu heilen. Nun trennte sie 
sich von ihm. Als Grund gab sie die 
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ständigen Zwistigkeiten wegen ihrer 
beiden Kinder an. 

Kurz nach dem Bruch mit George 
Sand begannen in Paris die Wirren 
der Revolution von 1848. Chopin 
folgte der Einladung einer seiner frü- 
heren Schülerinnen, Jane Stirling, 
nach Großbritannien zu kommen. Im 
Sommer 1848 spielte er vor Königin 
Viktoria und lernte Berühmtheiten 
wie Dickens, Carlyle und Lady Byron 
kennen. Aber das Wetter in England 
war Gift für seine Gesundheit. 

Im November 1848 holten ihn 
seine Freunde wieder nach Paris, doch 
er wurde zuschends schwächer. Als 
ihn eines Tages eine alte Freundin aus 
Polen, die Gräfin Delphine Potocka, 
besuchte, bat er sie, ein paar Lieder zu 
singen. Beim zweiten mußte er so 
hartnäckig husten, daß kaum etwas zu 
verstehen war; mit Tränen in den 
Augen sang die Gräfin zu Ende. Zwei 
Tage später, am 17. Oktober 1849, 
starb Chopin. 

Nur neununddreißig Jahre alt war 
er geworden, aber er hatte die Welt 
der Musik für immer verändert. Er 
hatte Harmonik und Melodik um 
neue Farben bereichert. Immer ge- 
leitet von seinem sicheren Geschmack 
und seinem untrüglichen Sinn für 
musikalische Proportionen, hatte er 
Regeln und Gesetze in Freiheit ver- 
wandelt. Seine Musik kommt aus 
innerem Erleben. Das gibt ihr eine 
Poesie, die allzeit jung und lebendig 
bleibt. 


FRITZ VINCKEN 


Zwischenfall 


ım Hürtgenwald 


Am Heiligen Abend 1944, 
mitten in der Ardennenschlacht, hatten 
Mutter und ich unerwartet Gäste 


ıs gs an diesem Weihnachts- 
A: an der Tür klopfte, 

ahnten Mutter und ich nichts 
von dem Wunder, das wir erleben 
sollten. 

Ich war damals zwölf, und wir 
lebten in einem kleinen Häuschen in 
den Ardennen, nahe der deutsch- 
belgischen Grenze. Vater hatte das 
Häuschen vor dem Krieg benützt, 
wenn er an Wochenenden auf die 
Jagd ging; und als unsere Heimat- 
stadt Aachen immer stärker unter 
Luftangriffen zu leiden hatte, schickte 
er uns dorthin. Ihn selbst hatte man 
in der sechs Kilometer entfernten 
Grenzstadt Monschau zum Luft- 
schutzdienst eingezogen. 

„In den Wäldern seid ihr sicher“, 
hatte er zu mir gesagt. „Paß gut 
auf Mutter auf. Du bist jetzt ein 
Mann.“ 

Aber vor einer Woche hatte Gene- 
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ralfeldmarschall von Rundstedt mit 
der letzten, verzweifelten deutschen 
Offensive dieses Krieges begonnen, 
und während ich jetzt zur Tür ging, 
tobte ringsum die Ardennenschlacht. 
Wir hörten unablässig das dumpfe 
Wummern der Geschütze, über un- 
sere Köpfe dröhnten Flugzeuge hin- 
weg, und des Nachts durchbrachen 
Scheinwerfer die Finsternis. Ganz in 
unserer Nähe kämpften und starben 
Tausende von deutschen und alliier- 
ten Soldaten. 

Als es klopfte, blies Mutter rasch 
die Kerzen aus. Dann ging sie vor 
mir zur Tür und stieß sie auf. Drau- 
Ben standen, vor dem gespenstischen 
Hintergrund der verschneiten Bäu- 
me, zwei Männer mit Stahlhelmen. 
Der eine redete Mutter in einer 
Sprache an, die wir nicht verstanden, 
und zeigte dabei auf einen dritten, 
der im Schnee lag. Sie begriff schnel- 
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ler als ich, daß es sich um Amerikaner 
handelte. Feinde! 

Mutter stand, die Hand auf meiner 
Schulter, schweigend da, unfähig, 
sich zu bewegen. Die Männer waren 
bewaffnet und hätten sich den Ein- 
tritt erzwingen können, aber sie 
rührten sich nicht und baten nur 
mit den Augen. Der Verwundete 
schien mehr tot als lebendig. „Kommt 
rein“, sagte Mutter schließlich. Die 
Soldaten trugen ihren Kameraden 
ins Haus und legten ihn auf mein 
Bett. 

Keiner von ihnen sprach Deutsch. 
Mutter versuchte es mit Französisch, 
und in dieser Sprache konnte sich 
einer der Männer einigermaßen ver- 
ständigen. Bevor Mutter sich des 
Verwundeten annahm, sagte sie zu 
mir: „Die Finger der beiden sind 
ganz steif. Zieh ihnen die Jacken und 
die Stiefel aus und bring einen Eimer 
Schnee herein.‘ Kurz darauf rieb ich 
ihnen die blaugefrorenen Füße mit 
Schnee ab. 

Der Untersetzte, Dunkelhaarige, 
erfuhren wir, war Jim. ‚Sein Freund, 
groß und schlank, hieß Robin. Harry, 
der Verwundete, schlief jetzt auf 
meinem Bett, mit einem Gesicht so 
weiß wie draußen der Schnee. Sie 
hatten ihre Einheit verloren und irrten 
seit drei Tagen im Wald umher, auf 
der Suche nach den Amerikanern, 
auf der Hut vor den Deutschen. Sie 
waren unrasiert, sahen aber, ohne 
ihre schweren Mäntel, trotzdem aus 
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wie große Jungen. Und so behandelte 
Mutter sie auch. 

„Geh, hol Hermann“, sagte Mutter 
zu mir. „Und bring Kartoffeln mit.“ 

Das war eine einschneidende Än- 
derung in unserem Weihnachtspro- 
gramm. Hermann war ein fetter 
Hahn (benannt nach Hermann Gö- 
ring, für den Mutter nicht viel übrig 
hatte), den wir seit Wochen mäste- 
ten, in der Hoffnung, Vater werde 
Weihnachten zu Haus sein. Und als 
es uns vor einigen Stunden klarge- 
worden war, daß er nicht kommen 
würde, hatte Mutter gemeint, Her- 
mann solle noch ein paar Tage am 
Leben bleiben, für den Fall, daß Vater 
zu Neujahr kam. Nun hatte sie sich 
wieder anders besonnen. Hermann 
sollte jetzt gleich eine dringende Auf- 
gabe erfüllen. 

Während Jim und ich in der Küche 
halfen, kümmerte sich Robin um 
Harry, der einen Schuß in den Ober- 
schenkel abbekommen hatte und fast 
verblutet war. Mutter riß ein Laken 
in Streifen zum Verbinden der 
Wunde. 

Bald zog der verlockende Duft 
von gebratenem Hahn durch das 
Zimmer. Ich deckte gerade den 
Tisch, als cs wieder klopfte. In 
der Erwartung, noch mehr ver- 
irrte Amerikaner zu schen, öffnete 
ich ohne Zögern. Draußen standen 
vier Männer in Uniformen, die mir 
nach fünf Jahren Krieg wohlvertraut 
waren: deutsche Soldaten — unsere! 
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Ich war vor Schreck wie gelähmt. 
Trotz meiner Jugend kannte ich das 
Gesetz: Wer feindliche Soldaten be- 
herbergt, begeht Landesverrat. Wir 
konnten alle erschossen werden! 
Mutter hatte auch Angst. Ihr Ge- 
sicht war weiß, aber sie trat hinaus 
und sagte ruhig: „Fröhliche Weih- 
nachten!“ Die Soldaten wünschten 


ihr ebenfalls eine frohe Weihnacht. 
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den Duft schnuppernd, der ihnen 
durch die halboffene Tür entgegen- 
schlug. „Aber“, fuhr Mutter ener- 
gisch fort, „wir haben noch drei 
Gäste hier, die Sie vielleicht nicht als 
Freunde ansehen werden.‘ Ihre 
Stimme war mit einemmal so streng, 
wie ich sie noch nie gehört hatte. 
„Heute ist Heiliger Abend, und hier 
wird nicht geschossen.“ 


„Wir haben unsere Einheit ver- 
loren und möchten gern bis Tages- 
anbruch warten“, erklärte der An- 
führer, ein Unteroffizier. „Können 
wir bei Ihnen bleiben ?“ 

„Natürlich“, erwiderte Mutter mit 
der Ruhe der Verzweiflung. „Sie 
können auch eine gute, warme Mahl- 
zeit haben und essen, solange etwas 
da ist.“ 

Die Soldaten lächelten, vergnügt 


„Wer ist drin?“ fragte der Unter- 
offizier barsch. „Amerikaner?“ 

Mutter sah jedem einzelnen in das 
frosterstarrte Gesicht. „Hört mal“, 
sagte sie langsam. „Ihr könntet meine 
Söhne sein, und die da drin auch. 
Einer von ihnen ist verwundet und 
ringt um sein Leben. Und seine 
beiden Kameraden: verirrt und hung- 
rig und müde wie ihr. In dieser 
Nacht“, sie sprach jetzt zu dem 
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Unteroffizier und hob die Stimme, 
„in dieser Heiligen Nacht denken 
wir nicht an Töten!“ 

Der Unteroffizier starrte sic an. 
Für zwei, drei endlose Sekunden 
herrschte Schweigen. Dann machte 
Mutter der Ungewißheit ein Ende. 
„Genug geredet!“ sagte sie und 
klatschte in die Hände. „Legen Sie 
Ihre Waffen da auf das Holz — und 
machen Sie schnell, sonst essen die 
anderen alles auf.“ 

Die vier Soldaten legten wie be- 
nommen ihre Waffen auf die Ki- 
ste mit Feuerholz im Gang: zwei 
Pistolen, drei Karabiner, ein leichtes 
MG und zwei Panzerfäuste. Mutter 
sprach indessen hastig mit Jim auf 
Französisch. Er sagte etwas auf Eng- 
lisch, und ich sah verwundert, wie 
auch die Amerikaner Mutter ihre 
Waffen gaben. 

Als nun die Deutschen und die 
Amerikaner Schulter an Schulter ver- 
legen in der kleinen Stube standen, 
war Mutter in ihrem Element. Lä- 
chelnd suchte sie für jeden einen Sitz- 
platz. Wir hatten nur drei Stühle, 
aber Mutters Bett war groß. Dorthin 
setzte sie zwei der später Gekomme- 
nen neben Jim und Robin. 

Dann machte sie sich, ohne von 
der gespannten Atmosphäre Notiz zu 
nehmen, wieder ans Kochen. Aber 
Hermann wurde ja nun nicht mehr 
größer, und wir hatten vier Esser 
mehr. „Rasch“, flüsterte sie mir zu, 
„hole noch ein paar Kartoffeln und 
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etwas Haferflocken. Die Jungen 
ben Hunger, und wenn einem der 
Magen knurrt, ist man reizbar.“ 

Während ich die Vorratskammer 
plünderte, hörte ich Harry stöhnen. 
Als ich zurückkam, hatte einer der 
Deutschen eine Brille aufgesetzt und 
beugte sich über die Wunde des 
Amerikaners. „Sind Sie Sanitäter?“ 
fragte Mutter. „Nein“, erwiderte er, 
„aber ich habe bis vor wenigen Mo- 
naten in Heidelberg Medizin stu- 
diert.“ Dann erklärte er den Ameri- 
kanern in, wie mir schien, recht 
fließendem Englisch, Harrys Wunde 
sei dank der Kälte nicht infiziert. „Er 
hat nur sehr viel Blut verloren“, sagte 
er zu Mutter. „Er braucht jetzt ein- 
fach Ruhe und kräftiges Essen.“ 

Der Druck begann zu weichen. 
Selbst mir kamen die Soldaten, als 
sie so nebeneinandersaßen, alle noch 
schr jung vor. Heinz und Willi, 
beide aus Köln, waren sechzehn. Der 
Unteroffizier war mit seinen Drei- 
undzwanzig der älteste. Er brachte 
aus seinem Brotbeutel eine Flasche 
Rotwein zum Vorschein, und Heinz 
fand einen Laib Schwarzbrot, den 
Mutter in Scheiben schnitt. Sie sollten 
zum Essen auf den Tisch kommen. 
Von dem Wein aber stellte sie ei- 
nen Rest beiseite. „Für den Verwun- 
deten,“ 

Dann sprach Mutter das Tischge- 
bet. Ich sah, daß sie Tränen in den 
Augen hatte, als sie die vertrauten 
Worte sprach: „Komm, Herr Jesus, 
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sei unser Gast ...“ Und als ich mich 
in der Tischrunde umsah, waren 
auch die Augen der kriegsmüden 
Soldaten feucht. Sie waren wieder 
Buben, die einen aus Amerika, die 
anderen aus Deutschland, alle fern 
von zu Haus. 

Gegen Mitternacht ging Mutter 
zur Tür und forderte uns auf, mitzu- 
kommen und den Stern von Bethle- 
hem anzusehen. Bis auf Harry, der 
friedlich schlief, standen wir alle ne- 
ben ihr, und für jeden war in diesem 
Augenblick der Stille und im An- 
blick des Sirius, des hellsten Sterns 
am Himmel, der Krieg sehr fern und 
fast vergessen. 

Unser privater Waffenstillstand 
hielt auch am nächsten Morgen an. 
Harry erwachte, verschlafen brum- 
melnd, in den letzten Nachtstunden, 
und Mutter flößte ihm etwas Brühe 
ein. Bei Tagesanbruch war er dann 
sichtlich kräftiger. Mutter .quirlte 
ihm aus unserem einzigen Ei, dem 
Rest Rotwein und etwas Zucker 
einen stärkenden Trank. Wir anderen 
aßen Haferflocken. Dann wurde aus 
zwei Stöcken und Mutters bestem 
Tischtuch eine Tragbahre für Harry 
gemacht. 

Der Unteroffizier zeigte den Ame- 
rikanern, über Jims Karte gebeugt, 
wie sie zu ihrer Truppe zurückfinden 
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konnten (in diesem Stadium des Be- 
wegungskrieges erwiesen sich die 
Deutschen als überraschend gut in- 
formiert). Er legte den Finger auf 
einen Bach. „Da geht ihr lang“, sagte 
er. „Am Oberlauf trefft ihr auf die 
1. Armee, die sich dort neu for- 
miert,“ Der Mediziner übersetzte 
alles ins Englische. 

„Weshalb nicht nach Monschau ?“ 
fragte Jim. „Um Himmels willen, 
nein!“ rief der Unteroffizier. „Mon- 
schau haben wir wieder genommen.“ 

Mutter gab nun allen ihre Waffen 
zurück. „Seid vorsichtig, Jungens“, 
sagte sie. „Ich wünsche mir, daß ihr 
eines Tages dahin zurückkehrt, wo 
ihr hingehört, nach Hause. Gott be- 
schütze euch alle!“ Die Deutschen 
und die Amerikaner gaben einander 
die Hand, und wir sahen ihnen nach, 
bis sie in entgegengesetzter Richtung 
verschwunden waren. 

Als ich wieder ins Haus trat, hatte 
Mutter die alte Familienbibel hervor- 
geholt. Ich sah ihr über die Schulter. 
Das Buch war bei der Weihnachts- 
geschichte aufgeschlagen, bei dem 
Bericht von der Geburt in der Krippe 
und den drei Weisen, die von weit 
her kamen, um ihre Geschenke dar- 
zubringen. Ihr Finger glitt über die 
Zeile: „... und sie zogen über einen 
anderen Weg wieder in ihr Land.“ 
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Gurk Manieren muß man kultivieren — die schlechten wachsen wild. 


D.H.G. 


Menschen 
wie 
du und ich 


Eime Freundin von mir ist Schauspielerin 
an einem kleinen Theater in der Schweiz. 
Bei unserem letzten Züsammensein er- 
zählte sie mir von ihrem „geizigen“ 
Regisseur. " 

Sie hatte kürzlich vor einer Probe zu 
ihm gesagt: „Ich möchte im dritten Akt 
endlich richtigen Champagner trinken 
und nicht dieses lauwarme Wasser!“ 

Darauf hatte der Regisseur mit tod- 
ernster Miene entgegnet: „‚Gern, gnädige 
Frau, wenn Sie im vierten Akt auch 


richtiges Gift nehmen!“ 
Doris Giess, Heilbronn 


Eine junge Ehefrau suchte nach einem 
Geburtstagsgeschenk für ihren Mann. Sie 
durchstöberte sämtliche Herrenartikel- 
geschäfte und stieß dabei auf eines, das mit 
dem Slogan warb: „Für den Mann, der 
alles hat.‘ Leider waren die Preise hier 
ebenso exklusiv wie das Angebot, und 
Madame schwamm nicht in Geld. 

Sie kaufte ihm also drei Golfbälle 
seiner Marke und schrieb auf die Karte, 
die sie beilegte und die er nun in der 
Brieftasche trägt: „Für den Mann, der 
alles ist.“ A. W. 


Ich FUHR durch eine Stadt, als ich vor 
der Einfahrt eines Hauses eine hübsche 
junge Dame winken sah. Ich wollte mir 


diese reizende Bekanntschaft nicht ent- 
gehen lassen, hielt und öffnete die Wagen- 
tür, um sie einsteigen zu lassen. 

Statt dessen lief sie um das Auto herum, 
ging vor der linken Wagentür in die 
Hocke und begann vor dem Rückspiegel 
ihr Haar zu ordnen. Als ich mich von 
dieser Überraschung erholt und das Wa- 
genfenster heruntergelassen hatte, sagte 
sie: „Entschuldigen Sie, ich habe meinen 
Spiegel vergessen, und es blieb mir keine 
andere Möglichkeit, festzustellen, ob 
meine Frisur sitzt. Ich muß mich nämlich 
in diesem Haus hier vorstellen.“ 

Max-Heinz Köber, Reutlingen 


Vor Weihnachten sammelten wir in un- 
serem Haus für den alten Hausmeister Joe 
und für die Putzfrau Alma und bekamen 
so vielzusammen, daß wir jedem zwanzig 
Dollar geben konnten. 

Als ich Joe den Umschlag mit dem Geld 
gab, leuchteten seine Augen. Da mußte ich 
ihn einfach fragen, was er damit machen 
werde. „Ich bin ja gut dran“, sagte er. 
„Brauche nur für mich zu sorgen. So 
werde ich einen großen Geschenkkorb 
für Alma kaufen. Die arme Frau hat drei 
Kinder und keinen Mann, der für siesorgt.“ 

Ich war schr gerührt, als ich ihn verließ 
und zu Alma ging. Überrascht und auf- 
geregt rief sie: „Oh, jetzt kann ich etwas 
machen, was ich mir so schr gewünscht 
habe. Sie kennen ja Joe — nun, der arme 
Kerl steht ganz allein in der Welt. Ich habe 
meine drei Kinder, und wir feiern immer 
einschönes Weihnachtsfest. Abererhatkei- 
nen Menschen. Jetzt kann ich ihn einladen, 
mit mir und den Kindern zu feiern, und 
ihm das schönste Weihnachtsessen vor- 
setzen, das ich zustande bringe.“ B.A.M. 
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HOSTESS 
hoch uber den Wolken 


Das Leben einer Stewardeß hat viele Reize, verlangt 
aber Disziplin, Verantwortungsgefühl und harte Arbeit 


gy Wachter den Vertrag, den jährige Peggy hat schon sechs Seme- 
ihr der Personalchef der Flug- ster Studium hinter sich. Später will 
sie Mittelschullehrerin werden. 

Vorerst aber lockt das Stewar- 
dessenleben. „Das ist in jeder 
KARATSCHI Hinsicht eine gute Schule“, 
meint sie. „Und im Geo- 
graphieunterricht kann ich 
dann aus eigener Anschau- 
ung berichten.“ 

Die schwarzhaarige Petra 
ist vierundzwanzig Jahre 
alt. Sie hat bisher als 


TE: schwenkt Peg- einem Eiertanz.‘“ Die einundzwanzig- 


gesellschaft soeben überreicht hat. 
„Wir haben es geschafft“, jubelt 
sie. „Aber leicht war esnicht!“ 
seufzt ihre Kollegin Petra 
Bode. „Wenn ich bedenke, 
wie uns in all den Wo- 
chen der Schädel ge- 
brummt hat. Und als es 
bei der Prüfung ans Ser- 
vieren ging, war mir 
zumute wie bei 
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Fremdsprachenkorrespondentin ge- 
arbeitet. Wenn sie — in sechzehn 
Jahren — die „Altersgrenze“ für 
Stewardessen erreicht und noch nicht 
geheiratet hat, will sie ihre Erfahrun- 
gen bei einer Reiseagentur oder einem 
Verkehrsbüro verwerten. Sie weiß, 
daß Stewardessen dort gute Chancen 
haben. Zur Zeit sind in der Bundes- 
republik etwa 1100 deutsche Stewar- 
dessen beschäftigt. Sie fliegen nicht 
nur für die Lufthansa und die deut- 
schen Chartergesellschaften Südflug, 
Condor, Bavaria und Luft-Transport- 
Unternehmen, sondern auch für aus- 
ländische Gesellschaften, darunter die 
Pan American Airways, die British 
European Airways und die Air France. 
Die deutschen Stewardessen haben 
sich einen guten Ruf erworben und 
gelten als hübsch, flott, fleißig und 
zuverlässig. 

Peggy und Petra hatten sich ein 
halbes Jahr vor der Prüfung bei ihrer 
Fluggesellschaft beworben. Als Ant- 
wort sandte man ihnen einen vorge- 
druckten Bogen mit dutzenderlei 
Fragen zu. Drei Monate später wur- 
den sie aufgefordert, sich vorzustellen. 
„Es war ein aufregender Tag“, erin- 
nert sich Peggy, „wir wurden gewo- 
gen, gemessen und nach allen Regeln 
der Kunst examiniert, in Deutsch, 
Englisch und in einer zweiten Fremd- 
sprache, die wir angegeben hatten. 
Mich fragte man zum Beispiel nach 
dem wichtigsten Museum in Florenz 
und nach der Hauptstadt der Elfen- 
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beinküste. Am nächsten Tag wurde 
ich vom Arzt der Gesellschaft unter- 
sucht und eine Woche darauf zur 
Ausbildung zugelassen. Später verriet 
uns der Personalchef, daß er alljährlich 
über 4000 Bewerbungen zu prüfen 
habe. Die Tür zu den Lehrgängen 
öffnet sich dann aber nur sieben von 
jeweils hundert Mädchen. 

Die Fluggesellschaften wählen ihre 
Stewardessen so sorgfältig aus wie 
Juweliere ihre Rohdiamanten, denn 
häufig unterscheiden sich die Flug- 
linien nur im Service. „Die Stewar- 
dessen sind unsere beste Werbung“, 
sagt der Verkaufsdirektor einer Ge- 
sellschaft. „Von ihnen hängt es ab, ob 
ein Passagier seinen Rückflug bei uns 
bucht oder anderswo. Kürzlich flog 
ein in New York ansässiger deutscher 
Ingenieur mit seiner Familie in einer 
Maschine unserer Konkurrenz auf 
Heimaturlaub. Sein Baby vertrug den 
Flug sehr schlecht, aber das kümmerte 
die Kabinenbesatzung wenig. Den 
Rückflug buchte er deshalb bei uns. 
Später schrieb er, die Fürsorglichkeit 
unserer Stewardessen habe ihn, so 
beeindruckt, daß für ihn künftig nur 
noch unsere Gesellschaft in Frage 
komme. Er habe auch all seinen 
Freunden und Kunden davon er- 
zählt.“ 

Die Anwärterinnen auf den, Ste- 
wardessenberuf sollen 158 bis 176 
Zentimeter groß und zwanzig bis 
achtundzwanzig Jahre alt sein und zu- 
mindest die Mittelschule absolviert 
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haben. Bevorzugt werden Bewerbe- 
rinnen, die in ihrem bisherigen Beruf 
viel Kontakt mit Menschen gehabt 
haben, also etwa Kindergärtnerinnen, 
Krankenschwestern, Dolmetscherin- 
nen, junge Damen aus dem Hotelfach 
oder der Reisebranche. Die Kandi- 
datinnen müssen kerngesund sein und 
über normale Sehkraft verfügen. Je- 
des Pfund Übergewicht verringert 
die Chancen. Erwartet wird darüber 
hinaus attraktives Aussehen, natür- 
liche Liebenswürdigkeit und ein ge- 
rütteit Maß an Selbstbeherrschung 
und Geistesgegenwart. Außer dialekt- 
freien Deutsch und gutem Englisch, 
das im Ausland erworben oder ver- 
tieft sein soll, werden gründliche 
Kenntnisse einer weiteren Sprache 
verlangt. Erfüllt ein Mädchen alle 
diese Voraussetzungen, wird es zwei 
bis drei Wochen auf den innerdeut- 
schen oder sechs bis acht Wochen auf 
den internationalen Flugverkehr vor- 
bereitet. Pro Kopf investieren die 
Fluggesellschaften in die Ausbildung 
der Anwärterinnen — je nach Dauer 
— zwei- bis viertausend Mark. Jede 
Gesellschaft hat ihre eigene Unter- 
richtsmethode, doch sind die Anfor- 
derungen überall gleichermaßen hoch. 
Den Tag verbringen die Mädchen im 
Schulzimmer, abends sitzen sie bis 
spät in die Nacht über den Büchern 
oder hören sich gegenseitig ab. 

Der Stundenplan reicht von Erster 
Hilfe bis zur Wetterkunde und von 
Flugzeugtechnik bis zum Cocktail- 
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mixen und Plattengarnieren. Ja sogar 
mit den Grundregeln der Geburts- 
hilfe setzt man sich auseinander, da es 
nicht ausgeschlossen ist, daß ein neuer 
Erdenbürger just über den Wolken 
das Licht der Welt erblicken möchte. 
In einem solchen Fall brauchen Mut- 
ter und Kind tatkräftige Hilfe. In 
Schönheits- und Gesundheitspflege 
werden die angehenden Stewardessen 
von versierten Kosmetikerinnen un- 
terrichtet. Weit mehr Platz aber 
nimmt das Thema „Sicherheitsvor- 
kehrungen“ im Lehrplan ein. Die not- 
wendigen Handgriffe und Anweisun- 
gen bei einer Notlandung zu Wasser 
oder Lande muß die künftige Stewar- 
deß gleichsam im Schlaf beherrschen. 
Gegen Ende des Kurses naht dann für 
die Schülerinnen ein großer Tag. Sie 
dürfen ihre erste maßgeschneiderte 
Uniform anprobieren. Manche Ge- 
sellschaften tragen die vollen Kosten 
für die Berufsgarderobe, andere zie- 
hen einen Teil des Preises in kleinen 
Raten vom Gehalt ab. 

Nicht alle Teilnehmerinnen beste- 
hen freilich die Abschlußprüfung. 
Und diejenigen, die es schaffen, müs- 
sen noch die Hürde einer dreimonati- 
gen Probezeit nehmen, in deren Ver- 
lauf Checkstewardessen Arbeit und 
Verhalten der Neulinge begutachten. 
Wer öfters Anlaß zu Tadel gibt, wird 
nach vereinbarter Kündigungsfrist 
entlassen. Als gesichert betrachten 
darf die Anfängerin ihre Laufbahn 
erst nach Beendigung der Probezeit. 
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Eine Stewardeß fliegt im Monat 
sechzig bis neunzig Stunden, im Vier- 
teljahr selten mehr als zweihundert- 
zehn Stunden. Hinzu kommen all- 
monatlich etwa dreißig bis fünfzig 
Stunden Bodendienst vor und nach 
den Flügen und bei Zwischenlandun- 
gen. 

Es ist für die Stewardeß selbstver- 
ständliches Gebot, auf die Minute 
pünktlich auf dem Flughafen zu sein. 
Oft beginnt ihr Dienst schon andert- 
halb Stunden vor Abflug der Maschi- 
ne. Zunächst hat sie sich über die 
Wetterlage zu unterrichten und den 
Namen des Kapitäns sowie die Zahl 
der gebuchten Passagiere festzustel- 
len. An Bord prüft sie Bestand und 
Güte der gelieferten Lebensmittel und 
Getränke, legt Alkoholvorräte auf 
Eis, kontrolliert die Hilfsausrüstung 
und verteilt Streckenkarten, Spuck- 
tüten und Broschüren in die Taschen 
an den Sitzen. 

Nach Schätzungen der Fluggesell- 
schaften fliegt jede Stewardeß im 
Durchschnitt dreieinhalb Jahre. Wenn 
sie auf Überscestrecken tätig ist, legt 
sie in dieser Zeit viereinhalb Millio- 
nen Kilometer zurück, was etwa hun- 
dertzwölf Erdumkreisungen ent- 
spricht. Weitere 3120 Kilometer 
läuft sie in den Mittelgängen der 
Flugzeuge auf und ab — das gleicht 
der Strecke von Tunis nach Moskau. 
Sie serviert über 65 000 Mahlzeiten, 
schenkt dreimal soviel Cocktails aus 
und wärmt rund 5000 Babyflaschen. 
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Stewardeß sein heißt im Rampen- 
licht stehen und zugleich harte und 
disziplinierte Arbeitleisten. Rosemarie 
Katz, bei ihren Kolleginnen und 
Fluggästen für ihre charmante Schlag- 
fertigkeit bekannt, meint: „Unser 
Beruf ist durchaus kein Traumberuf, 
wie viele Bewerberinnen . glauben. 
Stellen Sie sich vor, Sie müßten zu 
dritt eine Party für hundert Personen 
ausrichten, alsdann die Gäste bewir- 
ten, aufräumen, abwaschen und dazu 
noch einen Bericht über das Beisam- 
mensein abfassen. Wir haben für alles 
zusammen oft nur zwei Stunden 
Zeit.“ Sieht man Rosemarie im Flug- 
zeug bei der Arbeit, so fragt man sich, 
wie sie es anstellt, immer wie aus dem 
Ei gepellt zu wirken, obwohl sie die 
ganze Zeit in Bewegung ist. Sie holt 
Kissen und Decken, stellt Sitze ein, 
fühlt einer ängstlichen Dame den 
Puls und erklärt ihr, daß er ganz nor- 
mal sei, tröstet ein weinendes Kind, 
holt einem anderen ein Heftchen zum 
Ausmalen, beantwortet Fragen, ser- 
viert Speisen, schenkt Getränke aus 
und verweilt sogar noch hier und da 
zu einer kurzen Plauderei. Neben- 
bei kontrolliert sie Temperatur und 
Luftdruck im Passagierraum. Wenn 
das Wasser knapp ist, kocht sie das 
Dreiminutenei nicht in der üblichen 
Art, sondern legt es sechs Minuten 
lang in den Wärmofen. Sie weiß, daß 
Alkohol, hier oben genossen, doppelt 
so stark wirkt wie auf der Erde und 
läßt sich daher geflissentlich Zeit, 
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wenn ein Passagier bereits über den 
Durst getrunken hat. 

Manche Menschen wundern sich, 
daß ein Mädchen „einen so gefähr- 
lichen Beruf ausübt“. Jutta Köhler, 
die Chefstewardeß einer großen Flug- 
gesellschaft, sagte mir dazu: „Gewiß 
ist unsere Arbeit auch mit Gefahren 
verbunden. Aber alle Stewardessen, 
die im ersten Kursus unserer Gesell- 
schaft vor elf Jahren ausgebildet wur- 
den, sind noch am Leben. Ich selbst 
fühle mich im Flugzeug weit weniger 
gefährdet als auf der Autobahn.“ 

Stewardessen verdienen mehr als 
Mädchen in durchschnittlichen Büro- 
berufen. Schon im ersten Berufsjahr 
beträgt ihr Bruttoeinkommen 850 bis 
1100 Mark. Ihr Gehalt steigt alljähr- 
lich und macht einen beträchtlichen 
Sprung, wenn sie zu „Purserettes“ 
oder „Chefinnen der Kabinenbesat- 
zung“ aufsteigen. Die meisten Gesell- 
schaften zahlen ihren Stewardessen 
dreizehn Monatsgehälter im Jahr und 
manche eine zusätzliche Übergangs- 
hilfe für die Zeit nach der Berufsauf- 
gabe. Bei der Lufthansa werden die 
Mädchen Mitglieder einer Versor- 
gungsversicherung mit überaus gün- 
stigen Bedingungen. 

Privat kann eine Stewardeß zu 
allen Flugzielen ihrer Gesellschaft für 
nur 10 Prozent des normalen Flug- 
preises reisen. Bucht sie bei einer 
anderen Gesellschaft, dann wird ihr 
in der Regel ein Viertel des Flugprei- 
ses berechnet. 
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Viele Mädchen benützen daher ihre 
freien Tage immer wieder zu einem 
kleinen Zwischenurlaub außerhalb der 
drei- bis vierwöchigen „großen Fe- 
rien“. Bei der Panam sieht der Dienst- 
plan einmal im Monat sechs aufein- 
anderfolgende freie Tage im Wechsel 
mit Flugdienst und flugfreien Tagen 
vor. Allenthalben, wo die Welt am 
schönsten ist, begegnet man daher 
Stewardessen, die in See und Sonne 
baden, Ski laufen oder einen geruh- 
samen Einkaufsbummel unterneh- 
men. 

Will die Stewardeß in ihrem Beruf 
erfolgreich sein, so muß sie sich an 
eine ganze Anzahl von Regeln halten. 
Die Uniformvorschriften lassen von 
der Rocklänge und dem Winkel, in 
dem das Käppi aufgesetzt wird, bis zur 
Form der Schuhe und der Höhe der 
Absätze keinen Teil der Aufmachung 
außer acht. Die eine Gesellschaft ver- 
langt kurze Haare und erlaubt ein- 
fachen Schmuck, die andere hat nichts 
gegen aufgestecktes Haar, erklärt aber 
Schmuck für unzulässig. Überall auf 
dem Index sind Rauchen und Schla- 
fen an Bord, Tanzen in Uniform und 
Annehmen von Trinkgeldern. 

Die Stewardeß darf weder aus der 
Fassung geraten noch ihr verbind- 
liches Lächeln verlieren. Ebenso ge- 
duldig, wie sie Fragen eines kleinen 
Jungen nach dem „Schornstein“ des 
Flugzeugs beantwortet, erklärt sie 
einer alten Dame, die das Flugzeug 
„anhalten“ will, daß der Verstell- 
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knopf am Sitz keine Notbremse ist. 
Nur einmal fror der lustigen Rose- 
marie Katz das Lächeln ein, als ihr 
Flugzeug wegen Nebels bei Hannover 
zwischenlanden mußte. Statt drei 
Stunden verbrachte sie zwei ganze 
Tage mit ihren Passagieren. Eine 
junge Frau wurde so apathisch, daß 
Rosemarie ihre sechs Kinder, darunter 
einen Säugling, allein zu versorgen 
hatte. Nebenbei mußte sie auch noch 
vier junge Hunde füttern und spazie- 
renführen. Manchmal allerdings ist es 
nötig, daß die Stewardeß energisch 
wird. Uschi Greven beobachtete ein- 
mal, wie ein offenbar geistesgestörter 
Passagier die Schwimmweste unter 
seinem Sitz hervorholte, sie anlegte 
und aufblies. Unvermittelt sprang er 
hoch, rannte zur Tür und machte sich 
an ihr zu schaffen. Uschi versuchte, 
ihn mit einem Handkantenschlag nie- 
derzustrecken, wobei sich die 
Schwimmweste allerdings als hinder- 
lich erwies. Unterstützt von Passa- 
gieren gelang es schließlich, den 
Mann in Schach zu halten. Durch 
Uschis Geistesgegenwart war eine 
Panik vermieden worden. 
Grundsätzlich werden nur ledige 
Stewardessen eingestellt. Wenn eine 
Stewardeß heiratet, darf sie deshalb 
aber nicht entlassen werden. Als in 
Westdeutschland die Gleichberechti- 
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die Klausel, daß Heirat Abschied vom 
Fliegen bedeute, aus ihren Verträgen 
streichen. „Allerdings ist es uns lieber, ° 
wenn verheiratete Mitarbeiterinnen 
den Bodendienst vorziehen“, erklärt 
ein Personalchef, ‚vor allem wenn sie 
Kinder haben. In der Luft sind ihre 
Gedanken nie ganz bei den Fluggä- 
sten, sondern zu Hause bei ihren 
Kleinen.“ 

Andererseits ist der Beruf der Ste- 
wardeß eine gute Vorbereitung für 
die Ehe, gibt uns Chefstewardeß 
Renate Wagner zu verstehen. „Man 
lernt, wie man Gäste bewirtet, in 
Notfällen improvisiert, Geduld und 
Toleranz übt, Pünktlichkeit wahrt 
und auch an schlechten Tagen ein 
freundliches Gesicht macht.“ 

Stewardeß sein ist kein „Modejob“, 
sondern ein verantwortungsvoller 
Frauenberuf, der viel verlangt und 
mancherlei zu bieten hat. Wird er 
seine Anziehungskraft behalten? Es 
sind bereits Düsenmaschinen, die 500 
Passagiere fassen, in Auftrag gegeben. 
Von der Persönlichkeit der künftigen 
Stewardeß wird es abhängen, ob sie 
Hostess, „Gastgeberin‘ im Sinne des 
Wortes, bleibt oder ob sie ihren 
Dienst als Kellnerin und Flugzeug- 
schaffnerin verrichten wird, 
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MEnscHLIcH sein sollte als Vorzug gelten, nicht als Entschuldigung. 


— PCG 


» 


Das Dickens-Museum (erstes Heim des Dichters 


nach seiner Heirat ) zeigt Erstausgaben, 
Originalmanuskripte usw. 


Auf Dickens 


Spuren 


durch London 


Trotz aller Veränderungen durch Bomben 

und Spitzhacke haben sich viele Ecken und Winkel 
der Themsestadt, die Dickens so gut kannte, 

fast so erhalten, wie er sie in seinen berühmten 
Romanen und Erzählungen geschildert hat 


VoN CHARLOTTE UND DENIS PLIMMER 


| ‚ Ines Mittags, es war Winter 

und schneite, bogen wir 

unweit der Bank von Eng- 
land in ein schmales Gäßchen ein und 
stießen die Tür der wohl ältesten 
Londoner Schenke auf: des „George 
and Vulture“ („Zum Georg und 
Geier‘‘). Ein Bild, das an einen Stich 
aus dem neunzehnten Jahrhundert 
erinnerte, bot sich uns dar: chr- 


würdige Zinnkrüge, auf einem alter- 
tümlichen Grill brutzelnde Steaks und 
Koteletts, an den Garderobehaken 
„Melonen“ und Regenschirme, mit 
Vorhängen abgeteilte „Logen“, in 
denen ganze Generationen berühmter 
Londoner gespeist haben. Der be- 
rühmteste Gast allerdings hat außer 
im Kopf seines Schöpfers Charles 
Dickens und in den Herzen der Leser 
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in aller Welt nie existiert — Samuel 
Pickwick, Wohlgeboren, der rund- 
liche, bebrillte Held der Pickwickier. 

Hier im „Georg und Geier“ nahm 
Mr. Pickwick mit seinem urwüchsi- 
gen und allzeit schlagfertigen Diener 
Sam Weller Quartier, als ihn seine 
temperamentvolle Wirtin, die Witwe 
Martha Bardell, wegen gebrochenen 
Eheversprechens verklagt hatte und 
es den Ausgang des Prozesses abzu- 
warten galt. Und hier — in einem 
mit Chintzvorhängen dekorierten, 
noch heute mit demselben alten 
Eichenpaneel getäfelten Zimmer im 
ersten Stock — wurde ihm die ge- 
richtliche Vorladung überbracht. 

Dickens hat nicht nur Pickwick 
erschaffen, sondern auch London. 
„Es gab in London keinen Nebel, bis 
Dickens ihn erfand“, hat Oscar Wilde 
einmal gesagt. Man könnte ergänzen, 
daß es auch Menschen und konkrete 
Örtlichkeiten in der großen Stadt 
erst gibt, seit Dickens sie uns mit 
kräftigen Strichen vor Augen gestellt 
hat. Wer heute in London den 
Spuren Dickens’ nachgeht, denkt 
weniger an den großen Erzähler, der 
1812 geboren und 1870 gestorben ist, 
als vielmehr an seine Gestalten — die 
Straßenhändler mit ihren Karren, die 
Obst- und Gemüsehändler, die Gast- 
wirte, die Altwarenhändler von Pet- 
ticoat Lane, die Anwälte in ihren 
Perücken, die muskulösen Marktleute 
in ihren Riesenschürzen. 

Am Südufer der Themse, unmit- 
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telbar neben der London Bridge, 
führt eine breite Steintreppe zum 
Ufer hinab. Auf ihr traf sich Nancy, 
einesderrührendsten „guten“ schlech- 
ten Mädchen, die bei Dickens vor- 
kommen, heimlich mit Mr. Brown- 
low und Rose Maylie, um ihnen bei 
der Aufhellung des Geheimnisses 
behilflich zu sein, das über der 
Geburt von Oliver Twist lag. Von 
dem „schmückenden Pfeiler“ abge- 
sehen, den Dickens erwähnt, ist hier 
alles unverändert geblieben. 

Für Dickens war die rastlose 
Themse ein Sinnbild der bewegten 
Geschicke seiner Gestalten. ‚Ach, 
der Fluß!“ klagt eine seiner tragischen, 
doch schließlich geretteten Heldin- 
nen, das Straßenmädchen Martha in 
David Copperfield. „Ich weiß, er ist 
wie ich! Ich weiß, ich gehöre zu ihm. 
Ich weiß, er ist für so eine wie mich 
die passende Gesellschaft. Er kommt 
aus Landgegenden, wo er noch rein 
und klar ist — und er schleicht, be- 
schmutzt und elend, durch die dunk- 
len Straßen — und er geht, wie mein 
Leben, dahin in ein großes, allzeit 
aufgewühltes Meer!“ 

Geht man Nancys Treppe hinauf 
und an ein paar kleinen, freundlich 
erleuchteten Läden vorbei, so kommt 
man in die Lantstreet, wo Dickens 
1824, erst zwölf Jahre alt, allein leben 
mußte, weil sein Vater, das Urbild 
des ständig zahlungsunfähigen Mr. 
Micawber, im Schuldgefängnis saß. 
Die Mr. Micawber in den Mund 
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Oben: Das Gasthaus ‚The George and Vul- 
ture“, in dem Mr. Pickwick während seines 
Prozesses Wohnung nahm, - Unten: Cheshire 
Cheese - Unten rechts: Nancys Treppe 
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gelegte Wirtschaftstheorie könnte von 
John Dickens selber stammen: „Jah- 
reseinkommen 20 Pfund; Jahresaus- 
gaben 19 Pfund, 19 Schilling und 
6 Pence; Ergebnis: Glück. Jahres- 
einkommen 20 Pfund; Jahresaus- 
gaben 20 Pfund und 6 Pence; Ergeb- 
nis: Elend.“ 

David Copperfield war Charles 
Dickens. Der vernachlässigte Knabe 
des Romans arbeitete in einer ratten- 
verseuchten Weinhandlung, sein Ur- 
bild im wirklichen Leben nicht weit 
davon in einer kleinen Schuhwichse- 
fabrik. David beklebte die Wein- 
flaschen, Charles die Schuhwichse- 
kruken mit Etiketts — für sechs 
Schilling die Woche. 

Der heutige Trafalgar Square war 
in Dickens’ Jugend noch dicht über- 
baut. Unter anderm stand hier der 
bekannte Gasthof „TheGolden Cross“ 
(„Zum goldenen Kreuz“), in dem 
David Copperfield seinem Schul- 
freund Steerforth wiederbegegnete, 
und in dem der Erzschelm Alfred 
Jingle, eine der liebenswertesten Gau- 
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nergestalten der englischen Literatur, 
sich an Mr. Pickwick heranmachte. 
Dem „Golden Cross“ gegenüber 
stand, nur durch eine schmale Gasse 
von ihm getrennt, die vornehme 
Kirche St. Martin-in-the-Fields. Die 
Kirche ist noch da. Auf ihren Stufen 
fand David Copperfield den un- 
glücklichen Mr. Peggotty, der sich 
dort — gegen Ende seiner langen 
Suche nach „Klein-Em’ly“, der ge- 
liebten Nichte — erschöpft für eine 
Weile niedergelassen hatte, 

Auf den Straßen und Plätzen dieser 
Gegend waren die Dickensschen 
Gestalten zu Hause, Der brillante, 
wiewohl nicht immer nüchterne 
Advokat Sydney Carton der Ge- 
schichte aus zwei Städten führte seinen 
Doppelgänger Charles Darnay „Lud- 
gate Hill hinab nach Fleet Street und 
dann durch einen überdeckten Gang 
in ein Wirtshaus“ das welt- 
berühmte „Cheshire Cheese“, 

Nördlich von Fleet Street liegt die 
altehrwürdige „Juristenburg“ Lin- 
coln’s Inn. Man erreicht sie von der 
Chancery Lane aus durch das Tudor- 
tor, das Esther Summerson in Bleak- 
haus benutzt hat. Im Winter kann es 
hier nachmittags ausschen, wie’ bei 
Dickens zu lesen ist: „In den Straßen 
schimmern hier und da Lichter durch 
den Nebel. Die meisten Geschäfte 
haben zwei Stunden vor der Zeit die 
Lampen angezündet. Doch nirgends 
ist der trübe Nachmittag so trüb und 
der dichte Nebel so dicht wie bei 
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jenem bleiköpfigen alten Verkehrs- 
hindernis, das einer bleiköpfigen 
alten Zunft als passendes Ornament 
vorgelagert ist: Temple Bar. Und 
dicht bei Temple Bar, in Lincoln’s 
Inn Hall, dem eigentlichen Zentrum 
des Nebels, sitzt in seinem Hohen 
Kanzleigericht der Lordkanzler.“ 

. Dies war kein gewöhnlicher Ne- 
bel. Er symbolisierte „des Gesetzes 
Schneckengang“. Erstickend lag er, 
wie G, K. Chesterton gesagt hat, über 
dem Kanzleigericht und den Ärmsten, 
die in sein Netz geraten waren. 

Dickens ist unweit Portsmouth an 
der Südküste Englands geboren und 
auf seiner Besitzung Gadshill Place 
in der Grafschaft Kent gestorben, 
aber den größten Teil seines Lebens 
hat er in London verbracht, wo er 
nacheinander zweiunddreißig ver- 
schiedene Adressen gehabt hat. Ein- 
mal bewohnte er am Holborn, einer 
sehr belebten Parallelstraße der Fleet 
Street, mehrere Räume der Juristen- 
kolonie Furnival’s Inn. 

Dickens war hier als angehender 
Schriftsteller eingezogen. Man kannte 
ihn damals noch nicht unter seinem 
eigenen Namen, sondern nur als Boz, 
wie das Pseudonym lautete, unter 
dem er seine erfolgreichen Skizzen 
veröffentlicht hatte. Nach Furnival’s 
Inn führte er 1836, als er den ersten 
großen Auftrag in der Tasche hatte, 
seine schöne Verlobte Catherine Ho- 
garth heim. Er hatte sich verpflichtet, 
zu Illustrationen eines bekannten 
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Das Tor von Lincoln’s Inn 


Künstlers eine Serie von humoristi- 
schen Texten zu schreiben, die in mo- 
natlicher Folge erscheinen sollten. Als 
der draufgängerische, selbstbewußte 
Dickens, damals erst vierundzwanzig 
Jahre alt, dann aber ernstlich an die 
Sache heranging, hatte er die Idee 
seiner Verleger bereits eigenmächtig 
abgeändert und schrieb die erste Folge 
der nachmals so populären Pickwickier. 

Zum Haushalt der Neuvermählten 
gehörte auch Mary Hogarth, die 
einfühlsame und intelligente junge 
Schwägerin des Dichters, die für sein 
Genie aufgeschlossener war, als Ca- 
therine es je gewesen ist. Nach der 
Geburt des ersten ihrer zehn Kinder 


Saffron Hill 


zogen Charles und Catherine mit 
Mary in den stillen Stadtteil Blooms- 
bury und richteten sich in den zwölf 
Räumen des Hauses Doughty Street 
48 ein. (Heute beherbergt cs ein 
kleines Dickens-Museum.) Hier sollte 
sie das Unglück heimsuchen. Im 
Mai 1837 brach Mary plötzlich zu- 
sammen. Dickens flog an ihre Seite, 
und sie starb in seinen Armen. Der 
Tod der kleinen Nell im Raritäten- 
laden spiegelt dieses Erlebnis wider. 
Wo immer Dickens später lebte, 
Furnival’s Inn blieb der feste Punkt, 
von dem aus er die Welt vermaß. 
Gegenüber von Furnival’s Inn liegt 
Staple Inn, ein sechshundert Jahre 
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alter Gebäudekomplex. Seine schiefen 
Fachwerkwände, die weit über den 
Gehweg ragen, spielen in Dickens’ 
letztem Roman, Edwin Droods Ge- 
heimnis, eine Rolle. Ein wenig weiter 
nach Westen steht das Eingangstor 
zu Gray’s Inn, wo David Copperfield 
übernachtete, als er seinen nicht 
unterzukriegenden alten Schulfreund 
Tommy Traddles besuchte, der es 
hier inzwischen zu einer Anwalts- 
kanzlei gebracht hatte. 

Fagins berüchtigte Schule für junge 
Taschendiebe lag nicht weit vom 
Holborn Viaduct am Ende einer 
schmutzigen Gasse namens Saffron 
Hill. Im kalten, fahlen Licht der 
Straßenlampen hat sie noch heute 
etwas Unheimliches. Man kann dem 
kleinen Oliver gut nachfühlen, wie 
ihm zumute war, als Jack Dawkins, 
„der gerissene Hund“, ihn zu Fagins 
Höhle führte: „Eine schmutzigere, 
ärmlichere Gegend hatte er nie 
gesehen. Die Luft war geschwängert 
mit ekelhaften Dünsten. Es gab hier 
allerlei kleine Läden, aber zu florieren 
schienen in diesem Pesthauch nur die 
Wirtshäuser.‘“ 

Wie die Fleet Street führt auch 
Holborn, eine breite Durchgangs- 
straße, in die City, das Büro- und 
Finanzzentrum Londons. Noch heute 
gibt es hier kleine, dunkle Bauten von 
der Art des Hauses, in dem Scrooge 
sein Kontor hatte. Ebenso findet man 
hier noch Menschen, die Scrooge aufs 
Haar gleichen, wenn sie mit nichts 
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als Pfund, Schilling und Pence im 
Kopf zwischen den roten Ziegel- 
mauern dahinhasten. Doch auch jene 
freundlichere Stimmung findet sich 
noch, die das Weihnachtslied in Prosa 
beschwört, wo der alte Geizhals 
Scrooge, durch das Fest der Liebe 
verwandelt, für seinen armen Schrei- 
ber Bob Cratchit einen Riesenputer 
kauft. Der Leadenhallmarkt, dessen 
Stände früher zur Weihnachtszeit 
stets mit Stechpalmen- und Mistel- 
zweigen behängt waren, ist mit 
seinem bunten Durcheinander noch 
jetzt das Füllhorn, das Dickens ge- 
schildert hat. 

„Ich glaube, ich kenne diese doch 
recht große Stadt so gut wie nur 
irgendeiner unter ihren Bewohnern“, 
hat Dickens einmal gesagt. Unab- 
lässig durchstreifte er sie, und nicht 
selten dehnte er seine Spaziergänge in 
östlicher Richtung bis nach Lime- 
house aus, einer von Seeleuten und 
Schiffsausrüstern bewohnten Vor- 
stadt, der die geschäftigen Piers und 
Lagerhäuser und die stets vollen, bei 
Abend mit Laternen beleuchteten 
Wirtshäuser am Themseufer eine 
ganz eigene Atmosphäre gaben. 

In ganz London gibt es Straßen, die 
nach Dickensschen Figuren — Mi- 
cawber, Steerforth, Copperfield — 
benannt sind. Doch Jahr für Jahr 
verändert sich die Hauptstadt, und es 
ist erstaunlich, daß noch so viele 
Wahrzeichen und Wegzeichen aus 
Dickens’ Zeit und Welt existieren. 


Bisher unbekannte Unterwassergeräte machen es dem 
Menschen möglich, die geheimnisvollen Bereiche in 
der Tiefe des Meeres zu erforschen 


Mehr als 4250 Meter unter dem Meeresspiegel bahnt sich ein Eichel- 


wurm seinen Weg über den Grund und läßt seine Spur hinter sich zurück 


Wunderwelt 
am Meeresboden 


Von RUTHERFORD PLATT 


ELTSAME Bereiche, weit unzu- 
SS siehe als die Planeten, wer- 

den heute auf dem tiefsten Grund 
des Meeres erforscht. Dort unten, in 
einer kaum vorstellbaren Welt, gibt 
es weite Ebenen und Gebirgszüge, die 
gewaltiger sind als die Alpen. Auf 


dem Meeresboden ist es völlig dun- 
kel, aber keineswegs lautlos oder ohne 
Bewegung. Ausläufer von Erdbeben 
wandern durch die Tiefe. Spannungen 
und Stauchungen der Erdkruste und 
der darunterliegenden elastischenMan- 
telzone führen zu horizontalen Ver- 
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drehungen und vertikalen Verschie- 
bungen. Man hat in dieser lichtlosen 
Region, in der doch jedes Leben 
unmöglich erscheint, erstaunliche For- 
men von Leben gefunden. 

Forscher werden allerdings dort 
unten niemals umhergehen, denn 
kein „Raumanzug‘“ könnte einen 
Menschen davor bewahren, vom 
Druck des Wassers zerquetscht zu 
werden, der bis zu tausend Kilo auf 
den Quadratzentimeterbetragenkann. 
Piccards Bathyskaph kann zwar bis 
auf den Meeresgrund hinabtauchen, 
aber den Menschen in ihm ist nur ein 
Blick auf das wenige vergönnt, was 
ihnen der kleine Kreis ihrer Schein- 
werfer erschließt. Aussteigen können 
sie nicht. 

Diese unglaublich großartige Welt 
wird uns nun durch ferngesteuerte 
Apparate erschlossen. Sinnreiche Tief- 
seegeräte sind entwickelt worden, um 
das Land unter dem Meeresspiegel zu 
erforschen und zu vermessen. Elek- 
tronische, mechanische und Sonar- 
geräte verschaffen den Forschern 
Zugang zu einigen der großen Rätsel 
der Erde, etwa wie die Meere und 
die Kontinente entstanden sind und 
ob sich die Kontinente von der Stelle 
bewegen. 

Dieses dunkle Reich liegt weit 
jenseits und tief unter dem, was die 
Menschen am Badestrand das tiefe 
Meer nennen, in dem Delphine 
spielen und Wälder von Tang viel- 
fältiges Leben bergen. Tatsächlich 
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sind das nur die Gewässer über dem 
Festlandsockel. Nur auf diesem Sok- 
kel, der lediglich ein Randgebiet des 
Festlands ist, von dem das Meer 
Besitz ergriffen hat, spielen sich die 
berühmten Versuche ab, unter Was- 
ser zu leben, wie Jacques-Yves Cou- 
steau und die amerikanische Marine 
sie unternommen haben. Der Fest- 
landsockel senkt sich seewärts all- 
mählich bis zu einer größten Tiefe 
von 200 Metern, bricht dann am 
eigentlichen Rand des Festlandes jäh 
ab und stürzt im sogenannten Kon- 
tinentalabfall rasch bis auf die unge- 
heuren Tiefen hinunter, die man eben 
jetzt zu erforschen beginnt. 

Tiefseeaugen. Zu den vielen er- 
staunlichen Geräten, die für diese 
Forschungen entwickelt worden sind, 
gehören Kameras mit anmontiertem 
Stroboskop in schweren Zylindern 
aus einer Aluminiumlegierung, dic 
dem hohen Druck standhalten kön- 
nen. Diese Kameras werden Tausende 
von Metern tief hinabgelassen und 
liefern, zwei bis sechs Meter über dem 
Grund schwebend, hervorragende 
Aufnahmen vom Meeresboden. 

Der Direktor des Geologischen 
Instituts der Columbia-Universität in 
New York, Dr. Maurice Ewing, hat 
ein Stahlrohr an einem Ende mit 
725 Kilo belastet. Es bohrt sich, senk- 
recht ins Wasser geschossen, bis zu 
18 Meter tief in den Meeresboden ein 
und bringt einen Kern aus den 
Ablagerungen der Bodenschicht mit 
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nach oben, der dann mikroskopisch 
untersucht wird. 

Schiffe für die Meeresforschung 
sind schwimmende Hochseelabora- 
torien und werden heute mit neu- 
artigen Untersuchungsapparaten für 
große Tiefen ausgerüstet, die unge- 
mein genau arbeiten. Ein Ergebnis: 
Während dieser Bericht geschrieben 
wird, kommen laufend neue, immer 
mehr ins einzelne gehende Karten 
des Meeresbodens von den Druck- 
pressen. 

Eine überraschende Entdeckung ist 
die Zerklüftung dieser Gebiete: Die 
Höhenunterschiede (Tiefe der Täler, 
Höhe der Berge) sind viel größer als 
auf dem Festland. Und zwar messen 
die Tiefen auf dem Meeresgrund im 
Durchschnitt das Fünffache der Hö- 
hen über dem Meeresspiegel auf dem 
Festland. 

Cafions ohne Touristen. Vom 
Meeresboden aus betrachtet sind die 
Kontinente riesige, steil aufragende 
Granitblöcke. An einigen Stellen sind 
die Wände der Kontinente von 
Unterwasserschluchten gespalten, die 
größer sind als der berühmte Gran 
Cafion in Arizona. Einer von ihnen 
ist der Hudsoncafion, der den Fest- 
landsockel vor New York durch- 
schneidet. Er sinkt vom New Yorker 
Hafenbecken aus allmählich ab, bis 
der obere Teil etwa hundert Kilo- 
meter von der Küste entfernt den 
Sockelabbruch erreicht und auf eine 
Tiefe von 2400 Metern hinabstürzt. 
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Der untere Teil durchzieht dann den 
leicht abschüssigen, durch Ablage- 
rungen von Jahrhunderten geschaffe- 
nen Hang, bis er in die Sohm- 
Tiefsee-Ebene, 5030 Meter unter dem 
Meeresspiegel, mündet. Dort ragt 
der Caryn Peak auf, ein unheimlicher 
vulkanischer Kegel, mehr als sechsmal 
so hoch wie der Eiffelturm. 

Die Frage, welche Kräfte die 
riesigen Cafions herausgemeißelt ha- 
ben mögen, ist auf überraschende 
Weise beantwortet worden. Im Jahre 
1929 brachen in einem Zeitraum von 
dreizehn Stunden ohne ersichtlichen 
Grund zwölf Überseekabel zwischen 
den Vereinigten Staaten und Europa, 
die parallel, aber kilometerweit von- 
einander entfernt verlegt worden 
waren. Sie brachen in tiefem Wasser 
am Rande des Kontinents vor Neu- 
fundland, und zwar ungefähr eine 
Stunde nach einem örtlichen Erd- 
beben. 

Dreiundzwanzig Jahre später ver- 
mochten die Ozeanographen das 
Rätsel zu lösen. In der Tiefe des 
Meeres hatte sich Folgenschweres 
ereignet. Große Massen von Steinen, 
Sand und Schlamm, die der Seegang 
von der Küste geschwemmt und auf 
dem Sockel der Großen Bänke ab- 
gelagert hatte, waren durch ein Erd- 
beben hochgerissen und über den 
Rand des Sockels gekippt worden. 
Diese Mischung aus Wasser und 
Geröll war mit einer Geschwindig- 
keit von achtzig Kilometern in der 
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Stunde den Kontinentalabfall hin- 
unter auf den Meeresboden gestürzt 
und hatte im Fallen ein Kabel nach 
dem anderen zerrissen. Das Phäno- 
men wird Schlammströmung, Sus- 
pensionsströmung („turbidity cur- 
rent“) genannt. Von ihrem Umfang 
und von der Gewalt, die sie zu 
entfalten vermag, hatte bis dahin 
niemand eine Vorstellung gehabt. Sie 
enthält schwere Felsbrocken und 
Sedimente, fließt wie Quecksilber, 
bewegt sich sehr schnell und ist 
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liegt, ragt ein steiler Berg mit seinen 
höchsten Spitzen bis über den Meeres- 
spiegel empor — die Bermudas! 

Die Tiefsee-Ebenen sind der Boden 
der tiefen Meere. Hier gibt es keinen 
wogenden Seetang, keinen Wechsel 
von Tag und Nacht, keine feststell- 
baren Gezeiten oder Wellen. Es ist 
stockfinster. Die meisten Tiefsee- 
ebenen tragen Vulkane, von denen 
einige, besonders im Pazifik, oben 
abgeflacht sind und „Guyots“ ge- 
nannt werden. Diese Vulkane sind in 
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tiefe Furchen 
auszuschleifen. Die Geologen meinen, 
dieser sich über die Jahrtausende 
wiederholende Vorgang habe die 
großen Cafions in der Tiefe ge- 
schaffen. 

Die großen Tiefsee-Ebenen. Die 
Sohm-Tiefsee-Ebene liegt im Nord- 
osten des Caryn Peak, die Hatteras- 
Tiefsee-Ebene im Südosten davon. 
Diese beiden flachen Landstreifen, 
etwa 4800 Meter unter dem Meeres- 
spiegel und mehr als dreihundert 
Kilometer breit, umschließen beinahe 
halbkreisförmig ein vergleichsweise 
unebenes Gelände, die Bermudahöhe. 
Aus der Mitte dieses Gebiets, das etwa 
3600 Meter unter dem Meeresspiegel 
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vergangenen Zeiten wiederholt aus- 
gebrochen und haben glühend heiße 
Lava ausgespieen, die sich auftürmte, 
bis die Bergspitzen eines Tages über 
den Meeresspiegel hinausragten. Spä- 
ter sind diese Vulkane erloschen, 
Wind und Wellen haben die Kuppen 
abgetragen und bis zur Höhe des 
Wasserspiegels eingeebnet. Aber die 
Erdkruste ist unter dem tiefen Ozean 
dünn und elastisch. Sie ist mit der 
Zeit eingesunken und hat die Vulkane 
unter das Wasser gezogen. Heute 
entdecken wir die flachen Gipfel die- 
ser Guyots nicht weniger als 1600 
Meter unter dem Meeresspiegel. 

An den Rändern der Tiefsee- 
ebenen gibt es in der Nähe der 
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Festlandsockel gelegentlich seltsame, 
Gräben genannte Spalten, von denen 
niemand weiß, wie sie entstanden 
sind. Ein solcher Graben ist im 
Durchschnitt oben etwa dreißig Kilo- 
meter breit und Hunderte von Kilo- 
metern lang, hat steil abfallende 
Wände, eine flache Sohle und ist 
gewöhnlich etwa 7600 Meter tief. Die 
tiefste bisher entdeckte Stelle auf dem 
Meeresboden ist das Challengertief 
im Marianengraben östlich von Guam 
— 11.000 Meter unter dem Meeres- 
spiegel. 

Gebirge, die den Globus umspan- 
nen. In der Mitte des Atlantiks liegt 
ein gewaltiger Gebirgszug, der Mit- 
telatlantische Rücken, dessen Berg- 
spitzen mit den Azoren, Island, 
Ascension und anderen Inseln ins 
Tageslicht ragen. Er wurde 1873 
durch die berühmte Expedition des 
englischen Schiffes Challenger ent- 
deckt, bei der die Tiefen mit einem 
Bleilot vermessen wurden. 

Heute haben uns die neuen Hilfs- 
mittel der Meeresforschung enthüllt, 
daß der Mittelatlantische Rücken nur 
ein Abschnitt des längsten Gebirgs- 
zuges der Erde ist. Er verläuft vom 
Nördlichen Eismeer durch den Nord- 
und Südatlantik, setzt sich in der 
Tiefsee zwischen Afrika und der 
Antarktis fort, wendet sich unter 
dem Indischen Ozean ostwärts und 
mit einem Ausläufer nach Norden, 
macht einen Bogen südlich um 
Australien herum und zieht sich dann 
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nordwärts an der Ostseite des Pazifiks 
entlang, bis er bei Niederkalifornien 
Anschluß an das Festland findet. Die- 
ses erdumspannende Gebirge, der Mit- 
telozeanische Rücken genannt, ist ein 
gewaltiges geologisches Rätsel. Es ist 
64000 Kilometer lang und ragt nur an 
ganz wenigen Stellen aus dem Meer. 

Die erstaunlichste Entdeckung ist, 
daß dieser Rücken in der Mitte der 
Länge nach gespalten ist. Die Spal- 
tung ist im Nordatlantik, wo man sie 
Rift Valley oder Spalte des Zentralen 
Rückens nennt, sorgfältig erforscht 
worden. Hier erreicht der sonderbare 
Riß eine Tiefe von mehr als 1800 
Metern. Die Seitenwände stehen 13 
bis 48 Kilometer weit auseinander 
und zeugen von der unvorstellbaren 
Kraft, die sie auseinandergezerrt hat. 

Ein Riesenpuzzlespiel. Im Atlantik 
folgt die Spalte den Krümmungen 
der einander gegenüberliegenden Kü- 
stenlinien. Würde man die beiden 
amerikanischen und die europäisch- 
afrikanischen Kontinente zusammen- 
schieben, fügten sie sich an dieser 
Spalte zusammen wie die Teile eines 
Puzzlespiels, ein Hinweis darauf, daß 
diese Kontinente ehemals eine einzige 
Landmasse gewesen sein könnten, die 
am Mittelatlantischen Rücken aus- 
einandergebrochen ist*). 

Die Kernfrage ist: Was für Kräfte 
sind das, die stark genug sind, um 
Kontinente zu bewegen? Eine Ant- 


*) Siehe „Verschieben sich die Kontinente?“, 
Das Beste aus Reader’s Digest, Mai 1961. 
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wort darauf könnte die Entdeckung 
geben, daß im Mittelatlantischen 
Rücken und im Rift Valley unge- 
wöhnlich viel Wärme aus dem 
Erdmantel durch die Erdkruste zum 
Meeresgrund aufsteigt. Ist diese Wär- 
me lediglich auf vulkanische Aus- 
brüche zurückzuführen, oder kommt 
sie in Wärmeströmen, sogenannten 
Konvektionsströmen, aus dem heißen 
Erdinnern? Die Theorie der Kon- 
vektionsströme besagt, heiße Materie 
tief im Erdmantel werde, vielleicht 
durch Radioaktivität, übermäßig auf- 
geheizt, dehne sich aus. und steige zum 
Meeresboden auf. Unmittelbar unter 
der Erdkruste breite sich die empor- 
steigende Materie desErdmantelslang- 
sam horizontal aus und gebe dabei 
Wärme ab. Mit zunehmender Ab- 
kühlung ziche sich der Mantel wieder 
zusammen, sinke auf das Erdinnere zu 
ab und werde dort erneut erhitzt. 
Danach sei also im Erdmantel eine 
Art Schwungrad tätig, dassich unend- 
lich langsam dreht, und der sich bewe- 
gende Erdmantel nehme die Erd- 
kruste mit, Viele Geologen meinen, 
die langsame Ausdehnung des Man- 
tels übe eine Kraft aus, die stark genug 
sei, das Rift Valley entstehen zu lassen. 
Diese Kraft, sagen sie, hat die Konti- 
nente auseinandergerissen, sie im Ver- 
lauf der Erdgeschichte allmählich 
weiterbewegt und schiebt sie auch 
heute noch voneinander fort. 

Der Sedimentteppich. Wie kommt 
es, daß sich auf dem Meeresgrund im 
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Lauf der Jahrtausende so erstaunlich 
wenig Materie abgelagert hat? Und 
was wird aus den dreiunddreißig 
Kubikkilometern Erdreich, die Jahr 
für Jahr von den Flüssen in die Ozeane 
geschwemmt werden? Zum Teil be- 
antwortet sich das damit, daß einige 
Sedimente sich auflösen, wenn sie das 
Meer erreichen, und andere auf dem 
langen und langsamen Weg zum 
Grund zerfallen. Nur die fast unlös- 
lichen Bestandteile überstehen die 
Reise. Was auf dem Meeresgrund lie- 
genbleibt, sind nur noch feine Ton- 
teilchen vom Festland und eine Ab- 
lagerung, die aus dem Meer selbst 
stammt und in der Hauptsache aus 
Skelettresten mikroskopisch kleiner 
Meerestiere besteht. 

Diese Stoffe werden in einem un- 
unterbrochen fallenden „Phantom- 
schnee“ abgelagert, dessen Flocken so 
winzig sind, daß man sie in den mei- 
sten Mikroskopen nicht zu erkennen 
vermag, und von derartig geringem 
Gewicht, daß es Jahre dauern kann, 
bis ein solches Teilchen aus den oberen 
Regionen die acht Kilometer bis auf 
den Grund gesunken ist. Diese Ab- 
lagerung ergibt in tausend Jahren 
schätzungsweise eine einen Milli- 
meter starke Schicht. Aber selbst diese 
Menge hätte nach drei Milliarden 
Jahren — so lange etwa gibt es die 
tiefen Ozeane — eine dreitausend 
Meter starke Ablagerungsschicht bil- 
den müssen. 

Der Sedimentteppich ist jedoch 
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schr viel dünner. Aufnahmen mit 
Tiefseekameras zeigen außerdem, daß 
weite Strecken des Meeresgrundes 
nackter Fels sind! Wohin sind die Ab- 
lagerungen verschwunden? 

Einige erklären das mit einer Theo- 
rie, nach der sich in der Tiefe, ins- 
besondere unter den Tiefseegräben, 
ein gewaltiger Kreislauf vollzicht. 
Nach dieser von dem Ozeanologen 
Robert S. Dietz aufgestellten Theorie 
bewegt sich unter dem Einfluß der 
Konvektionsströnie auch der Meeres- 
boden, auf den die Sedimente absin- 
ken. Es könnte sein, meint Dietz, daß 
die Sedimente nach und nach wieder 
an den Rand des Festlandsockels zu- 
rückgetragen werden wie auf einem 
Förderband. 

Und wieso lagern sie sich dann nicht 
am Festlandsockel ab? Möglicher- 
weise werden sie in die Gräben gezo- 
gen. Nach Dietz liegen diese Gräben 
an den Stellen, an denen die Konvek- 
tionsströme im Erdmantel anfangen, 
sich wieder abwärts zu bewegen. Da- 
bei zichen sie auch ein Stückchen der 
Erdkruste mit und tragen es mitsamt 
der darüberliegenden Ablagerungs- 
schicht unter die Kontinente. In dieser 
Tiefe ist die Hitze des Erdinnern be- 
reits stark genug, die Sedimente zu 
schmelzen, die dann, da sie ursprüng- 
lich Granit sind, langsam wieder zu 
neuem Granitgestein kristallisieren. 
Die Sedimente fallen so langsam, daß 
sie ebensoschnell unter die Kontinente 
getragen und dort zu neuem Granit 
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werden, wie sie sich ansammeln. Es 
könnte also sein, daß die Kontinente 
das Material, das oben abgetragen 
wird, durch die Tätigkeit der Kon- 
vektionsströme ständig zurücker- 
halten. 

Leben in der Finsternis. Licht dringt 
höchstens 900 Meter tief in den 
Ozean ein. Das Leben im Meer 
spielt sich jedoch zumeist viel weiter 
oben ab, bis zu einer Tiefe von 90 
bis 180 Metern, dort, wo die Meeres- 
pflanzen noch so viel Sonnenlicht 
bekommen, daß sie durch Photo- 
synthese Nahrung erzeugen können. 
In den siebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts entdeckten amerikani- 
sche und englische Schiffe dann in der 
Dunkelheit unterhalb der Lichtgrenze 
einen Bereich des Lebens, in dem 
ziemlich große Fische unter einem 
Wasserdruck von zwei Tonnen mun- 
ter umherschwammen. Diese selt- 
samen Fische haben sich dem unge- 
heuren Druck, der auf ihnen lastet, 
völlig anzupassen vermocht. Viele 
Arten besitzen Leuchtorgane und 
große Mäuler mit langen, scharfen 
Zähnen. Einige locken ihre Beute mit 
ihrem unheimlichen Leuchten bis in 
den Bereich ihrer kräftigen Kiefer. 
Andere sind Aasfresser und ernähren 
sich von den Kadavern toter Fische 
und anderen Abfällen, die von ober- 
halb der Lichtgrenze herabsinken. 

Aber kann Leben auch noch in der 
eigentlichen Tiefe, auf dem Meeres- 
boden, gedeihen? Die Antwort ist 
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überraschenderweise ja. Tiefseekame- 
ras haben auf dem festen Schlick der 
Tiefsee-Ebenen und am Boden der 
Gräben Lebewesen aufgenommen — 
zumeist kleine, sich einwühlende Ge- 
schöpfe: Würmer, Seewalzen, Weich- 
tiere, Durch einen besonderen Glücks- 
fall gelang einer Kamera die cein- 
drucksvolle Aufnahme eines ein 
Meter langen Eichelwurms. Er fraß 
Schlick, wobei er die darin enthalte- 
nen organischen Stoffe verdaute und 


Dezember 


den Rest in hochmodernen Spiral- 
mustern wieder ausschied. 

Diese Bewohner des Meeresgrun- 
des, so erstaunlich sie sind, haben 
Zellen, die denen aller anderen irdi- 
schen Lebewesen gleichen. Das Wun- 
der, das wir Evolution nennen, läßt 
sie überleben, indem es den Druck in 
ihrem Innern an den des sie umge- 
benden Wassers anpaßt. Ihre Existenz 
ist ein Beweis mehr für die Zähigkeit 
allen Lebens. 


Tafeleien 


TArer im Schaufenster eines Optikers: „Wenn Sie nicht sehen, was Sie 
. . . . “0 
suchen, sind Sie hier richtig. 


— NYDN 
Auf einem Direktorenschreibtisch: „Seien Sie vernünftig — tun Sie, 
was ich sage.“ A.D, 


An einer Autostraße: „Fahre, als säße deine Familie im anderen Wagen.“ 
R.H.A, 


Im Fenster einer Pariser Pferdemetzgerei: „Sie hatten aufs falsche Pferd 
gesetzt? Rächen Sie sich! Essen Sie Pferdefleisch!“ — NYHT 


Auf dem Schreibtisch eines Büroleiters: „Mache jeden Tag einen Men- 
schen glücklich — notfalls dich selbst.“ T.», 


In einem Park in Melbourne: „Wer auf den Rasen tritt, zahlt zwei Schil- 
ling Strafe, Bei größeren Gruppen Ermäßigung.“ —-EN 


An der Tür eines Kunstgewerbeladens: „Sollten Sie der Meinung sein, 
man dürfe Kindern nichts verbieten, lassen Sie sie bitte im Wagen.“  c.r. 


Seit zwanzig Jahren arbeitet diese segens- 
reiche Organisation an einer schöneren, 
gesünderen und glücklicheren Welt für eine 
halbe Milliarde notleidender Kinder 


UNICEF: 


Für ein besseres Morgen 


Von LILLIAN UND ÖSCAR SCHISGALL 


urz -vor Weihnachten 1949 
K zeichnete ein siebenjähriges 

tschechisches Mädchen, Jitka 
Samkova, ein naives Bildchen, auf 
dem Kinder um einen Maibaum tanz- 
ten. Sie ging in eine Schule, die vom 
Internationalen Kinderhilfsfonds der 
Vereinten Nationen (UNICEF) ko- 
stenlos mit Milch versorgt wurde. 


Das erste Bild, das als 
UNICEF-Glückwunsch- 
karte verwendet wurde, 
stammte von einem sieben- 
Jährigen tschechischen 
Mädchen. Heute werden 
UNICEF-Karten in über 
hundert Ländern verkauft. 


Ihre Lehrerin, die wußte, daß 
UNICEF Kinderzeichnungen für Pla- 
kate sammelte, schickte das Blatt an 
das UN-Hauptquartier in New York. 
Hier hatte Mrs. Nora Edmunds den 
glücklichen Einfall, das Bild als Weih- 
nachtskarte vervielfältigen zu lassen. 
Einige achtzigtausend Stück wurden 
verkauft. 
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Aus diesen bescheidenen Anfängen 
hat sich ein Unternehmen entwickelt, 
das heute pro Jahr in mehr als hundert 
Ländern 48 Millionen UNICEF- 
Glückwunschkarten verkauft. Die 
Karten zeigen Reproduktionen von 
Gemälden, die einige der bekannte- 
sten Maler unserer Zeit — Matisse, 
Chagall, Picasso, Dufy, Mirö und 
viele, viele andere — kostenlos zur 
Verfügung gestellt haben. 

Der Einfall mit den Weihnachts- 
karten — nur eine von mehreren 
Methoden, Geld zu sammeln — ist 
ein bezeichnendes Beispiel für die 
Spontaneität, mit der UNICEF ihre 
Aufgaben angeht. Wenn Sie zu Weih- 
nachten eine Packung mit zehn dieser 
Karten kaufen, können Sie sie in dem 
Bewußtsein verschicken, daß Ihr Bei- 
trag — umgesetzt in Antibiotika — 
ausreicht, entweder fünf Kinder von 
der ägyptischen Augenkrankheit zu 
heilen oder fünfzig Kinder gegen 
Tuberkulose zu impfen. Die Spende 
könnte aber auch dazu verwandt 
werden, ebenso viele Kinder eine 
Woche lang mit pasteurisierter Milch 
zu versorgen, deren sie dringend be- 
dürfen. 

Ins Leben gerufen haben die Ver- 
einten Nationen UNICEF vor zwan- 
zig Jahren als Notstandsorganisation, 
um die unter den Folgen des Krieges 
leidenden Kinder, vor allem in Euro- 
pa, zu ernähren und zu kleiden. Di- 
rektor war bis 1965 der inzwischen 
verstorbene Maurice Pate. Er arbei- 
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tete so erfolgreich, daß 1950 viele 
meinten, der Hilfsfonds habe seine 
Aufgabe erfüllt und sei entbehrlich 
geworden. Als mehrere Nationen 
beantragten, die Organisation aufzu- 
lösen, protestierten andere empört. 
„Wir können nicht glauben“, sagte 
ein afrikanischer Delegierter vor der 
UN-Vollversammlung, „daß Gott 
die Kinder anderer Völker mehr liebt 
als unsere.‘ Er verwies auf die Mil- 
lionen afrikanischer Säuglinge, denen 
es an Nahrung und Pflege mangelte. 
So blieb UNICEF bestehen. 

Und nun kamen Bitten um Hilfe 
aus aller Welt. In Mexiko starben in 
jedem Jahr zehntausend Kinder an 
Malaria. Um das Übel bei der Wur- 
zel zu packen, stellte UNICEF für 
10 Millionen Dollar DDT und die 
nötigen Spritzgeräte zur Verfügung. 
Mexiko selbst beteiligte sich mit 50 
Millionen an der Aktion. Heute gibt 
es in Mexiko so gut wie keine Malaria 
mehr. Dasselbe gilt für viele andere 
Länder, in denen UNICEF der Ma- 
laria (stets in Zusammenarbeit mit 
der Weltgesundheitsorganisation) den 
Kampf angesagt hat. 

Nicht anders ist es mit der Fram- 
bösie, einer Krankheit, die das Fleisch 
von Händen und Füßen fressen und 
den Menschen zum hilflosen Wesen 
machen kann. Diese in heißen Zonen 
weit verbreitete Krankheit kann mit 
einer einzigen Penicillininjektion in 
zehn bis vierzehn Tagen geheilt wer- 
den. Bisher ist die Frambösie mit 


New York, Aquarell von Raoul Dufy für 

UNICEF. Zum zwanzigsten Jahrestag der 

Gründung der Vereinten Nationen im Jahre 
1945 neu herausgegeben. 


Unterstützung von UNICEF bei über 
40 Millionen Menschen in 35 Ländern 
mit Erfolg behandelt worden. 
Erstaunlich an dieser Organisation 
ist vor allem, daß sie ihre Leistungen 
mit einem internationalen Mitarbei- 
terstab von nur 700 Personen voll- 
bringt. Und überdies: Sie hat die UN 
jährlich nie mehr als 27 Millionen 
Dollar gekostet (die USA beteiligen 
sich mit 12 Millionen Dollar, West- 
deutschland steht mit jährlich 36 
Millionen Mark unter den Beiträge 
leistenden Nationen hinter England 
und Schweden an vierter Stelle). Der 
Verkauf der Weihnachtskarten und 
andere Spendensammlungen bringen 
pro Jahr weitere 7 Millionen Dollar. 
Mit so wenig so viel zu erreichen 
war möglich, weil man es von An- 
fang an als Hauptaufgabe betrachtet 
hat, zur Selbsthilfe anzuregen. Jeder 
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selbständige Staat, der UNICEF um 
Hilfe ersucht, muß sich verpflichten, 
jedem Dollar, den er erhält, von sich 
aus einen weiteren Dollar hinzuzu- 


_ fügen. Bei neu gegründeten Staaten, 


die noch um ihre Wirtschaftsstruktur 
ringen, kann von dieser Bedingung 


: abgesehen werden. „Es ist sehr viel 


wichtiger, den Kindern zu helfen, als 
sich auf Regeln zu versteifen“, er- 
klärte uns Henry Richard Labouisse, 
der jetzige geschäftsführende Direk- 
tor von UNICEF. ‚Wer einer Sache 
mit dem Herzen dient, stellt das Leben 
über Bestimmungen.“ 

Wie sehr man hier mit dem Herzen 
dabei ist, zeigen mannigfache und 
immer wieder neue Beispiele. In 
einem entlegenen türkischen Dorf 
fanden wir einen jungen Schweizer 
Chirurgen, der auf Arm- und Bein- 
prothesen für seine Leprakranken 
wartete. Wir fragten ihn, wie lange 
er hier schon arbeite. „Drei Jahre“, 
erwiderte er und setzte hinzu, „‚ob- 
wohl ich mich nur für zwei verpflich- 
tet hatte.“ Und wie lange er noch 
bleiben werde? Er wies auf das halbe 
Dutzend lepröser Kinder neben sich. 
„Ich bleibe, solange es nötig ist.“ 

UNICEF entdeckte, daß etwa 90 
Prozent aller Einwohner längs des 
Nils an Bilharziose oder Schnecken- 
fieber, einer entkräftenden Krank- 
heit der Eingeweide, litten und erbot 
sich, die Ausstattungskosten zu über- 
nehmen, falls man sich zum Bau der 
dringend benötigten Kliniken ent- 
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schlösse. Die ägyptische Regierung 
ging auf das Angebot ein. Wo aber 
sollte man Ärzte finden, die bereit 
waren, in so entlegene Ortschaften zu 
gehen? 

Die ägyptische Regierung löste das 
Problem, indem sie junge Absolven- 
ten der Medizinischen Fakultät zur 
Arbeit in den Kliniken verpflichtete 
und ihnen dafür den Militärdienst und 
die Assistentenzeit erließ. Und dann 
trat ein, was niemand erwartet hatte: 
60 Prozent der jungen Ärzte bean- 
tragten, man möge ihre Dienstzeit in 
den Dörfern verlängern! 

Mit Kliniken, Ärzten und Medika- 
menten allein ist es jedoch nicht getan, 
wenn man mit Notständen fertig wer- 
den will. Groß ist auch der Mangel an 
Hebammen, zumal die Geburten- 
ziffern überall auf der Welt gestie- 
gen sind. UNICEF hat deshalb ein 
weltweites Programm zur Ausbil- 
dung von Geburtshelferinnen ins Le- 
ben gerufen. Diese Frauen — es sind 
jetzt 135 000 — arbeiten nach län- 
gerer Praxis so geschickt, daß sie bei 
Entbindungen mitten in der Nacht 
notfalls auch ohne Licht auskommen. 
Medikamente vermögen sie im Dun- 
keln nach ihrem Geruch zu unter- 
scheiden. Nach bestandenem Examen 

„werden sie mit Instrumentenkästen 
und zuweilen auch mit einem Motor- 
rad ausgestattet, ohne das ihre Arbeit 
in manchen Gegenden undenkbar 
wäre. 

Einen geradezu kompletten Kata- 
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log all der Schwierigkeiten und Hür- 
den, die UNICEF im Dienst bedürf- 
tiger Kinder zu bewältigen hat, bietet 
die Türkei. Fünfundsechzig Prozent 
der 31 Millionen Türken leben in 
34 500 weitverstreuten, nahezu unzu- 
gänglichen Bergdörfern mit durch- 
schnittlich weniger als je 600 Ein- 
wohnern. Schulen, Krankenstationen 
und andere Einrichtungen zur Erhö- 
hung des Lebensstandards haben die 
meisten nie besessen. Sechzig Pro- 
zent der türkischen Bevölkerung sind 
denn auch Analphabeten. 

Mit nur sechs Personen in seinem 
türkischen Büro hatte es das Hilfs- 
werk alsorechtschwer. „Es gibt hier so 
viele Sorgen und Nöte“, sagte Mrs. 
Gertrude Lutz, die Leiterin des Büros, 
„daß wir mit dem Dringendsten an- 
fangen und doch alles gleichzeitig tun 
müssen. Was hat es für einen Sinn, ein 
Kind gegen Pocken zu impfen, wenn 
es dann zu Hause an Unterernährung 
stirbt? Oder seine Augenkrankheit zu 
behandeln, wenn es zu Hause Malaria 
bekommt? Wenn ein Schiff an vielen 
Stellen leck ist, muß man alles zu- 
gleich reparieren.“ 

Und. das tut die Organisation 
allenthalben. Sie arbeitet an einer 
Vielzahl von Projekten. In wie vielen 
Gebieten sahen wir klares Wasser in 
Rohrleitungen von den Bergen herab 


.in Dörfer kommen, die bis dahin von 


Hygiene nichts gewußt hatten. Wir 
fanden Mustergemüscegärten, die den 
Leuten vor Augen führen, was man 
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mit richtiger Düngung erreichen 
kann. Wir besuchten Berufsschulen, 
die alles nur Denkbare lehren, von 
der Landwirtschaft bis zur Holzbe- 
arbeitung. Und in Gegenden, in de- 
nen die Pasteurisierung bisher ein 
unbekannter Begriff war, richtete 
UNICEF 220 Molkereien ein, die 
keimfreie Milch, Butter, Käse und 
Milchpulver liefern. Mehr als 2750000 
Kinder erhalten dank UNICEF täg- 
lich Milch. „Wenn wir das Geld für 
eineneue Molkerei zusammenhaben“, 


ee 
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erzählte uns Ron Hill, einer der Mol- 
kereiexperten von UNICEF, „geben 
wir es nur unter der Bedingung her, 
daß Kinder, die nicht bezahlen kön- 
nen, ihre tägliche Portion Milch um- 
sonst bekommen.“ 

So weit gespannt die Arbeit von 
UNICEF schon jetzt ist, sie. wird 
immer umfangreicher und vielfälti- 
ger. Im Augenblick befaßt sich die 
Organisation mit mehr als 500 Einzel- 
projekten in 119 Staaten und Territo- 
rien, die um Hilfe gebeten haben. 


ai a a ee 


Das Weihnachtslied, Nordamerika. Fir UNICEF, den Internationalen 
Kinderhilfsfonds, gezeichnet und gestiftet von Ludwig Bemelmans. 
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Die Zahl solcher Projekte wird sich 
in den nächsten Jahren zwangsläufig 
vervielfachen, denn UNICEEF ist ent- 
schlossen, mit den Bedürfnissen einer 
rasch wachsenden Weltbevölkerung 


Schritt zu halten. In den Entwick-. 


lungsländern leben jetzt schätzungs- 
weise 800 Millionen Kinder. Die 
Mehrzahl von ihnen — etwa 500 
Millionen — braucht Hilfe in der 
einen oder anderen Form. 

In vielen Ländern beteiligen sich 
private Gruppen daran, das nötige 
Geld aufzubringen. In Kopenhagen, 
wo sich das große internationale Wa- 
renlager von UNICEF befindet, sahen 
wir Kinder, die große Packen altes 
Zeitungspapier mit in die Schule 
brachten, wo cs zurechtgeschnitten 
und zum Verpacken von UNICEF- 
Sendungen verwendet wird. In Eng- 
land, Irland, Australien und anderen 
Ländern bringen die Schulkinder an 
bestimmten Tagen kleine Münzen für 
UNICEF mit zum Unterricht. Das 
ist nicht nur eine willkommene Hilfe 
(etwa anderthalb Millionen Dollar im 
Jahr), es lehrt die junge Generation 
zugleich, sich über ihre Altersgenos- 
sen in anderen Ländern Gedanken zu 
machen, 

In einer Reihe von Ländern haben 
private Organisationen — „UNICEF- 
Komitees“ — bestimmte Projekte 
„adoptiert“. Die Engländer bestreiten 
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ein Vorhaben, das sich um die Ge- 
sundheit der Mütter in Malaysia 
kümmert. Die Niederlande haben 
Landschulen in Kolumbien gegrün- 
det. Die Bundesrepublik Deutschland 
spendet für die Berufsausbildung in 
Tunesien. All das wird, dessen sind 
die UNICEF-Leute sicher, die Völker 
einander näherbringen. Auch andere 
denken so. 1965 erhielt UNICEF den 
Friedens-Nobelpreis. 

Obgleich der Internationale Kin- 
derhilfsfonds auf zwanzig Jahre be- 
ständigen Erfolgs zurückblicken kann, 
hält in seinen Büros anscheinend nie- 
mand Rückschau. Alle sprechen nur 
von den ungeheuren Aufgaben, die 
vor ihnen liegen, so von Gebieten in 
Afrika, wo auf 100 000 Kinder ein 
Arzt kommt, davon, daß die Hälfte 
aller Kinder der Welt noch immer 
keinen Schulunterricht erhält und daß 
eine halbe Milliarde Kinder nach wie 
vor Opfer von Unterernährung, 
Krankheit und Unwissenheit ist. 

„Wir glauben“, sagt Direktor La- 
bouisse, „daß unser Hilfswerk dazu 
beiträgt, Ursachen von Spannungen 
und Konflikten aus der Welt zu 
räumen, indem es ganz einfach Kin- 
dern von heute die Chance gibt, gute 
und glückliche Bürger von morgen 
zu werden.“ 

Offensichtlich ist man fast überall 
auf der Welt derselben Meinung. 


Aızzs geht mit Übung leichter — außer das Aufstehen am Morgen. n.. 


Für den Mann bedeutet die Ehe etwas 
anderes als für die Frau. Hier versucht ein 
Ehemann zu erklären, warum es 


so wenig glückliche Junggesellen gibt 


Wenn ein 
Mann heıratet 


Von JAMES LINCOLN COLLIER 


s ısT oft gesagt worden, daß ein 

F Mann, wenn er heiratet, mehr 

aufgibt als eine Frau. Ich glau- 

be, diese Behauptung ist richtig. Geht 

eine Frau in die Ehe, so werden damit 

die Wohnung, die Kinder und ihr 

Mann zum Mittelpunkt ihres Lebens. 

Für den Mann bleibt seine Karriere, 

seine Arbeit, die Entfaltung seiner 
Fähigkeiten die Hauptsache. 

Wenn eine Frau heiratet, ist das für 
sie der Sprung ins wahre Leben. Jetzt 
endlich übernimmt sie die Aufgaben, 
die sie sich gewünscht hat, seit sie 
zum erstenmal den Unterschied zwi- 
schen Knabe und Mädchen begriff. 
Dieser Augenblick kommt für den 
Mann nicht, wenn er heiratet, son- 
dern wenn er zum erstenmal als Leh- 


rer vor einer Klasse steht oder seine 
erste geschäftliche Entscheidung trifft 
oder als Graphiker seinen ersten Buch- 
umschlag entwirft. 

Daher macht es uns Männer zuwei- 
len gereizt und ärgerlich, wenn uns zu 
Bewußtsein kommt, wie sehr die Ehe 
unsere früheren Interessen beein- 
trächtigt, und wir denken dann voller 
Heimweh an die sorglose Junggesel- 
lenzeit zurück. Mit der Heirat bin ich 
eine Verpflichtung eingegangen, die 
eben manchmal zur Last wird. So 
kann es sein, daß ich meinen Arbeits- 
plan für die ganze Woche über den 
Haufen werfen muß, um meine Frau 
zum Abendessen oder ins Theater 
auszuführen, nur weil ich weiß, daß 
sie das haben muß. Oft bin ich ge- 
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zwungen, eine Konferenz abzukürzen 
und auf das gemütliche Glas Wein 
hinterher zu verzichten, um noch den 
Fünfuhrzug zu erreichen, weil ich 
versprochen habe, zum Essen daheim 
zu sein. 

Gewiß bringen die Frauen auch 
Opfer, wenn sie heiraten. Ich habe 
den Staub auf den Tasten des Klaviers 
meiner Frau gesehen, habe auch ihre 
rauhen Hände und gesprungenen Fin- 
gernägel bemerkt, Spuren der Mühe 
vom Blumenpflanzen am Gartenweg. 
Aber diese Opfer sind ihrer Ehe, 
ihrem Heim, ihrer Familie gebracht. 
Zu Recht oder Unrecht ist der Durch- 
schnittsmann der Meinung, daß seine 
Frau zwar „seine‘‘ Frau ist, die Ehe 
aber ihr Reich. 

Trotzdem besteht dic erstaunliche 
Tatsache, daß in der gesamten Ge- 
schichte die meisten Männer gehei- 
ratet haben und verheiratet geblieben 
sind. Also muß der Mann etwas von 
der Ehe haben — genug jedenfalls, 
um das Mißliche an ihr in Kauf zu 
nehmen. Sie muß ihm demnach sehr 
viel bieten — und das tut sie in der 
Tat. 

Da ist erstens, geradeheraus gesagt, 
das Sexuelle. Ein Mann heiratet in der 
Hoffnung, dadurch zumindest zu 
einem befriedigenden Geschlechts- 
leben zu kommen. Von dem, was 
man über den männlichen Drang 
nach wilden Liebesabenteuern zu hö- 
ren bekommt, kann man getrost neun 
Zehntel abstreichen. Die ständige Su- 
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che des Junggesellen nach neuen Part- 
nerinnen ist wahrlich mehr eine Last 
als eine Lust. Hübsche, junge, will- 
fährige Playgirls sind in den Ilu- 
strierten in reicherer Auswahl zu fin- 
den als im wirklichen Leben, und es 
ist das Schicksal des Unverheirateten, 
daß er oft endlose und häufig ent- 
mutigende Stunden damit zubringen 
muß, Nummern aus kleinen schwar- 
zen Heften anzurufen, um verführe- 
rische kleine Abendessen zu verab- 
reden, die zu nichts führen oder allen- 
falls zu ziellosen, flüchtigen Affären, 
die mit Tränen und Bitterkeit enden. 

Der Junggeselle gibt um der Ab- 
wechslung willen zu viele wahre Werte 
auf. Wirklich ersprießliches sexuelles 
Erleben wird fast immer nur verhei- 
rateten Männern zuteil. Es braucht 
Zeit, ein zufriedenstellendes Ge- 
schlechtsleben voller Verständnis und 
gegenseitiger Rücksichtnahme, Liebe 
und Achtung heranzupflegen. Es 
braucht Zeit, bis man lernt, das in- 
time Beisammensein mit Sinn zu 
erfüllen und zu verfeinern. Zu dieser 
Reife bringt es kein Junggeselle mit 
der Art kurzer Episoden, die er im 
Sinn hat. 

Aber Sex ist nicht das am stärksten 
Bindende für den verheirateten Mann. 
Das eine steht fest: Kinder haben 
schon mehr Ehen gerettet als ganze 
Generationen von Eheberatern. 

Die meisten Männer haben Freude 
an ihren Kindern. Während die Liebe 
der Frau zu ihren Kindern allumfas- 
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send ist, alles verzeiht und alles gelten 
läßt, ist der Mann meistens etwas ob- 
jektiver und eher imstande, zurück- 
zutreten und seine Kinder als eigene 
Persönlichkeiten mit Stärken und 
Schwächen, Fehlern und Vorzügen 
zu sehen. Und Zeuge der Entwick- 
lung seines Kindes zu sein — zu beob- 
achten, wie es wächst und sich entfal- 
tet —, ist ein wundervolles Erlebnis 
für einen Mann. 

Ein Mann ohne Kinder ist nicht 
vollständig. Kinder sichern mir mei- 
nen Platz in der langen Kette der 
Generationen, einen Platz im geord- 
neten Ganzen des die Erde bewohnen- 
den Lebens. Ein Mann ohne Kinder 
hat seinen Platz in der Geschichte ver- 
loren. 

Natürlich kann ein Mann auch Kin- 
derindieWeltsetzen, ohne zuheiraten, 
aber er kann keine haben, ohne zu hei- 
raten. Um Kinder zu haben, muß er 
sie aufzichen. ‚Kinder werden nicht 
„maschinell“ geformt, sondern „von 
Hand“, mit liebender Sorgfalt. 

Meine Frau und ich kommen recht 
gut mit unsern Kindern aus, aber 
während der Stunde vor dem Abend- 
brot sind sie außer Hör- und Sicht- 
weite verbannt. Diese Stunde gehört 
uns allein. Dabei kommt in unseren 
Vortischgesprächen nichts Weltbewe- 
gendes zur Sprache. Meine Frau be- 
richtet mir, wer zuerst wen gehauen 
hat und was sie über die neue Gym- 
nastiklehrerin gehört hat und warum 
der Milchmann heute so spät gekom- 


WENN EIN MANN HEIRATET 65 


men ist. Wir beraten, ob wir die Ein- 
ladung der Meiers zum nächsten Wo- 
chenende annehmen sollen oder ob 
der Jüngste zelten gehen darf oder wie 
tief wir bei der Wohltätigkeitssamm- 
lung in die Tasche greifen wollen. 
Alles nichts Erschütterndes, wie ge- 
sagt, und so ist mir’s am liebsten. 
Wenn man die Eheratgeber liest, 
könnte man meinen, die Frau müsse 
über die gesamte Weltpolitik auf dem 
laufenden sein, um mit ihrem Mann 
beim Mokka über die Lage in Sansi- 
bar oder sonstwo diskutieren zu kön- 
nen. Diese Ratgeber irren... 

Die meisten Männer wenden im 
Laufe des Tages eine Menge Zeit an 
allerlei kleine Scheinmanöver. Manch- 
mal ist man genötigt, eine Zuversicht 
vorzuspiegeln, die man nicht hat, 
oder eine kleine Information zu dem 
Eindruck aufzubauschen, man sei 
wunder wie sachkundig, oder Freund- 
lichkeit zu heucheln gegen Leute, 
die einem herzlich zuwider sind. 

Die Welt verlangt, daß wir uns 
manchmal mit einem bißchen Schau- 
spielerei um gefährliche Klippen her- 
umschlängeln. Aber ein Mensch ist 
da, dem ich unbesorgt anvertrauen 
kann, daß ich mich am Vormittag bei 
der Konferenz um ein Haar fürchter- 
lich blamiert hätte und mit meinen 
Darlegungen am Nachmittag nur mit 
Glück zu Rande gekommen bin. 
Hier, zu Hause, kann ich mich er- 
eifern, vergaloppieren, zum Narren 
machen, soviel ich will. 
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Aber es sind nicht nur meine Unzu- 
länglichkeiten, über die ich mit mei- 
ner Frau reden kann, sondern auch 
meine Fähigkeiten und Erfolge. Im 
Berufsleben wird vom Mann erwar- 
tet, daß er bei einem großen Verkaufs- 
erfolg oder wenn sein Entwurf einen 
Preis gewonnen hat, schickliche Be- 
scheidenheit zur Schau trägt. Auch 
wenn ich am liebsten die Gänge auf 
und ab stürmen und „Juhu!“ schreien 
möchte, muß ich statt dessen eine 
ungerührte Miene aufsetzen und 
sagen: „Ah, das hätte jeder andere 
auch gekonnt. Ich war nur zufällig 
zur rechten Zeit an der rechten 
Stelle.“ 

Daheim bei meiner Frau ist das 
anders. Da kann ich „Juhu!“ schreien 
und um den Eßtisch herumtanzen, 
wenn es mir gefällt, denn hier weiß 
ich, daß das Publikum auf meiner 
Seite ist, 

Diese Freudentänze, diescanspruchs- 
losen Alltagsgespräche sind das, was 
das Wort Kameradschaft recht eigent- 
lich bedeutet, nämlich: das Rollen- 
buch wegwerfen und frei aus dem 
Stegreif spielen, in der Gemeinschaft 
mit einem Menschen, der zu einem 


steht. Und das merkwürdige ist, daß 
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diese Art der Gemeinschaft — jeden- 
falls in unserer Kultur — wirklich nur 
zwischen Mann und Frau möglich ist. 
Selbst vor meinem besten Jugend- 
freund möchte ich mich nicht mit 
meinen Leistungen brüsten, noch we- 
niger ihm meine Schwächen beichten. 
Aber irgendwo muß ein Mann sich 
mal gehenlassen können. Und dazu 
braucht er eine Ehefrau. 

Über all das hinaus besteht jedoch 
noch ein Grund, weshalb ein Mann 
heiratet. Er hat mit Begriffen wie 
„Fortdauer“ und „Aufbau“ und „Zu- 
kunft““ zu tun. Die meisten Männer 
empfinden die bloße Plackerei um 
Geld und Erfolg als leere Beschäfti- 
gung. Durch Ehe und Familie be- 
kommt das alles etwas mehr Sinn und 
Zweck. Welchen Zweck? Welchen 
Sinn? Vielleicht weil ich möchte, daß 
meine Frau und meine Buben stolz 
auf mich sind. Und weil ich meinen 
Kindern eine solide Grundlage geben 
möchte, von der aus sie sich selber 
ihren Weg bahnen, wenn es soweit 
ist. Ich bin mir nicht ganz klar dar- 
über. Aber Tatsache ist, daß mir viel 
von dem, was ich erreiche, viel mehr 
bedeutet, weil ich Ehemann und Va- 
ter bin. 


KIKIKIKK 


Gewohnheit 


In unserem Büro auf Kap Kennedy macht morgens abwechselnd einer 
von uns für alle Kaffee. Neulich. zählte einer der Männer laut die Teelöflel 


Kaffee in die Kanne: ‚„‚Zehn, neun, acht, sieben ... “ 


G.L.W. 


Ansichten 
und 
Einsichten 


Eine Frau wird einem Mann leichter das 
Falsche verzeihen, das er getan hat, als 
das Richtige, das er zur falschen Zeit tun 
wollte. Ihr Sinn für Gerechtigkeit ist 
weniger ausgeprägt als der eines Mannes, 
dafür ist ihr Sinn für das Angemessene 
und den rechten Augenblick sehr viel 
stärker entwickelt. 5.J.H. 


Das Leben ist wie eine Schachpartie, 
bei der es unzählige Möglichkeiten gibt. 
Die Wahl steht uns frei. Der Schachzug 
aber, den wir machen, bestimmt alle 
weiteren. Wir können uns entscheiden, 
aber was folgt, ist das Ergebnis unserer 
Entscheidung. Und den Folgen seines 
Tuns kann keiner entgehen. 5.5. 


Man sagt so oft: Macht verdirbt den 
Charakter. Ebenso richtig und wichtig 
ist aber die Erkenntnis, daß auch Macht- 
losigkeit.ihn verdirbt. Macht verdirbt die 
wenigen, Machtlosigkeit dagegen die 
vielen. Haß, Bosheit, Rücksichtslosigkeit, 
Unduldsamkeit und Argwohn sind Früch- 
te der Schwäche. Die Verbitterung der 
Schwachen entsteht nicht daraus, daß 
ihnen irgendein Unrecht zugefügt worden 
ist, sondern aus dem Gefühl der eigenen 
Unfähigkeit und Ohnmacht. Ihnen helfen, 
sich selbst zu helfen, ist das einzige Mittel, 


das hilft. Wir müssen lernen, ihnen in 
technischer, sozialer und politischer Hin- 
sicht die Sachkenntnis und Erfahrung zu 
vermitteln, die sie in die Lage versetzen, 
aus eigener Kraft das tägliche Brot, 
Menschenwürde, Freiheit und Einfluß zu 


erlangen. E.H. 


Moralischer Ernst löst noch keine 
schwierigen Probleme; er drängt uns 
lediglich, ihnen ins Gesicht zu sehen und 
nicht davonzulaufen. Mit Klugheit erlegt 
man keine Drachen. Sie erspart uns nur 
den beschämenden Kampf gegen Papier- 
drachen, während der wirkliche uns 
schon in den Nacken bläst. Aber auch das 


ist schon was wert. WEG; 


Männer lassen sich gern für Frauenjäger 
halten, sind aber in Wirklichkeit meistens 
zu träge zum Jagen. 

Frauen hingegen jagen leidenschaftlich . 
gern, aber lieber so, daß es niemand 
merkt. M.M. 


Seltsam, dieses Verlangen nach Allein- 
sein, das wir anscheinend alle haben. Ob- 
wohl doch aus Instinkt von klein auf ge- 
sellige Wesen, sehnen wir uns danach, 
allein zu sein. Wer kennt nicht die Leiden- 
schaft des Kindes, sich unerreichbar zu 
machen — die Höhle aus über Stuhl- 
lehnen gehängten Decken oder das Haus 
hoch oben im Baum, in den man hinauf- 
steigt, um dann die Strickleiter hinter 
sich hochzuziehen ? R.B. FR, 


Der erste Mensch, der einen Mit- 
menschen mit Schmähungen bedrohte, 
anstatt ihm mit einem Knüppel den 
Schädel einzuschlagen, hat die Grundlage 
für unsere Zivilisation geschaffen. 7.c. 
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Ich wettete mit einem Freund: „Wenn 
ich dir einen Vogelkäfig schenkte und 
du ihn in deinem Haus aufhängtest, 
müßtest du dir einen Vogel kaufen.“ Er 
nahm die Wette an, und ich besorgte ihm 
einen schönen Käfig, den er in der Nähe 
seines Eßtisches placierte. Man kann sich 
denken, was nun kam. Die Leute traten 
ein, sahen den Käfıg und fragten: „Wo 
ist denn Ihr Vogel? Wann ist er gestor- 
ben?“ 

„Ich habe gar keinen Vogel gehabt“, 
antwortete er dann. 

„Und wozu der Käfig?“ 

Bald sah er ein, daß cs einfacher war, 
einen Vogel zu halten, als immer wieder 
zu erklären, was es mit dem Käfig auf sich 
habe. Die Moral: Man sollte sich auch in 
den Geist einen Vogelkäfig hängen. 
Irgendwann kommt dann schon nach, 
was man hineintun kann. C.F.K. 


Gehetzt, angeschnauzt, gescholten auf 
der einen Seite, verhätschelt, umschmei- 
chelt, verwöhnt auf der anderen — es ist 
erstaunlich, aus wie vielen Kindern trotz 
Eltern und deren Freunden anständige 
Erwachsene werden. H.WB.. 


Die erste Liebe ist wie sechzehn sein: 
Man kann es nie ganz vergessen und sich 
nie genau erinnern. G.B.P. 


Eine Gesellschaft Stachelschweinedräng- 
te sich an einem kalten Wintertag recht 
nahe zusammen, um durch die gegen- 
seitige Wärme sich vor dem Erfrieren zu 
schützen. Jedoch bald empfanden sie die 
gegenseitigen Stacheln; welches sie dann 
wieder von einander entfernte. Das ging 
so, bis sie eine mäßige Entfernung von- 
einander gefunden hatten, in der sie cs am 
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besten aushalten konnten. Diese mittlere 
Entfernung nannten sie hinfort Höflich- 


keit und gute Sitte. Schopenhauer 


Wer im Leben vorwärtskommen will, 
gebrauche seine Pronomen weise. Sage 
zwanzigmal du, bevor du einmal ich 
sagst. J. H. 


Viele Menschen sterben mit ihrer 
Musik noch in sich. Weshalb ist das so? 
Allzuoft deshalb, weil sie sich immerzu 
auf das Leben vorbereiten. Noch che sie 
es merken, ist ihre Zeit verstrichen. Ta- 
gore hat gesagt: „Ich habe meine Tage 
damit verbracht, mein Instrument mit 
Saiten zu bespannen und sie wieder abzu- 
nehmen. Das Lied, das ich singen wollte, 
blieb ungesungen.“ R.W.Y. 


Der Weise trägt seine Ideen leicht wie 
bunte Luftballons über einen Jahrmarkt. 
Der Pedant schleppt die seinen wie 
gewichtige Leitern durch überfüllte Stra- 
Ben. P. ER. 


Einmal träumte mir, der Tag des 
Jüngsten Gerichts sei da und die großen 
Eroberer und Gesetzgeber und Staats- 
männer versammelten sich, um ihren 
Lohn in Empfang zu nehmen: ihre Kro- 
nen, ihre Lorbeeren, ihre Namen, unver- 
wischbar eingegraben in unzerstörbaren 
Marmor. Weiter hinten in dem langen 
Zug folgten wir, mit unseren Büchern 
unterm Arm, und der Allmächtige 
wandte sich, als er uns erblickte, zu 
Petrus und sagte, nicht ohne einen An- 
flug von Neid: „Siehe, diese brau- 
chen keinen Lohn. Wir haben hier 
nichts, was wir ihnen geben könnten. 
Sie haben die Bücher geliebt.“ 

Virginia Woolf 
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MITSUI 
BESORGT ALLES 


Japans größtes Handelshaus hat den Finger am 
Puls der Welt — und alle profitieren davon 


OLLEN Sie eine Ladung Krab- 
bencocktails kaufen, einen 
Atomreaktor, eine Zementfabrik, 
Eisenerz im Wert von einer Milliar- 
de Dollar? Eine der ungewöhnlich- 
sten Firmen der Welt — Mitsui 
& Co. in Tokio, die zur mäch- 
tigen Mitsui-Gruppe gehört (Stahl, 
Chemikalien, Transport, Banken, 
Versicherungen und anderes) — hält 
dafür und für 8000 andere Produkte 
ihr Auftragsbuch parat. In einer Fern- 
sehwerbung erbietet sich Mitsui: 
„Will irgend jemand irgendwo in der 
Welt irgend etwas kaufen oder ver- 
kaufen, so stehen wir zu Diensten.“ 
Das ist keine leere Großsprecherei. 
Mitsui hat im letzten Jahr über vier 
Milliarden Dollar umgesetzt und 
zählt damit zu den wenigen Giganten 
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der Weltwirtschaft. Es ist die älteste 
und größte der heute insgesamt 6400 
japanischen Handelsgesellschaften — 
Institutionen, die in der ganzen Welt 
nicht ihresgleichen haben. Entstanden 
sind diese Handelsgesellschaften vor 
dreihundert Jahren, als es kleineren 
Fabrikanten nicht möglich war, ihre 
Erzeugnisse in entfernter gelegenen 
Bezirken abzusetzen. Sie wickeln. 
heute den größten Teil des japani- 
schen Binnenhandels ab und dazu 
80 Prozent des Ein- und Ausfuhr- 
geschäfts. 

In Japan beschränken sich die mei- 
sten Fabrikanten auf die Produktion 
und überlassen Materialbeschaffung 
und Verkauf den Handelsgesellschaf- 
ten. Braucht zum Beispiel ein Dünge- 
mittelhersteller Rohstoffe, so kauft 


Aus The Financial Times of Canada 
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die Gesellschaft für ihn Phosphat in 


Florida und Kali in Israel und liefert 
später das fertige Erzeugnis etwa nach 
Indien, Burma oder Kanada. 

Auf die eine oder andere Weise 
spielen diese japanischen Handelsge- 
sellschaften im Leben nahezu jedes 
Menschen eine Rolle. Irgendwann 
hatten sie vermutlich mit der Büchse 
Thunfisch in Ihrer Speisekammer zu 
tun oder mit dem Transistorradio auf 
Ihrem Nachttisch. Kleinere Handels- 
gesellschaften exportieren häufig nur 
einen einzigen Artikel, Spielsachen 
etwa oder künstliche Blumen. Mitsui 
interessiert sich für alles. 

Mitsui-Vertreter durchstreifen die 
entlegensten Winkel der Erde und 
kaufen und verkaufen alles und jedes, 
von Menschenhaar in ganzen Ballen 
bis zu Bauxit in Schiffsladungen. Mit- 
suis Generaldirektor, der großge- 
wachsene, grauhaarige Eiitschi Ha- 
schimoto, sagt: „Unsere Aufgabe ist, 
dem Handel überall in der Welt neue 
Impulse zu geben. Zerbricht sich ein 
Franzose den Kopf, wie er seine 
Kunststoffartikel nach Brasilien ver- 
kaufen soll oder sucht ein Tapio- 
kahändler in Bangkok eine Absatz- 
möglichkeit in Westdeutschland, so 
offerieren wir unseren 11 000 Mann 
starken Verkaufsapparat, der alle Ein- 
zelheiten von Transport, Lagerung, 
Zoll und Verkauf übernimmt.“ 

Mitsui arbeitet in 53 Ländern. Seine 
87  Auslandsniederlassungen sind 
durch ein ungewöhnliches Nachrich- 
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tennetz miteinander verbunden — 
wahrhaftig eine Schaltzentrale für den 
Welthandel. Über drei gemietete 
Pazifikkabel (zwei von ihnen führen 
unter dem Atlantik nach London 
weiter) und ein Funknetz, das von 
Rangun bis Santiago und Nairobi 
jeden Platz erreicht, strömen Tag 
und Nacht, tagaus, tagein, Nachrich- 
ten in die Zentrale in Tokio. Die 3 
Millionen Dollar, die dieses Nach- 
richtennetz jährlich kostet, sind kein 
hinausgeworfenes Geld. Auf diese 
Weise können im Handumdrehen 
große Abschlüsse gemacht werden, ob 
Jute in Bombay, Kautschuk in Singa- 
pur oder Baumwolle in Memphis. 

Bei einem großen Teil der Ge- 
schäfte von Mitsui handelt es sich um 
reinen Ein- und Ausfuhrhandel, wie 
er von Kommissionshäusern in der 
ganzen Welt betrieben wird. Weitaus 
interessanter sind seine Spezialauf- 
träge. Unlängst hat eine amerikani- 
sche Gruppe in Kuweit für 120 Mil- 
lionen Dollar eine Ölraffinerie er- 
richtet, was die Anschaffung zweier 
riesiger Atomreaktoren erforderlich 
machte — Stahlgiganten, die jeder 
550 Tonnen wiegen. Konnte Mitsui 
ein Stahlwerk ausfindig machen, das 
den5-Millionen-Dollar-Auftrag über- 
nahm? 

In der Vermittlungszentrale bei 
Mitsui ratterten die Fernschreiber. 
Drei Stahlgesellschaften in der Welt 
kamen für die Bestellung überhaupt 
nur in Betracht. Eine japanische Firma 
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wenn die schuß, bei Muskelschmerzen 


und ähnlichen Beschwerden 


Hexe schießt des Alltags Wärme empfiehlt, 


dann istderneueTheratherm- 
strahler von OSRAM eine 
wundervolle Hilfe: 

heilsame Tiefenwirkung, 

hygienische Anwendung, 

einfachste Bedienung! 
Neu sind diese beiden prak- 
tischen und formschönen Ge- 
räte. 
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nannte den frühesten Liefertermin 
und bekam den Auftrag. Nächstes 
Problem: Nirgendwo gab es Schiffe, 
die diese großen Reaktoren an Bord 
nehmen und im Bestimmungshafen 
löschen konnten. Lösung: Man baute 
zwei Schiffe mit Bugklappen — ähn- 
lich den Landungsschiffen im Krieg. 

Gelegentlich hängt das wirtschaft- 
liche Heil eines ganzen Landes von 
einem Mitsui-Geschäft ab. Vor eini- 
gen Jahren wurden Mitsuis Markt- 
beobachter darauf aufmerksam, daß 
sich in Thailand ein ernstes Problem 
abzuzeichnen begann. Thailand war 
einer der besten Kunden Japans und 
lieferte seinerseits große Mengen Reis 
dorthin. Nun änderten sich aber zu- 
sehends die Ernährungsgewohnheiten 
in Japan. Die Japaner gingen von 
Fisch und Reis zu Fleisch, Milch und 
Weizen über. Thailand drohte den 
großen japanischen Reismarkt zu ver- 
lieren, und das wiederum hätte bedeu- 
tet, daß die japanische Industrie ihren 
Absatz in Thailand einbüßte. 

Mitsuis Lösung: Man mußte die 
thailändischen Bauern bewegen, statt 
Reis Mais anzubauen, wofür die Nach- 
frage in Japan immer stärker zunahm. 
Und Mitsui tat das Seine, daß sie wei- 
terhin stieg. Die Firma importierte aus 
Schweden erstklassige maisfressende 
Schweine. Dann kamen Hühner an 
die Reihe. Hühner sind in Japan von 
jeher ein beliebtes Nahrungsmittel, 
und mit dem reichlich vorhandenen 
Mais konnte man sie billig produzie- 
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ren. Und um diese Entwicklung noch 
zu beschleunigen, errichtete Mitsui 
am Fuß des Fudschi eine Hühnerfarm 
für 600 000 Hühner im Jahr. Auf die- 
ser Maisbasis konnte der einträgliche 
Thailand-Japan-Handel weiterhin flo- 
rieren. 

Bei komplizierten Geschäften, die 
undurchführbar erscheinen, genügen 
oft ein paar einfache Fernschreiben, 
um sie dennoch abzuwickeln. An- 
genommen, Brasilien braucht eine 
Lieferung amerikanischer Maschi- 
nen, hat aber keine Dollars. Mitsui 
vereinbart, daß eine Lieferung Pfeffer 
oder Kaffee aus Brasilien nach Schwe- 
den geht, eine Ladung schwedisches 
Glas in die Vereinigten Staaten und 
am Ende die amerikanischen Maschi- 
nen nach Brasilien. Die Räder des 
Welthandels werden mit einem Mi- 
nimum an Barmitteln in Gang gehal- 
ten, und jeder fährt gut dabei. Und 
wenn doch einmal Geld gebraucht 
wird, aber nicht greifbar ist, springt 
Mitsui ein. Das Haus verfügt bei 
Banken in aller Welt über Kredite 
in jeder Höhe. 

Eine besonders aktive Abteilung 
bei Mitsui ist das Technische Büro 
mit dem Hauptsitz in Tokio und 
Zweigniederlassungen in New York, 
London und Düsseldorf. Seine Auf- 
gabe: Lizenzen für neue Verfahren zu 
erwerben und an japanische Hersteller 
weiterzugeben. Vor kurzem fiel einem 
leitenden Mann von Mitsui auf einem 
Pazifikflug das hübsche Kunststoff- 
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geschirr an Bord auf. Er beschaffte 
sich eine Lizenz, und Japan hatte einen 
neuen Industriezweig. Aber das war 
ein kleiner Fisch im Vergleich zu 
einer Transaktion, die Mitsui vor 
zehn Jahren durchgeführt hat. Japan 
stand damals in der Herstellung von 
petrochemischen Produkten noch 
hintenan. Mitsui besorgte überall die 
notwendigen Patentrechte und grün- 
dete eine engverflochtene petro- 
chemische Industrie. Sie entwickelte 
sich rasch zu,einem der blühendsten 
Industriezweige Ostasiens mit einem 
Jahresumsatz von etwa 5 Milliarden 
Dollar. 

‚ Eine andere Mitsui-Spezialität sind 
Beteiligungsgeschäfte im Ausland. 
In einem dieser Fälle ging es um 
mehr als eine Milliarde Dollar und 
damit um eines der größten Ge- 
schäfte der Wirtschaftsgeschichte, das 
die japanischen Stahlwerke in die 
Lage versetzte, ihren Platz in der 
Weltrangliste der Stahlerzeuger zu 
behaupten (Japan steht an dritter 
Stelle hinter den Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion noch vor der 
Bundesrepublik Deutschland, obwohl 
es weder über Erze noch Kohle ver- 
fügt). 

Genügend Erze und Kohle für eine 
riesige Stahlindustrie zu finden — 
das gehört zu den Aufgaben, in denen 
Mitsui glänzt. In den Wüstengebieten 
Westaustraliens hatte man eine große 
Entdeckung gemacht: ganze Berge 
von Eisenerz. Gemeinsam mit Re- 
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präsentanten eines der größten Berg- 
werksunternehmen der Welt, der 
Cleveland Cliffs Iron Co., machten 
die Mitsui-Leute daraufhin bei japa- 
nischen Stahlwerken ihre Aufwar- 
tung. Es war eine folgenreiche Ver- 
kaufskampagne. Als stolze Bilanz 
verzeichnete man Vertragsabschlüsse 
mit sieben Stahlwerken, die bereit 
waren, für die unglaubliche Summe 
von 850 Millionen Dollar Eisenerz 
abzunehmen, lieferbar im Lauf von 
einundzwanzig Jahren! 

Jetzt brütet man über Plänen für 
ein gewaltiges Bergwerksprojekt, das 
zwischen 130 und 200 Millionen 
Dollar verschlingen wird. Das Vor- 
haben sieht den Bau neuer Städte 
nahe dem Abbaugebiet am Robe- 
Fluß in Westaustralien und ganzer 
Hafenanlagen bei Cape Preston, der 
Verladestation am Indischen Ozean, 
vor. Notwendig sind zudem eine 
110 Kilometer lange Bahnlinie, eine 
Pelletisierungsanlage und neue Schif- 
fe, die das Eisenerz 6000 Kilometer 
weit nach Japan bringen sollen. 

Prospektoren von Mitsui haben 
unterdessen auf der anderen Seite 
Australiens, 180 Kilometer landein- 
wärts von Port Gladstone in Queens- 
land, hochwertige Kokskohle gefun- 
den. Gemeinsam mit der Theiss 
Holding Ltd., Australien, und der 
Pcabody Coal Co., USA, hat Mitsui 
eine Gesellschaft gegründet, die Japa- 
nische Stahlwerke im Verlauf von 
dreizehn Jahren mit dreißig Millionen 
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Tonnen Kohle versorgen soll. Das 
bedeutet, daß Hunderte von Mil- 
lionen Dollar in die australische 
Wirtschaft fließen werden und die 
japanische Stahlindustrie auf lange 
Sicht mit preiswerten Rohstoffen 
arbeiten kann. 

Eine Unzahl anderer Gemein- 
schaftsunternehmen sind über den 
ganzen Erdball verstreut, was beson- 
ders für die Völker, die noch am 
Anfang ihrer Entwicklung stehen, 
von großem Vorteil ist. In Kamerun 
zum Beispiel wurde eine Fabrik zur 
Kakaoverarbeitung errichtet, in Kenia 
eine Stoffärberei, in Trinidad ein 
Werk für Kunststoffröhren, auf den 
Philippinen eine Anlage zur Gewin- 
nung von Chemikalien aus Kokos- 
nüssen für 3 Millionen Dollar. 

Viele ausländische Firmen fürchten 
den scharfen Konkurrenzkampf auf 
dem großen amerikanischen Markt. 
Mitsui nicht. Seine Leute gehören 
sowohl auf der Getreidebörse in 
Chikago wie auf den Baumwoll- 


börsen in New York, Memphis und. 


anderswo zu den größten Händlern. 
Im vergangenen Jahr hat Mitsui 
amerikanische Waren im Wert von 
60 Millionen Dollar in andere Länder 
als Japan exportiert. 

Und wie ist es, wenn ein Land eines 
völlig neuen Industriezweiges bedarf? 
Mitsui regelt alle Einzelheiten, von 
der Marktanalyse bis zum Bau des 
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Werks und der Rohstoff beschaffung. 
So brauchte Peru, wo die Industriali- 
sierung rasch fortschreitet, ein Mon- 
tagewerk für Lastwagen. Mitsui ver- 
einbarte alles Erforderliche mit der 
japanischen Firma Toyota Motors. 
Ceylon wollte eine Fahrradreifenfa- 
brik, Australien ein Kunstdüngerwerk, 
Malaya eine Zuckerraffinerie, Singa- 
pur eine Zementfabrik. Es gibt nicht 
viele Unternehmen, die so unter- 
schiedliche Aufgaben übernehmen 
können. Für Mitsui sind sie das täg- 
liche Brot. 

Vor dem Krieg exportierte Japan 
noch minderwertige Textilien, bil- 
liges Spielzeug und Glühbirnen, die 
nur ein paar Stunden brannten. Heute 
liegt das Schwergewicht auf höchster 
Qualität — von elektronischen Gerä- 
ten bis zu legiertem Stahl und hoch- 
wertigen chemischen Produkten. Das 
Verdienst an dieser Umstellung auf 
eine anspruchsvolle und vielfältige 
Produktion gebührt vor allem den 
Handelsgesellschaften. Ihnen ist dar- 
über hinaus auch zuzuschreiben, daß 
Japan heute siebenmal soviel expor- 
tiert wie 1950 und der Lebensstandard 
ein Niveau erreicht hat wie nie zu- 
vor — eine Entwicklung, die das Land 
zu einer festen wirtschaftlichen Stütze 
der freien Welt in Asien gemacht hat. 
Und auch anderen Ländern haben die 
Gesellschaften den Weg zu ähnlichen 
Zielen geebnet. 
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DER AMERIKANISCHE Protokollchef 
James W. Symington erzählt, wie ihn seine 
Mutter vor seinem ersten offiziellen 
Abendessen in der Kunst des Tisch- 
gesprächs unterwies. Sie riet dem Gymna- 
siasten, sich bei der Dame zu seiner 
Rechten höflich danach zu erkundigen, 
ob sie verheiratet sei und wieviel Kinder 
sie habe, und dann bei der Dame zu seiner 
Linken die gleiche Wißbegierde an den 
Tag zu legen. 

„Ich kam nach diesem Essen ziemlich 
mitgenommen nach Hause“, berichtete 
er. „Folgsam hatte ich die Dame zu 
meiner Rechten gefragt, ob sie verheiratet 
sei, und als sie nein sagte, nach der Anzahl 
ihrer Kinder gefragt. Als die Dame links 
von mir erklärte, sie habe viele Kinder, 
wollte ich wissen, ob sie verheiratet sei.“ 

RS. 


FÜR EINEN Tanzabend mit ihren Freun- 
den probierte unsere sechzehnjährige 
Tochter allerlei neue Frisuren aus. Keine 
der „Creationen“ war: ihr schön genug. 
Endlich aber kam sie freudestrahlend zu 
meinem Mann und mir und bat um 
unsere Meinung. Als sie wieder in ihr 
Zimmer ging, hörte ich sie zu ihrer 
besten Freundin sagen: „Bei der lass’ ich’s. 
Die ist bestimmt in Ordnung. Beide 
finden sie unmöglich.“ A.D.M. 
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Mr. Straus, Direktor eines großen 
Warenhauses in New York, hatte am Tag 
vor Weihnachten bis gegen Mitternacht 
gearbeitet, war dann heimgefahren und 
todmüde ins Bett gesunken. Um zwei 
Uhr morgens läutete das Telephon. Er 
nahm den Hörer ab. 

„Ist dort Mr. Straus?“ 

sd 

„Ach, Mr. Straus, ich war dieser Tage 
in Ihrem Warenhaus und habe eine herr- 
liche Skimütze für meinen Mann gefun- 
den, Ich kann es kaum erwarten, sie ihm 
zu geben.“ 

„Darf ich fragen“, erwiderte Straus mit 
eisiger Höflichkeit, ‚was Sie veranlaßt, 


mich mitten in der Nacht wegen einer 
Skimütze anzurufen ?“ 

„Weil Ihr verdammter Lieferwagen sie 
eben gebracht hat!“ schrie die Dame wü- 
tend und knallte den Hörer auf. 7.5. z. 


Nach einem heftigen Schneefall erhielt 
das Wetteramt den Beschwerdebrief eines 
verärgerten Bewohners: „Vielleicht inter- 
essiert es Sie, daß ich die letzten zwei Stun- 
den damit zugebracht habe, vor meinem 
Haus fünfzehn Zentimeter ‚teilweise be- 
deckt‘ wegzuschaufeln.“ JJ.M 


2 Clan-Raucher 5 


müßte man sein! u 


jet 


Ständige Kontrollen der Firma Niemeyer 
verbürgen die gewissanhalte E: ing der 
International berühmten Originalmischung. 


NIEMEYER 
MIXTURE 7 


Schatzkästlein 


Sein köstlicher Inhalt ist 
Schwarzer Kater — dieses feu- 
rig-fruchtige Stimmungeselixier. 
Nach einem langen Arbeitstag 
schafft er Entspannung und 
Ausgleich, verschönt er den 
Feierabend. Schwarzer Kater 
ist ein so herzhaft-kräftiger 
Genuß, ist ein wahrer Schatz 


eine [ehment-Speciatität 


für moderne, aufgeschlossene 
Menschen. Überall bekommen 
Sie jetzt Schwarzer Kater in 
der neuen, eleganten Flasche. 
Schwarzer Kater - ein tempe- 
ramentvoller Genuß aus der 
fruchtigen Fülle der schwarzen 
Johannisbeere. (Der Preis ist 
derselbe wie bisher.) 


SCHWARZER 
KATER 


Mit dem 


Evan Hırı 


Herzen 


schenken 


„Eine Gabe ohne den Geber ist leer“, sagt der Dich- 
ter. Das wahre Geschenk verrät liebevolle Einfühlung 


dann in einen Blumenladen ge- 

gangen; aber beide hatten mir 
nichts Rechtes sagen können. Ich 
wollte meiner Frau etwas schenken — 
eine spontane Geste der Liebe und 
Zuneigung, so etwas wie die Hand- 
voll Butterblumen, die ein kleiner 
Junge seiner Mutter mitbringt, ein- 
fach weil er sie liebt. 

Die Verkäufer nickten verständnis- 


E WAR zuerst zu einem Juwelier, 


voll und fragten mich, wieviel ich‘ 


etwa anlegen wollte. Ich hatte wenig 
Lust, ihnen zu erzählen, daß ich an 
das Wieviel gar nicht gedacht hatte; 
woran ich dachte, das war Priscillas 
warmes Lächeln, wenn ich ihr das 
Geschenk überreichte. 

Darauf ging ich zu meinem Freund 
Stanley Lewis, Besitzer eines Bruch- 
ladens, der mit Antiquitäten, ge- 
brauchten Möbeln und Trödelkram 
handelt, Er ist ein Junggeselle in 
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mittleren Jahren, der sich nie die 
Mühe macht, seine Waren abzustau- 
ben, und vermutlich nie reich sein 
wird. Als ich ihm von meiner 
Schwierigkeit erzählte, strich er sich 
nachdenklich über das graugespren- 
kelte Stoppelkinn; dann führte er 
mich in den winzigen, schmuddeligen 
Raum, wo er Sägen schärft. 

Er zog eine Schublade auf und 
nahm einen Ballen Putzwolle heraus. 
In dem Ballen lag eine zierliche alte 
Goldbrosche mit einem auf Elfenbein 
gemalten, ovalen Bild, das die feinen 
Züge einer jungen Frau zeigte. 

Wir betrachteten es wortlos. „So 
etwas habe ich gesucht“, sagte ich 
dann. 

„Hab’ ich mir gedacht.“ Er machte 
eine Pause. „Aber es ist unverkäuflich. 
Jedenfalls jetzt noch. Vielleicht in ein, 
zwei Wochen. Ich möchte es ab und 
zu noch mal anschauen.“ 


Aus der Monatsschrift Christian Herald 


“N 
N jan 
\ 


Weit wie die Welt ist sein Empfang: 


GRUNDIG Satellit 


Die „Wellenjagd“ mit dem GRUNDIG 
Satellit ist ein unterhaltsames Hobby, ob 
Sie Südseeklänge odersüdamerikanische 
Rhythmen „aus erster Hand“, deutsche 
Nachrichten aus Tokio oder am Winter- 
abend die sommerliche Morgen-Weiter- 
vorhersage eines australischen Senders 
einfangen. Je nach Empfangslage hören 
Sie mit diesem Reisesuper etwa 500 bis 
1000 Stationen der ganzen Erde. 


Die wichtigsten Vorzüge: 13 Wellenberei- 
che, davon 10 KW-Teile (lückenlos von 
10 bis 187 m), hervorragender UKW-Kon- 
zertklang durch 2 Lautsprecher und 2-W- 
Endstufe, überlange MM-Antenne, Batte- 
rie-, Auto- und Netzbetrieb, KW-Lupe, 
UKW-Automatik und Batteriekontrolle. 
Kurz: internationale Spitzenklasse! 


Informieren Sie sich beim Fachhändler 
oder fordern Sie bei der GRUNDIG 
Werke GmbH, 851 Fürth, die 52seitige 
„GRUNDIG revue“ nebst Satellit-Sonder- 
prospekt an! 
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„Schade“, sagte ich, „ich möchte 
es ihr gleich schenken.“ 

Er knurrte. „Du wirst schon was 
anderes finden. Und eins will ich dir 
sagen: Wenn du dies bei einem 
Juwelier gesehen hättest, du wärst 
achtlos dran vorbeigegangen.“ 

Stanley hatte natürlich recht, denn 
ich hatte das Gefühl, ich hätte die 
Brosche entdeckt, und dieses Ent- 
decken machte sie zu etwas Beson- 
derem. Im Schaufenster eines Juweliers 
hätte ich sie lediglich gesehen. 

Beim Hinausgehen stolperte ich 
über ein paar schwere, gebogene 
Messinghörner, ungefähr fünfzehn 
Zentimeter lang, mit einer Kugel 
am Ende. 

„Kummetspitzen“, sagte Stanley. 
„Damit verziert man Pferdegeschirre. 
Zwei wären richtig.“ 

„Für meine Frau?“ 

„Als Vasen“, sagte er, „an die 
Wand gehängt.“ 

Ich nahm die beiden mit, ging in 
den Blumenladen zurück und kaufte 
rote Nelken. Zu Hause schlich ich 
mich mit unseren beiden Kindern in 
den Keller und polierte die Vasen fast 
eine Stunde lang auf Hochglanz. 
Dann stellten die Kinder die Blumen 
in die schlanken, funkelnden Spitzen, 
versteckten sie hinter ihrem Rücken 
und marschierten nach oben, wo 
meine Frau wartete. 

Die Vasen sind wirklich hübsch. 
Sie hängen mit einem Efeuzweig, 
einer Purpurdistel oder fammendem 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 


‚wurden; 


Dezember 


Herbstlaub gefüllt im Flur. Sie sind 
keine Geschenke, die nur gekauft 
es sind Geschenke, die 
entdeckt und geputzt und hergerich- 
tet worden sind — nur für meine 
Frau. 

An jenem Tag wurde mir klar, was 
Walt Whitman meinte, als er schrieb: 
„Wenn ich schenke, schenke ich 
mich selbst.‘ Ich wußte nun, daß ein 
richtiges Geschenk etwas von dem 
haben muß, der es schenkt. Denn ein 
Geschenk ist nur dann vollkommen, 
wenn es auf den Beschenkten abge- 
stimmt ist und wenn es zeigt, daß die 
Gabe von Herzen kommt. 

Ich kenne eine ältere Frau, die auf 
einer ärmlichen Meierei aufgewachsen 
ist und sich gerne an die Weihnachts- 
karten erinnert, die ihre Mutter jedes 
Jahr mit Wasserfarben malte. Jedes 
Familienmitglied bekam eine solche 
Karte und häufig nicht viel mehr als 
das. Die Karten waren bei all ihrer 
Naivität schön, und auf jeder stand 
eine Zueignung — und das war das 
Kostbarste daran. 

Ein Freund von mir erhielt im 
vorigen Jahr kurz vor Weihnachten 
einen Brief von seiner Schwester. 
Bisher, so schrieb sie, habe er jedem 
seiner vier Neffen einen Scheck zu 
Weihnachten geschickt, aber Geld 
sei eigentlich kein Ersatz für ein 
bißchen Nachdenken und überhaupt 
kein richtiges Geschenk. Mein Freund 
war in großer Verlegenheit. Er 
kannte seine Neffen kaum und hatte 
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keine Ahnung, was sie brauchen 
konnten oder sich wünschten. Schließ- 
lich kam er auf die Idee, ihnen etwas 
zu schenken, was in der Gegend, in 
der sie wohnten, kaum zu bekommen 
war — etwas aus der guten alten Zeit. 

Für den rothaarigen Zehnjährigen 
fand er einen glänzenden, schwarzen 
Zylinder, der noch in einer alten 
Hutschachtel aus dem Jahre 1880 
steckte. Ein altmodischer, gußeiserner 
Apfelschäler war für den Sechzehn- 
jährigen gedacht, eine schwarze, eiser- 
ne Balkenwaage für den Fünfzehn- 
jährigen, und für den sparsamen, 
strebsamen Collegestudenten suchte 
er eine lederne Geldbörse aus, die um 
die Jahrhundertwende einem Farmer 
gehört hatte. Er erstand noch einen 
Traubenentkerner für seine Schwe- 
ster und einen Nagelbohrer für seinen 
Schwager und schickte sein Paket mit 
einiger Beklemmung ab. 

Es war ein Bombenerfolg. Der 
Zylinder wurde, wie im Dankbrief 
zu lesen war, die Weihnachtstage 
überhaupt nicht vom Kopf genom- 
men. Die Waage hatte „fast alles 
wiegen müssen, was klein genug und 
nicht niet- und nagelfest war“, und 
zierte nun des Jungen Schlafzimmer- 
wand. Der Apfelschäler „arbeitete 
bei Äpfeln und Kartoffeln prima, bei 
Apfelsinen etwas unzuverlässig, war 
für Karotten nur bedingt zu gebrau- 
chen und wversagte bei Bananen 
völlig“. Der Traubenentkerner war 
ein kompletter Reinfall, nicht anders 
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als bei seiner Patentierung im Jahre 
1887; aber der Nagelbohrer war gut 
als Korkenzieher zu verwenden. Die 
Gaben meines Freundes hatten des- 
halb solchen Erfolg, weil er mit 
Charme und Phantasie geschenkt 
hatte. 

Manche Geschenke rufen Erinne- 
rungen wach und lassen uns glück- 
liche Zeiten noch einmal erleben. 
Solche Geschenke können ganz ein- 
fach sein, und doch kommt man 
häufig nicht darauf. Eine junge Frau 
aus meiner Bekanntschaft entfernte 
aus einem Brautstrauß einen Efeu- 
zweig, ließ ihn Wurzeln schlagen, 
topfte ihn ein und schenkte ihn der 
Ehefrau zu ihrem ersten Hochzeits- 
tag. Ein Mann, der sich kürzlich ein 
Sommerhaus mit allem Komfort 
bauen ließ, bestand darauf, daß der 
Schlafzimmerflügel mit Wellblech 
gedeckt wurde — als Überraschung 
für seine Frau, die ihm häufig erzählt 
hatte, wie sie als Kind beim Lied des 
Regens, der leise auf das Metalldach 
trommelte, eingeschlafen war. Nun 
schenkte er ihr dreißig Jahre später 
ein wenig von dem Geborgenheits- 
gefühl ihrer Kindheit wieder. 

Ein Freund von mir verlor bei 
einem verheerenden Brand seine ge- 
samten Habseligkeiten. Seine Schwe- 
ster stellte in monatelanger Arbeit 
Kopien der Familienphotos her, die 
er ebenfalls verloren hatte. Sie wußte, 
wieviel seiner Familie an den Bildern 
lag. Eine aufmerksame Ehefrau nahm 


Was Mercedes-Benz 
zum Thema Sicherheit zu sagen hat - das sagen 
die Mercedes-Benz Fahrzeuge. 


Seit vielen Jahren beschäftigt sich 
Mercedes-Benz mit der wissenschaft- 
lichen Analyse von Unfällen. 

Die Ergebnisse führten zu wesent- 
lichen konstruktiven Änderungen. Nicht 
erst seit gestern wird aktive und pas- 
sive Sicherheit serienmäßig in alle 
Mercedes-Benz Personenwagen einge- 
baut. Darüber sprechen Fachwelt und 
Zehntausende von Mercedes-Benz Be- 
sitzern mit großer Befriedigung. 

Bitte lesen Sie, was Mercedes-Benz 
unter dem Begriff „Sicherheit mit dem 
und im Fahrzeug“ versteht. 


Aktive Sicherheit 

Starke Motoren für sicheres Über- 
holen; Zweikreis-Bremssystem mit Ser- 
vounterstützung, volle Wirkung auch 
bei Dauerbeanspruchung; sichere Stra- 
ßenlage durch hohe Kurvenstabilität 
auch in kritischen Situationen, Seiten- 
windunempfindlichkeit, Wedelfestigkeit. 
In einem Wort: Fahrsicherheit. 

Ferner: Alle Maßnahmen, die die kör- 
perliche Belastung von Fahrer und In- 
sassen auf ein Minimum beschränken, 
wie körpergerechte Sitze, gute Sicht 
nach allen Seiten, übersichtliche Instru- 
mente und Betätigungsgriffe, ständige 
Be- und Entlüftung, schwingungs- und 
geräuscharmer Innenraum. Also: Kon- 
ditions- und Bedienungssicherheit. 


Passive Sicherheit 

Vermeidung von scharfen Ecken und 
Kanten und von vorspringenden Tei- 
len an der Karosserie-Außenseite 
(äußere Sicherheit). 

Gestaltfester Fahrgastraum (Sicher- 
heitszelle), Front- und Heckpartie der 
Karosserie stoßaufzehrend; hochbelast- 
bare Sicherheits-Zapfentürschlösser; 
Armaturenbrett stoßnachgebend und ' 
gepolstert; Lenkradnabe großflächig 
und gepolstert (außerdem: Lenkgetrie- 
be weit hinter Mitte Vorderachse ange- 
ordnet); alle Griffe, Hebel, Kanten und 
Knöpfe stoßnachgiebig, versenkt oder 
gepolstert; Innenspiegel bei Stoß ab- 
springend; hochbelastbare Veranke- 


“rungen, z.B. für Sitze und Sicherheits- 


gurte (innere Sicherheit). 

Mercedes-Benz führt auch in diesem 
Jahr wieder neue Test-Serien durch, 
um noch besser schützen zu können, 
was nie genug geschützt werden kann 
— Ihre Gesundheit, Ihr Leben. 


MERCEDES-BENZ 
Ihr guter Stern auf allen Straßen 


a 6143 Alm 


CAPPY 


da schmeckt man 
die reifen Orangen 


Baumgereifte Orangen - frische, saftige 
Früchte - werden im Ursprungsland 
erntefrisch ausgepreßt.Der konzentrierte Saft 
kommt tiefgefroren mit dem vollen Aroma 
der frischen Frucht zu uns.Mit reinstem Zucker 
und kristallklarem Wasser wird er zu einem 
Getränk von besonderer Güte verarbeitet. 


zi989 AD 


1966 


bei ihrer Schwiegermutter heimlich 
Kochunterricht und überraschte ihren 
Mann an seinem Geburtstag mit den 
Lieblingsspeisen seiner Kindheit. 

Vor mehr als zweihundert Jahren 
hat der englische Dramatiker Wil- 
liam Congreve geschrieben: „Wer 
liebt, schenkt Schönheit.‘ Und Schön- 
heit gibt es überall, man muß nur die 
Augen aufmachen. Ein Waldarbeiter 
schneidet mit schwieliger Hand einen 
leuchtend orangefarbenen Pilz von 
einer abgestorbenen, modrigen Kiefer 
ab und steckt ihn in die Tasche. „So 
was Hübsches hat meine Frau gern“, 
sagt er liebevoll. 

Schönheit ist nichts Greifbares und 


häufig sogar umsonst; aber sie ist 


trotzdem ein Geschenk. Im letzten 
Frühjahr stieß ich in den Bergen auf 
eine Stelle mit atemberaubender Aus- 
sicht. Ich merkte sie mir für meine 
Frau, und an einem Spätnachmittag, 
als das Herbstlaub seine kräftigste 
Färbung hatte, als die untergehende 
Sonne dunstige Strahlenbündel.durch 
die Birken und Erlen warf, führte ich 
sie dorthin. 
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Das schönste Geschenk, von dem 
ich je gehört habe, hat mein Freund 
Raymond Holden von seiner Frau 
Barbara bekommen. Raymond, ein 
Dichter und Naturfreund, liebt Wäl- 
der und Hügel, Sümpfe und Flüsse. 
Zu Weihnachten überreichte Barbara 
ihm einmal eine in Blau gebundene 
Urkunde: einen Pachtvertrag über 
siebenhundert Hektar Wald. Die 
Pacht, für die sie fünfundzwanzig 
Dollar im Jahr an eine Holzfırma 
zahlt, gestattet Raymond, in diesem 
großen Revier nach Belieben umher- 
zustreifen, Pflanzen und Tiere zu 
sammeln, Hütten zu bauen, Pfade 
anzulegen und sein Zelt aufzuschla- 
gen, wo er gerade Lust hat. Die 
einzige Beschränkung besteht darin, 
daß er kein Holz fällen darf, um es zu 
verkaufen. Es war ein Geschenk, das 
nie versiegende Freude gebracht hat. 

Ein so glückliches Geschenk wird 
mir kaum gelingen. Immerhin habe 
ich entdeckt, worin das Geheimnis 
des vollkommenen Geschenkes be- 
steht: für jeden das gerade für ihn 


Passende zu finden. 


a — 


Protest 
Bevor Harold Wilson Premierminister wurde, schrieb eine amerikanische 
Zeitung über ihn: „Wer ihn aus der Nähe betrachtet, sieht einen gemütlichen 
Heilbutt, bis er unverschens in die Augen eines Hais blickt, in kalte, hellblaue, 
listige Augen.“ Das Blatt bekam daraufhin eine Menge ungehaltener Leser- 
briefe aus England. An der Beschreibung Wilsons hatte keiner etwas auszu- 
setzen — aber alle wandten ein, der Hai habe keine blauen Augen. 


Für den Internationalen Markt entwickelt. In Deutschland: OLIVIN, Wiesbaden 


Männer mögen Hattric. 
Schenken Sie es ihm 
(bevor es eine andere tut). 


Das ji typisch für Männer: 
n allem wollen sie Männer sein, 
richtige Männer. Auch im Be 
Deshalb mögen sie Hattric. 
Und deshalb ist Hattrie der 
Duft, den Frauen at Männern | 
so lieben. Und das ist der Grund | 
dafür, daß sie mit Vorliebe | 
Hattric verschenken : An den || 
eigenen Mann,.Haben sie noch 
keinen, dann an 
den Freund. An den Bruder. © 
An den Vater. Manche binden | 
ein Kistchen Zigarren an die ’ 
Hattric-Geschenkpackung, ein 'Fäßchen’ Whisky oder % 
eine Armbanduhr - und machen sich mit Hattric bei den 
Männern so beliebt. Diese attraktiven Geschenkpackungen 
kosten keinen Pfennig extra. Aber sie lassen Männeraugen vor 
Vergnügen leuchten. 


Den männlich-herben Duft gibt's in Hattric Pre Shave, After Shave, Rasiercreme, Rasierschaum, 
Herrenseife, Eau de Cologne, Deodorant Spray und Stift. 


Die Herrschaft der 


mittleren Generation 


Die mittleren Jahre, im Grunde eine neue Erscheinung, 
sind die produktivste — und am wenigsten erforschte — 
Lebensperiode der Männer und Frauen von heute 
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ocH hat sich kaum jemand 
| \ die Zeitgenommen, diePhase 
der mittleren Jahre zu unter- 
suchen, denn sie sind eigentlich eine 
Erscheinung unserer Tage. Die Le- 
bensspanne der alten Griechen und 
Römer betrug im Durchschnitt drei- 
unddreißig Jahre. Und noch 1900 lag 
die durchschnittliche Lebenserwar- 
tung bei weniger als fünfzig. Heute 
ist das Leben infolge der Fortschritte 
in der Medizin länger geworden, 
und nun wirken sich auch die mitt- 
leren Jahre aus. 

Wann fangen diese mittleren Jahre 
an? Körperlich am kräftigsten ist ein 
Mann mit einundzwanzig, und er 
bleibt bis in die späten sechziger Jahre, 
wo sich dann doch allerlei Degene- 
rationsprozesse einstellen, einigerma- 
Ben stabil. Aber jede Einteilung in 
Altersgruppen ist letzten Endes will- 
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kürlich und richtet sich mehr nach 
gesellschaftlichen und psychologi- 
schen Normen als nach physiologi- 
schen Tatsachen. Das harte Training 
der Gemini-Astronauten, von denen 
fünf bereits über vierzig sind, be- 
weist, wie sehr ein Mensch seine 
normale körperliche Leistungsfähig- 
keit auch in einem Alter weit über 
einundzwanzig noch zu steigern ver- 
mag. Die körperliche Verfassung von 
Menschen in mittleren Jahren ist 
wahrscheinlich so unterschiedlich wie 
ihre Fingerabdrücke. 

Was man unter den mittleren 
Jahren zu verstehen hat, darüber 
haben sich die Anschauungen in den 
letzten dreißig Jahren schr geändert. 
Die Definition, die der amerikanische 
Journalist Franklin Adams einmal ge- 
geben hat, mutet heute schon etwas 
kurios an: „In den mittleren Jahren 


Die ausbaufähiyste Modell-Autobahn der Welt 


in beliebten, preiswerten Geschenkpackungen 
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ist, wer zu jung ist, um mit Golf an- 
zufangen, und zu alt, um ans Netz 
vorzustürzen.“ Die mittleren Jahre 
von heute bevölkern keineswegs nur 
die Golfplätze, sie springen noch über 
das Netz. Sie segeln, laufen Ski und 
Wasserski, tauchen und erforschen 
Höhlen. Sie schwimmen, wandern 
und klettern. Sie angeln, jagen, zelten 
und sind überall im Freien zu finden. 
Es ist eine Generation der Teilneh- 
mer, nicht der Zuschauer. 

Die älteren Angehörigen dieser 
Altersgruppe, jetzt in den Fünfzigern, 
zeigen gewisse Besonderheiten. „Wir 
sind die Generation der Weltwirt- 
schaftskrise‘“‘, sagt einer von ihnen, 
„und haben irgendwie die gutmütige 
Unerschütterlichkeit von Davonge- 
kommenen.“ Es ist eine geschmei- 
dige, unverzagte Generation, die in 
der Gewißheit lebt, sie sei gewogen 
und nicht zu leicht befunden worden. 
Kaum jemand hat die heutige Ein- 
schätzung dieser Lebensspanne so ein- 
dringlich geprägt wie John F. Ken- 
nedy. Er hat diese Generation reprä- 
sentiert, die, im Zweiten Weltkrieg 
gereift, in Not und Überfluß des 
zwanzigsten Jahrhunderts maßvoll 
geworden, heute das Kommando 
führt. 

Weisheit und Angst. Daß Men- 
schen dieser Jahre das Kommando 
führen, mag uns heute selbstver- 
ständlich vorkommen. Doch es war 
nicht immer so. Der amerikanische 
Revolutionsheld John Paul Jones war 
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mit einundzwanzig Kapitän eines 
Schiffes, und der jüngere Pitt war mit 
vierundzwanzig englischer Premier- 
minister. Dagegen sind die jungen 
Leute von heute durch die kompli- 
zierte Technik und die lange Fach- 
ausbildung gezwungen, auf Warte- 
position zu gehen. Sie haben damit 
auch verloren, was der Schriftsteller 
Bergen Evans mit den Worten um- 
schrieben hat: „Der kürzeste Weg 
nach oben: in den Schuhen der To- 
ten.“ 

Zu den befriedigenden Einsichten 
des Menschen in mittleren Jahren 
gehört gerade, daß er nicht mehr 
jung ist. Es ist ein Zeichen geistiger 
Gesundheit, wenn ihm das eigene 
Alter das liebste ist und er sich nicht 
wünscht, wieder zwanzig zu sein. Er 
weiß, was es bedeutet, zwanzig zu 
sein, auf eine Art, wie es der Zwan- 
zigjährige nicht weiß. Die Perspek- 
tive ist anders. Die der Jungen ist 
flach, die der Gereiften dreidimen- 
sional. Es ist der Unterschied zwi- 
schen Nichtwissen und Wissen, zwi- 
schen Trieb und Urteil. Der Junge 
denkt, es gibt kein Morgen, der 
Ältere aber weiß, es gibt morgen 
und morgen und morgen. Der Junge 
möchte die Schatzkammer des Le- 
bens gewaltsam aufbrechen, der Äl- 
terekennt die Schlüsselzahl. Der Junge 
meint, er wisse; der Ältere weiß, 
daß niemand weiß. 

Bevor man vierzig ist, addiert man 
und füttert sein Selbstgefühl. Hat 
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man die Vierzig hinter sich, subtra- 
hiert man und vereinfacht, um die 
Seele schlank zu halten. Nun, da man 
das eigentliche Bild seiner Existenz 
wenigstens vage vor sich sieht, er- 
scheint einem das eigene Ich nicht 
mehr so wichtig. Die Worte „Dienst“, 
„Nächstenliebe‘‘, ‚Mitgefühl‘ 
schleichen sich nicht nur in den 
Wortschatz der Menschen dieses Al- 
ters, sie geben ihrem Leben erst Sinn. 
Wenn es um Sozialarbeit, Wohl- 
tätigkeit, kulturelle Veranstaltungen 
geht, sind sie stets die ersten. „Als ich 
jung war“, schreibt die Journalistin 
Ann Landers, heute achtundvierzig, 
„drehte sich meine Welt nur um 
mein, mein, mein. Heute denke ich 
nicht mehr so sehr an mich selbst 
als vielmehr daran, wie ich an etwas 
Größerem, Besserem teilhaben kann.“ 

Wenn die mittleren Jahre auch 
weise machen und aufgeschlossen, 
sie können auch belastet sein von 
Zweifeln und Hoffnungslosigkeit, 
überschattet von Unsicherheit und 
Schwermut. Der Ältere, klug genug, 
nicht mehr bis vier Uhr morgens 
aufzubleiben, erwacht manchmal um 
vier oder fünf mit unerklärlicher 
Angst im Herzen. 

Die Frau in mittleren Jahren er- 
wartet angstvoll die große Verände- 
rung der Wechseljahre. Wenn ihre 
Kinder schon herangewachsen sind, 
steht ihr dazu die Vorstellung des 
leeren Hauses trüb vor Augen. Sie 
wird nicht mehr gebraucht und fühlt 
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sich bedroht, in ihrer Rolle als Frau 
wie in ihrer Unentbehrlichkeit für 
die Familie. 

Ihren Mann beschäftigen seine All- 
tagssorgen: Hypotheken, unbezahlte 
Rechnungen, die- Ausbildung der 
Kinder, dieser Stich in der Brust, der 
eine Herzattacke sein könnte, seine 
Ehe und seine Stellung. Was einem 
Mann in solchen Augenblicken zu 
schaffen macht, ist die Erkenntnis, 
daß die Entscheidungen von einst 
ihm heute die Entscheidungsfreiheit 
einengen. 

Als junger Mann fühlte er sich im 
Besitz unendlicher Möglichkeiten, in 
seinen Träumen hing der Himmel 
der Zukunft voller Geigen. In den 
Vierzigern muß er mit einer sehr 
gegenwärtigen Wirklichkeit leben — 
er kann nicht über seine Grenzen 
hinaus. In den Dreißigern kann ein 
Mann noch die Ungunst des Schick- 
sals verantwortlich machen und sich 
einreden, mit unermüdlicher Arbeit 
und Entschlossenheit werde er den 
Göttern trotzen und die Siegespalme 
erringen. In den Vierzigern muß er 
einräumen, er habe so ziemlich alles 
getan, was er zu tun imstande war. 
Und was noch ärger ist, er weiß, er 
muß es auch weiterhin tun, während 
ihm immer jüngere, immer tüchtigere 
Männer auf den Fersen sind. 

Zwischen zwanzig und fünfzig. 
Last und Anspannung der mittleren 
Jahre werden möglicherweise in zehn 
oder zwanzig Jahren wesentlich ge- 
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mildert sein. Drastische Veränderun- 
gen sind zu erwarten. Biologisch 
könnte die systematische Anwendung 
von Hormonen die Lebenskrise der 
Frau ausschalten und das Trauma der 
Wechseljahre zu einer Sache der Ver- 
gangenheit machen. Das lebhaftere 
kulturelle Leben heute wird bei im- 
mer mehr Menschen Interesse an den 
Künsten wecken, Stimulantien, die 
den Blick weiten und den Horizont 
vor dem Engerwerden bewahren. 
Adlai Stevenson hat ‘einmal ver- 
sucht, die Spanne zwischen fünfzig 
und zwanzig abzustecken, und es so 
formuliert: „Was ein Mensch mit 
fünfzig weiß, das er mit zwanzig 
nicht wußte, ist etwa dies: Das Wis- 
sen, das er mit dem Älterwerden er- 
langt hat, ist nicht die Kenntnis von 
Formeln oder Sätzen, sondern von 
Menschen, Örten, Handlungen — 
ein Wissen, das nicht durch Worte 
erworben ist, sondern durch Berüh- 
ren, Sehen, Hören, durch Erfolge, 
Fehlschläge, schlaflose Nächte, durch 
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Hingabe und Liebe — durch die 
menschlichen Erfahrungen und Ge- 
fühle dieser Erde und dazu vielleicht 


‚ein wenig Glauben und ein wenig 


Verehrung für das, was man nicht 
schen kann.“ 

Fragt man die Schauspielerin Lau- 
ren Bacall, einundvierzig, was sie 
mit den nächsten zwanzig Jahren 
anzufangen gedenke, so verzieht sich 
ihr Mund zu einer selbstironischen 
Grimasse: „Erst einmal am Leben 
bleiben.“ Der Humor ist bezeich- 
nend und die Untertreibung typisch. 
Die Generation, die heute regiert, 
hat wenig Sinn für falsches Helden- 
tum. Ihr Blick ist verhältnismäßig 
klar, wenn auch mitunter leicht um- 
schattet. Ihre Leistungen sind bedeu- 
tend und ihre Möglichkeiten noch 
längst nicht ausgeschöpft. So zau- 
dernd und unsicher sie zuzeiten 
scheinen mag, sie ist stolz auf ihre 
Fähigkeiten, auf ihren Verstand, ihre 
Beharrlichkeit und ihren unerschüt- 
terlichen Glauben an die Zukunft. 


a ne 


Gartenglück 


MEINE Schwägerin hatte im Sommer mit ihrem Mann und den beiden 
Töchtern ein reizendes Häuschen am Wald bezogen. Im Herbst kaufte sie 
einen großen Korb voll Narzissenzwiebeln. Jeden Nachmittag und an den 
Wochenenden grub nun die ganze Familie Löcher in die Erde und setzte 
Zwiebeln, bis der Korb schließlich leer war. Nach getaner Arbeit lehnte sich 
die Hausfrau gegen den Zaun, ließ ihre Blicke über den Garten schweifen 
und sah im Geist schon die Blumenpracht. Da sprach ein Nachbar sie an: 
„Ihren Garten sollten Sie erst einmal im Frühjahr erleben. Jedes Jahr ein 


wahres Meer von Narzissen.‘ 


N.C.C. 
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Die Rassenkontroverse ın Rhodesien — 
von beiden Seiten gesehen 


republik Deutschland, Österreich und die Schweiz zusammengenommen, 
entwickelt sich ein erbitterter Rassenkampf, in den der Westen und die 
kommunistischen Mächte mit hineingezogen zu werden drohen, 


T: RHODESIEN, einem Land, das ungefähr so groß ist wie die Bundes- 


Der von Ministerpräsident Ian Smith regierte südafrikanische Staat, in dem 
die 220 000 Köpfe zählende weiße Bevölkerung tonangebend ist, hat sich von 
England losgesagt und für unabhängig 
erklärt. Die Briten betrachten diesen 
Schritt als ungesetzlich und bestehen 
auf Reformen, die wahrscheinlich auf 
eine Vorherrschaft der vier Millio- 
nen farbigen Einwohner Rhodesiens 
hinauslaufen würden. 

Das Vorgehen der rhodesischen 
Regierung hat unter den Ländern 
Afrikas, die erst seit kurzem selb- 
‚ständig sind, viel böses Blut gemacht. 
Sie schen darin einen Versuch, die 
Vormachtstellung der Weißen zu 
verewigen. Einige afrikanische Län- 
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der haben mit dem Einmarsch gedroht und angekündigt, daß sie nötigen- 
falls die Sowjetunion und Rotchina um militärische Unterstützung bitten 
würden. 

Auch auf England sind die Afrikaner nicht gut zu sprechen. Sie haben ver- 
langt, daß die Engländer Truppen entsenden und die rhodesische Rebellion 
niederwerfen, aber London hat sich, unterstützt von den Amerikanern, auf 
den Versuch beschränkt, die Weißen Rhodesiens mit wirtschaftlichen Sank- 
tionen in die Knie zu zwingen. Das hat beiden angelsächsischen Mächten den 
Vorwurf eingetragen, mit zweierlei Maß zu messen. Wären die Rebellen 
Schwarze, so behaupten die Afrikaner, dann hätten die Briten sofort Truppen 
geschickt. 

Die rhodesische Krise steht in ihrer Art einzig da und ist vermutlich erst der 
Auftakt zu Schlimmerem. Zum erstenmal versuchen die afrikanischen 
Nationalisten eine Bresche in die Bastionen der weißen Hochburg Südafrika 
zu schlagen, aber die Weißen scheinen zum Widerstand entschlossen. 

Worum geht es in Rhodesien? Wer hat recht, wer unrecht? Im folgenden 
sind die Hauptargumente beider Seiten, die der weißen und die der schwarzen 
Bevölkerung Rhodesiens, zusammengefaßt und miteinander konfrontiert. 


DER STANDPUNKT DER WEISSEN 


WIR BEANSPRUCHEN das Recht, unser 
Land selbst zu regieren und hier in 


führte, das Zehntausende von Men- 
schen das Leben gekostet hat. 


Afrika eine moderne, demokratische, 
mehrrassige Gesellschaft zu schaffen, 
ohne daß uns Politiker dreinreden, die 
zehntausend Kilometer entfernt in 
London sitzen. Wir wollen Ordnung 
und stabile Verhältnisse, damit den 
Rhodesiern beider Rassen die Segnun- 
gen der Zivilisation zugute kommen. 
Wir werden unter keinen Umständen 
zulassen, daß es uns so ergeht wie dem 
Kongo, wo die Unabhängigkeit, weil 
viel zu früh gewährt, zu einem Chaos 


Andererseits sind wir durchaus be- 
reit, die politische Macht mit der 
schwarzen Mehrheit zu teilen. Schon 
jetzt dürfen Farbige unter gewissen 
Voraussetzungen wählen, und im Par- 
lament sitzen dreizehn schwarze Ab- 
geordnete. Der gesamten Bevölke- 
rung das Wahlrecht zuzugestehen, 
halten wir jedoch bei dem gegen- 
wärtigen Entwicklungsstand unseres 
Landes noch nicht für ratsam. 


Eine zunehmende Zahl von Afrika- 
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FragenSie 


dieWaschfrauen 
von Boersch 


Boersch — ein kleines, mittelalter- 
liches Weinstädtchen im Elsass. 
Ist in Boersch die Zeit stehenge- 
blieben? Wie vor Jahrhunderten 
wird hier noch die Wäsche gewa- 
schen. In primitiven Waschhäusern. 
Mit der Kraft der eigenen Hände. 
Auf den Knien. Im Wasser eines 
Baches. Und bei Frost im Wasser- 
loch einer Eisdecke. 

Die Waschfrauen von Boersch kön- 
nen ein Lied von der Arbeit im 
Waschhaus singen. Madame Lucie 
Maier, vor 52 Jahren in Boersch ge- 
boren, berichtet uns, dass sie heute 
noch elf Waschkunden hat. Ihre Ar- 
beit beginnt im Sommer morgens 
um 5 Uhr, und sie dauert dann oft 
länger als 12 Stunden. Bei einem 
Stundenlohn von zwei Franken. 
Madame Julie Maierist mit72 Jahren 
die älteste Wäscherin von Boersch. 
Wie die Hausfrau Maria Fuchs, die 
heute 69 Jahre alt ist, nickt sie sach- 
verständig zu diesem Bericht. Beide 


waschen seit über 50 Jahren in 
einem dieser Waschhäuser. 
Werverstehtwohlmehr von Wäsche 
als die Waschfrauen von Boersch? 
Vor 15 Monaten kaufte man hier den 
ersten Zanker-Waschautomaten.Er 
wurde auf Herz und Nieren geprüft. 
Dann aber waren sich die Wasch- 
frauen von Boersch einig: es gibt 
nichts Besseres für die Wäschel 
54 Familien besitzen heute schon 
einen Zanker-Waschautomaten! 
Bald ist jede vierte Familie in 
Boersch eine Zanker-Familie! Kein 
anderer Waschautomat kann einen 
schönerenErfolg fürsich verbuchen. 
Auch für Ihren Haushalt hat Zanker 
den richtigen Waschautomaten. 
Zanker-»extraform« bietet die 
grosse Auswahl. 
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nern besucht gute Schulen und nimmt 
westliche Lebensformen an, doch 
viele andere leben nach wie vor unter 
primitiven Verhältnissen in ihren 
Stammesverbänden, wo noch Zaube- 
rei und Aberglaube das Tun und Den- 
ken der Menschen beherrschen. Soll 
die Wahl nicht zu einer Farce werden, 
müssen wir die Teilnahme von ge- 
wissen Voraussetzungen abhängig ma- 
chen. 

Ob esrichtig ist, das Wahlrecht auf 
diese Weise zu beschneiden ? Betrach- 
ten wir einmal den Kongo, betrachten 
wir Burundi und Sansibar, wo auch 
viel Blut vergossen worden ist. Be- 
trachten wir auch Nigeria, das ein- 
mal als Schaufenster der Demokratie 
in Afrika gegolten hat. Auf einmal 
gab es einen Unisturz. Der afrikani- 
sche Ministerpräsident des Landes 
wurde ermordet, und eine Militär- 
junta riß die Macht an sich. Sieben 
Monate später, nach einer Meuterei 
der Armee mit Entführung des Staats- 
oberhauptes, übernahnı der General- 
stabschef die Regierungsgewalt. 

Wir kommen nicht um die Tat- 
sache herum, daß die Demokratie in 
Afrika versagt hat, einfach weil die 
Bevölkerung noch nicht reif dafür ist. 
Fast alle erst seit kurzem selbständigen 
Staaten Afrikas sind mit der Zeit zu 
kleinen Diktaturen entartet, regiert 
von Cliquen sogenannter Nationali- 
sten, die sich gewaltsam in den Besitz 
der Macht gesetzt und die Staatskasse 
geplündert haben. Das Gros der afri- 
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kanischen Bevölkerung ist heute 
schlechter dran als vorher. 

Wir Rhodesier suchen diese Fehler 
zu vermeiden. Es liegt uns fern, die 
Afrikaner zu unterdrücken. Im Gegen- 
teil, wir haben ja selbst das größte In- 
teresse daran, sie so rasch wie möglich 
hochzubringen, aber das, worauf wir 
hinarbeiten, ist eine echte mehrrassige 
Gesellschaft, in der sich jedermann 
statt als Schwarzer oder Weißer aus- 
schließlich als Rhodesier fühlt. 

Unsere Wahlgesetze zum Beispiel 
schließen niemand aus rassischen 
Gründen aus, nur lassen wir keine 
Leute zu, die nicht die leiseste Ahnung 
haben, was Demokratie überhaupt ist. 
Den Ausschlag gibt bei uns einzig und 
allein die Leistung. Wir kennen kei- 
nerlei Sonderrechte, weder für Weiße 


‚noch für sonst jemand. Das sieht in 


der Praxis folgendermaßen aus: 

Das Parlament hat 65 Sitze. 50 Ab- 
geordnete werden von Wählern der 
Kategorie A gewählt. Voraussetzung 
für die Einstufung in diese Kategorie 
ist der Nachweis gewisser Grade von 
Bildung, Einkommen und Besitz in 
verschiedenerlei Kombination, zum 
Beispiel der vierjährige Besuch einer 
weiterführenden Schule in Verbin- 
dung miteinem Jahreseinkommen von 
792 Pfund oder einem Besitz im 
Werte von 1650 Pfund. Gegenwärtig 
gehören 92 746 Europäer und 2333 
Afrikaner der Kategorie A an. Die Be- 
dingungen für diese Kategorie er- 
füllen sehr viel mehr Afrikaner — 
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vielleicht 20 000 —, nur können die 
meisten keinen Gebrauch davon ma- 
chen, weil sie von schwarzen na- 
tionalistischen Terroristen gezwun- 
gen werden, die Wahlen zu boy- 
kottieren. 

Für Menschen mit geringerem Bil- 
dungsniveau und schwächerer wirt- 
schaftlicher Position haben wir die 
Kategorie B geschaffen, die 15 Parla- 
mentsabgeordnete stellt. Für diese 
Kategorie bringen schätzungsweise 
100 000 Afrikaner die erforderlichen 
Qualifikationen mit, doch haben sich, 
ebenfalls infolge des Terrors, nur 
10 700 von ihnen registrieren lassen. 
Übrigens sind auch 589 Europäer in 
der Kategorie B. 

Wir wollen nichts anderes als sicher- 
stellen, daß die Geschicke des Landes 
in der Hand fähiger Angehöriger 
beider Rassen liegen. Selbst unsere 
Kritiker müssen zugeben, daß unse- 
re Wahlregistrierungsbestimmungen 
mit äußerster Objektivität gehand- 
habt werden. 

England hat dann jedoch Maßnah- 
men verlangt, die vorzeitig zu Wah- 
len auf der Grundlage absoluter 
Gleichstellung aller Staatsbürger ge- 
führt hätten. Dadurch wäre Rhodesien 
in das gleiche Chaos gestürzt worden, 
das in den schwarznationalistischen 
Ländern im Norden von uns herrscht. 
Unser Premierminister hat zwei Jahre 
lang mit der britischen Regierung ver- 
handelt, aber esistihm nicht gelungen, 
sie umzustimmen. Schließlich hatten 
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wir keine andere Wahl, als uns für un- 
abhängig zu erklären. 

Eine Wildnis verwandelt. Unsere 
Kritiker reiten mit Vorliebe darauf 
herum, daß es bei uns soviel mehr 
weiße Wähler gibt als schwarze. Der 
Grund ist, daß mehr Weiße die Be- 
dingungen für die Wahlberechtigung 
erfüllen, doch schließt sich die Kluft 
zuschends, dank unserem massiven 
Erziehungsprogramm für die Farbi- 
gen. 

Die untere Grundschulstufe wird 
von 95 Prozent aller afrikanischen 
Kinder der entsprechenden Alters- 
gruppe besucht. Die Zahl der Ein- 
schulungen hat sich im afrikanischen 
Bevölkerungsteil in den letzten zchn 
Jahren verdoppelt. Derzeit sind es 
643 000 Kinder. An den weiterführen- 
den Schulen hat sich die Schülerzahl 
im gleichen Zeitraum sogar versechs- 
facht. An der Universität in Salisbury, 
unserer Landeshauptstadt, sind ein 
Drittel der Studenten Afrikaner, und 
fast alle haben staatliche Stipendi- 
en. Die Kosten des Erziehungspro- 
gramms für die Afrikaner werden 
zum größten Teil von den Weißen 
getragen, die mit ihren Steuern 98 
Prozent der direkten Staatseinnah- 
men stellen. 

Das moderne Rhodesien verdankt 
seine Existenz den weißen Siedlern. 
Als im Jahre 1890 unter Führung von 
Cecil Rhodes der erste Schub von 
zweihundert Europäern mit Ochsen- 
karren von Südafrika herauf in unser 


106 


Gebiet kam, lebten die Eingeborenen 
noch in unvorstellbarer Unwissenheit 
und Primitivität. Stammesfehden,Epi- 
demien und Hungersnöte ließen ihre 
Zahl nicht über rund 400 000 steigen. 
Die Weißen brachten ihre Medizin, 
moderne - Landwirtschaftsmethoden 
und Befreiung von der Geißel des 
Hungers. Die Folge war, daß sich die 
afrikanische Bevölkerung Rhodesiens 
verzehnfachte. 

Außerdem haben die Weißen das, 
was sie als trostlose Wildnis vorfan- 
den, in ein blühendes, modernes Land 
verwandelt. Wir haben gigantische 
Pflanzungen und Viehzuchtbetriebe 
geschaffen, Straßen, Eisenbahnen und 
moderne Städte gebaut. Wir haben 
einem Erdteil, dessen höchste wirt- 
schaftliche Leistung meistenteils auch 
heute noch darin besteht, den Boden 
mit einer Hacke aufzureißen, Stahl- 
werke, Automontagewerke, Fabriken 
und Bergwerke gebracht. 

Jetzt verlangt die. britische Regie- 
rung, daß wir all dies dem Chaos einer 
„Demokratie“ überantworten, deren 
Wesen viele Menschen bei uns noch 
gar nicht begreifen. Rhodesien ist ein 
hochentwickeltes Land, das sich in 
vieler Hinsicht mit den großen In- 
dustrienationen der freien Welt mes- 
sen kann. Wie kann man so ein Land 
von heute auf morgen einer noch auf 
primitiver Stufe stehenden Mehrheit 
ausliefern ? 

Land und Arbeitsplätze. Manmacht 
uns Weißen häufig den Vorwurf, wir 


RHODESIER ÜBER RHODESIEN 


Dezember 


hätten den Afrikanern das Land „ge- 
stohlen“. Das ist einfach nicht wahr. 
Um die afrikanische Bevölkerung vor 
Ausbeutung zu schützen, sind ver- 
schiedene Landesteile zu Stammes- 
treuhandgebieten, vergleichbar den 
Indianerreservationen in den Ver- 
einigten Staaten, erklärt worden. In 
diesen Gebieten, die gegenwärtig 41 
Prozent der Gesamtbodenfläche Rho- 
desiens ausmachen, dürfen die Wei- 
Ben weder Land kaufen noch einem 
Erwerb nachgehen. 

Da die weißen Landwirte fanden, 
daß auch sie eines gemeinschaftlichen 
Rechtsschutzes bedürften, wurden be- 
stimmte andere Gebiete — 36 Prozent 
der Bodenfläche des Landes — aus- 
schließlich für Europäer reserviert. 
Die Weißen haben fast 300 Millionen 
Pfund in ihre landwirtschaftlichen Be- 
triebe investiert und Arbeitsplätze für 
230 000 Afrikaner — fast die Hälfte 
aller arbeitsfähigen Farbigen Rhode- 
siens — geschaffen, auf einem Boden, 
der im großen und ganzen nicht besser 
ist als der in den Stammesreservaten. 
Rund 6 Prozent der Bodenfläche des 
Landes — Gebiete, die zuvor den 
Weißen reserviert waren — sind für 
den Ankauf durch Afrikaner freigege- 
ben worden. 

Ein anderer Vorwurf, den man uns 
gemacht hat, ist der, daß die rhodesi- 
sche Regierung in den letzten Jahren 
eine Reihe von sogenannten afrikani- 
schen Nationalisten festgesetzt habe. 
Uns blieb nichts anderes übrig. Wir 


Wer war eigentlich 
Johnnie Walker”? 


Sie vermuten richtig: Er war derjenige, der alles in 
Gang brachte. John Walker, Sohn eines schottischen . 
Bauern, begann 1820 mit der Whisky-Erzeugung in 
Kilmarnock in Schottland. * Die weltbekannte 
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müssen in dieser Hinsicht zuweilen 
rasch und entschlossen handeln, weil 
politische Opposition in Afrika — wie 
in anderen Entwicklungsländern — 
leicht in Anarchie ausartet. So hat 
1961 und 1962 eine Handvoll macht- 
hungriger Männer in Rhodesien eine 
Schreckensherrschaftaufzurichten und 
die Afrikaner zuzwingen versucht, sie 
als ihre Führer anzuerkennen. Einige 
dieser Leute hatten in Rotchina oder 
der Sowjetunion, Ägypten oderGhana 
eine Partisanenausbildung und poli- 
tische Schulungskurse mitgemacht. 
Häufig wurden die Terroristen auf 
frischer Tat ertappt, abgeurteilt und 
ins Gefängnis gesteckt. In anderen Fäl- 
len konnte die Polizei keine Zeugen 
finden, weil die Leute sich vor Angst, 
aus Rache umgebracht zu werden, 
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nichts zu sagen trauten. So waren wir 
gezwungen, einige der Verdächtigen 
ohne Verfahren festzuhalten. Seit sie 
in Verwahrung sind, ist die Zahl der 
Terrorakte auf ein verschwindend 
kleines Maß zurückgegangen. Die 
Masse der farbigen Rhodesier ist dem 
Staat dankbar, daß er Ruhe und Ord- 
nung wiederhergestellt hat. 

Wir Rhodesier bieten England und 
der übrigen Welt unsere Freundschaft 
und unsere Hilfe bei derEindämmung 
des Kommunismus in Afrika an. Die 
wirtschaftlichen Druckmittel, mit de- 
nen England uns gefügig machen will, 
werden ihren Zweck verfehlen. Sie 
haben uns nur bestärkt in unserer Ent- 
schlossenheit, hier in Afrika ein mo- 
dernes, demokratisches und mehr- 
rassiges Staatswesen aufzubaucn. 


DIE GEGENARGUMENTE DER SCHWARZEN 


ZUNÄCHST seieines festgehalten :Das 
Land heißt Simbabwe. Das ist der 
Name einer alten afrikanischen Kul- 
tur. Der Name Rhodesien verewigt 
das Andenken an Cecil Rhodes, den 
berüchtigten „Baumeister des Briti- 
schen Weltreichs“ aus dem neunzehn- 
ten Jahrhundert, der unsere Häupt- 
linge hinters Licht führte, uns unser 
Land raubte und eine rassistische Dik- 
tatur bei uns aufrichtete. Wenn wir im 
folgenden dennoch von Rhodesien 
sprechen, so nur, um keine Verwir- 
rung zu stiften; aber sowie es der afri- 
kanischen Mehrheit gelungen ist, sich 


ihredemokratischenRechte zu sichern, 
wird der verhaßte Name dorthin kom- 
men, wo er hingehört — auf den 
Kchrichthaufen der Geschichte. 

Bei allem Gerede von „Mehrrassig- 
keit“ wollen die rhodesischen Siedler 
in Wirklichkeit nur eines: ihre Dikta- 
tur verewigen. Sie geben zwar den 
Afrikanern mit entsprechender Bil- 
dung die vollen staatsbürgerlichen 
Rechte, sorgen aber zugleich da- 
für, daß ihrer nicht zu viele werden 
und die Vorherrschaft der Weißen 
niemals ernstlich in Frage gestellt wer- 
den kann. 


6-27 


Am 3.Tag Ihres 
Pond’s 7-Tage- Schönhesenln: 
wollen Sie vielleicht schon aufgeben. 


Tun Sie’s nicht. 


Unerwartete Dinge ereignen sich am 8.Tag 
Ihres Pond’s 7-Tage-Schönheitsplans! 


Vielleicht macht es Ihnen keinen be- 
sonderen Spaß, sich eine Woche lang 
jeden Abend 2mal mit Pond’sC-Creme 
einzucremen. 1.,2.,3.Tag- und nichts 
passiert. Aber geben Sie nicht auf. 
Um den 4. Tag herum wird die Sache 
schon besser. Sie werden merken, 
daß andere auch etwas merken. Und 
von da an wird Ihre Haut immer klarer, 
zarter, schöner. Am 8.Tag aber können 
sich die Ereignisse überstürzen. Denn 
unerwartete Dinge geschehen, wenn 
Sie den Pond’s 7-Tage-Schönheitsplan 
ausprobieren. Phantastisch! 


ab DM 2,25 


Sie sehen uns auch im Ferrisehen 


Auch in der Schweiz und in Österreich erhältlich 
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Die Wahlgesetze sind typisch dafür, 
wie die Weißen den wahren Sachver- 
halt zu verschleiern suchen. Bis vor 
kurzem durften ungefähr 1000 Afri- 
kancr pro Jahr die Bildung erwerben, 
die für die Zulassung zur Kategorie A 
erforderlich ist. Inzwischen haben 
Kürzungen des Schuletats diese Zahl 
auf ganze 500 im Jahr reduziert — und 
das bei einer Gesamtbevölkerung von 
4 Millionen! Nicht minder raffiniert 
ausgeklügelt sind die Einkommens- 
und Besitzqualifikationen. Ein Land- 
arbeiter verdient bei uns im Durch- 
schnitt nicht mehr als 50 Pfund im 
Jahr, und das reicht nicht einmal für 
die Kategorie B, die zweite Wähler- 
klasse. 

Ja, wir haben die Wahlen boykot- 
tiert. Das ganze System ist darauf an- 
gelegt, zu verhindern, daß wir in un- 
serem Land jemals eine Rolle spie- 
len, und nicht etwa darauf, uns in 
unsere vollen Rechte hineinwachsen 
zu lassen. 

Die Siedler weisen ständig auf die 
Ereignisse im Kongo hin. Sie sollten 
in ihnen lieber eine Warnung an die 
eigene Adresse sehen. Die Komplika- 
tionen im Kongo beruhten darauf, 
daß die Belgier den Kongolesen nie- 
mals eine über das Grundschulniveau 
hinausgehende Schulbildung hatten 
angedeihen lassen und sic auch niemals 
gelehrt hatten, wie man ein Gemein- 
wesen selbst verwaltet. Überdies muß 
man den Kongo in der richtigen Per- 
spektive schen. Es gibt heute neun- 
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unddreißig unabhängige Staaten in 
Afrika, und in fast allen sind erstaun- 
liche Fortschritte zu verzeichnen. 

‚Keine Freiheitsrechte. Die Siedler 
beklagen sich, daß gewisse afrikani- 
sche Länder zu „Diktaturen gewor- 
den seien. Und Rhodesien? Wir ha- 
ben weder Rede- noch Presse- noch 
Versammlungsfreiheit. Menschen wer- 
den — ohne Gerichtsverfahren — auf 
bloßen Verdacht hin von unseren wei- 
Ben Machthabern in Gefängnisse oder 
Konzentrationslager gesteckt. Gegen- 
wärtig sind vermutlich 3000 unse- 
rer Nationalisten in Haft. 

Das Smith-Regime versucht, seine 
Rassentyrannei mit dem Argument zu 
rechtfertigen, die Afrikaner seien 
„noch zu primitiv“. Wir Afrikaner 
wollen gern zugeben, daß die afrika- 
nische Gesellschaft in der Vergangen- 
heit technisch nicht so fortgeschritten 
gewesen ist wie die europäische. Aber 
das Stammesleben hatte auch seine 
Vorzüge. Es gab keine Kriminalität, 
keine zerrütteten Familien, keinen Al- 
koholismus, keine Selbstmorde, keine 
Homosexualität und keine der vielen 
sonstigen Verfallserscheinungen, die 
der europäischen Gesellschaft so zu- 
setzen. Aber darum geht es gar nicht. 
Das Stammesleben ist eine Sache, die 
der Vergangenheit angehört. Heute 
können es die Afrikaner, wenn man 
ihnen nur halbwegs die Gelegenheit 
dazu gibt, auf allen Gebieten mit den 
Weißen aufnehmen. Afrikaner, die an 
britischen und amerikanischen Hoch- 
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ist so wirtschaftlich 


mit einem modernen 
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Eine Heizung soll mit niedrigen Brennstoffkosten in allen Räumen 
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Erfolg wirkt anziehend auf 
Frauen. Und nur gut angezo- 
genen Männern traut man 
Erfolg zu. Man sucht ihre 
Gesellschaft. Favorit ist 
immer der gut angezogene 
Mann. Hier im dunkelblauen 
Sacco mit zweireihig ge- 
knöpfter Weste und dazu 
passender grauer Hose. 
Achten Sie auf die Schau- 
fenster. Denn in den 
Schaufenstern finden Sie 
das aktuelle Angebot. 
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schulen studieren, haben sich bedeu- 
tender akademischer Leistungen fähig 
gezeigt. 

Die Siedler fürchten, daß sie um ihr 
Eigentum und die selbstgeschaffene 
Existenz kommen, wenn die Mehrheit 
eines Tages die Macht übernimmt. 
Aber auch diese Bedenken sind unbe- 
gründet. In den neuen Staaten Afrikas 
gibt es blühende weiße Gemeinwesen, 
die von den schwarzen Regierungen 
gut behandelt werden. In manchen 
Ländern des Kontinents leben heute 
weit mehr Weiße als in der Kolonial- 
zeit. Damals kamen sie als Herren, 
heute kommen sie als Unternehmer, 
Lehrer, Missionare, Techniker. Auch 
wir Rhodcsier wollen, wenn wir un- 
sere demokratischen Rechte errungen 
haben, daß die Weißen bleiben. Wir 
brauchen. ihre Hilfe, um die Wirt- 
schaft in Gang zu halten, und wir wer- 
den dafür sorgen, daß sie für ihre 
Mühe reichlich entlohnt werden. Nur 
werden sie als unseresgleichen mit uns 
leben, nicht als Herren. 

Es ist unbestritten, daß die Weißen 
mit ihrem Kapital und ihrem Organi- 
sationstalent viel für die Entwicklung 
Rhodesiens getan haben, doch waren 
auch afrikanische Arbeitskräfte beim 
Bau der Straßen, Eisenbahnen, Berg- 
werke und Fabriken beteiligt. Ebeuso 
unbestritten ist, daß die Weißen fast 
sämtliche Steuern bezahlen. Sie haben 
ja schließlich auch das ganze Geld und 
sind reich geworden, indem sie den 
Afrikanern Hungerlöhne zahlten. Das 
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Durchschnittseinkommen der Euro- 
päer Rhodcsiens beläuft sich auf 
1250 Pfund im Jahr, das der Afrika- 
ner auf ganze 120. 

Eine andere schreiende Ungerech- 
tigkeit ist die Landverteilung. Es gibt 
in Rhodesien knapp 5000 „weiße“ 
Landwirtschaftsbetriebe, aber sie neh- 
men 36 Prozent der Bodenfläche des 
Landes ein. In den Stammesreservaten, 
die 41 Prozent der Bodenfläche Rho- 
desiens ausmachen, sind 2,2 Millionen 
Menschenzusammengepfercht. Wenn 
ein Afrikaner nur ein paar Hektar 
Land hat, kann er sich glücklich schät- 
zen. Rund 100 000 Familien in den 
Reservaten haben überhaupt keines 
und fristen ein denkbar kärgliches 
Dasein. 

Frühere Siedlerregierungen haben 
den Afrikanern ein paar Brosamen 
hingeworfen, indem sie einen kleinen 
Teil des Landes — etwa 6 Prozent der 
Bodenfläche — für den Ankauf durch 
Afrikaner freigaben. Seit die Regie- 
rung Smith am Ruder ist, sind der- 
artige Freigaben praktisch nicht mehr 
erfolgt. 

Mit Gewehren gegen Speere. Bei 
alledem wird gern übersehen, daß 
ursprünglich das ganze Land uns ge- 
hört hat. Wir haben es niemals den 
weißen Siedlern verkauft; sie haben 
es einfach genommen. Wohl schloß 
Cecil Rhodes seinerzeit einen Ver- 
trag mit Lobengula, dem Häuptling 
der Matabele, doch der gab ihm nur 
das Recht, nach Gold und anderen 
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Bodenschätzen zu schürfen. Tatsäch- 
lich aber nahmen die Siedler bald 
Land und bebauten es. Lobengula 
legte bei Königin Viktoria Protest 
ein, aber man ging darüber hinweg. 
Schließlich erklärte der Häuptling 
den Briten den Krieg. Natürlich 
hatten Männer mit Speeren keine 
Chancen gegen Männer mit Geweh- 
ren. Der Aufruhr wurde niederge- 
schlagen, und Lobengula fand den 
Tod. 

Wenn die Siedler es jemals ehrlich 
damit gemeint hätten, uns gebührend 
an der Macht zu beteiligen, hätten sie 
mehr Afrikanern eine entsprechende 
Ausbildung angedeihen lassen. Der 
Bildungsstand der Afrikaner Rhode- 
sicns ist aber katastrophal. Man bietet 
ihnen zwar fast überall eine Grund- 
schulausbildung, aber die meisten be- 
suchen eine miserable Buschschule 
und lernen in den fünf Jahren, die sie 
dort verbringen, gerade so viel, daß 
es zum kleinen Angestellten oder 
zum Chauffeur reicht, der die Stra- 
Benschilder lesen kann. 

Während die Weißen bis zum 
Alter von sechzehn Jahren schul- 
pflichtig sind, werden von den 
628000 farbigen Kindern in den 
Grundschulen jedes Jahr nicht ein- 
mal 2 Prozent zu den höheren Schu- 
len zugelassen. Gegenwärtig sind das 
etwa 1000, aber auch von denen 
können weitaus die meisten die 
Oberschulen nur vier Jahre lang be- 
suchen. Die zusätzlichen zwei Jahre, 
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die Voraussetzung für den Hoch- 
schulbesuch sind, dürfen nicht ein- 
mal 60 absolvieren. So gibt es in 
Rhodesien nur etwa 300 Afrikaner 
mit akademischer Vorbildung in die- 
ser oder jener Form und weniger als 
700, die an Universitäten und Fach- 
hochschulen des In- und Auslands 
eingeschrieben sind. 

Man vergleiche diese Verhältnisse 
mit denen in Tansania, das von Far- 
bigen regiert wird. Als Tansania im 
Jahre 1961 selbständig wurde, gab es 
dort nur eine Handvoll Akademiker, 
und auch die hatten alle in Übersee 
studiert. Heute, fünf Jahre später; 
haben bereits rund 2500 Bürger des 
Landes akademische Qualifikationen. 
Tansania verfügt über cine eigene 
Universität, und rund 1500 Tansa- 
nier studieren teils daheim, teils im 
Ausland. 

Schließlich behaupten die Siedler, 
England habe gedroht, einzugreifen 
und das Land der „Herrschaft des 
Pöbels‘“ zu überantworten. Das ist 
unwahr. 

Die Briten haben niemals von 
Rhodesien verlangt, das Prinzip der 
wahlrechtlichen Gleichstellung ohne 
Übergang zu verwirklichen. Sie ha- 
ben zugestanden, daß die entspre- 
chenden Reformen über eine An- 
zahl von Jahren ausgedehnt wer- 
den, und die durchaus angemessene 
Forderung erhoben, daß alle Pläne 
für die Umwandlung Rhodesiens in 
ein unabhängiges Land für die Mehr- 
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heit der Bevölkerung annehmbar 
sein müßten. 

Wir Afrikaner sind überzeugt, daß 
unsere Sache am Ende triumphieren 
wird. Wenn die Sanktionen der 
Engländer wirkungslos bleiben und 
die Regierung Smith sich hält, dann 
wird es einen langen Kampf und 
viel Blutvergießen geben. Viele un- 
serer jungen Leute sind schon für 
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einen Kampf mit allen Mitteln. Wir 
sind gewiß, daß uns freiheitsliebende 
Menschen von anderwärts zu Hilfe 
kommen würden. 

Jedenfalls werden wir nicht cher 
ruhen, als bis wir in Simbabwe das 
Recht errungen haben, uns selbst zu 
regieren, frei von jeder Bevormun- 
dung durch eine landfremde Min- 


derheit. 


Eildienst 


AM Tac vor Weihnachten kündete ein Hupkonzert vor dem Haus unserer 
neuen Nachbarn die Ankunft eines Möbelwagens an. Frau Gärtner und ihre 
sechsjährige Nanny stürzten heraus, und drei kräftige Möbelpacker ließen 
ratternd die Ladeklappe herunter. Aus der riesigen, schwarzen Öffnung kroch 
ein kleines, weißes Kätzchen mit einem roten Band um den Hals. Nanny nahın 
das Tier auf und tanzte damit umher. Nach vielen guten Wünschen für die 
Feiertage setzte sich der Möbelwagen laut hupend wieder in Bewegung. 
Der Mann, dachte ich, feiert Weihnachten auf besondere Weise — läßt sich 
eine Katze mit dem Möbelwagen liefern! 

Die Erklärung bekam ich später von Herrn Gärtner. „Putzi ist in dem 
Durcheinander des Umzugs verlorengegangen. Ich habe mich zwei Tage 
lang nach ihr heiser gerufen, bis meine Frau auf den Gedanken kam, Putzi 
sei vielleicht in den Möbelwagen geraten und mit weggefahren worden. 
Ich rief die Speditionsfirma an. Tatsächlich — Putzi war in einer zweihundert 
Kilometer entfernten Stadt bei einem Vorarbeiter. Ich fragte, ob man sie in 
einen Verschlag stecken und herschicken könne, aber der Mann riet mir zu 
warten, bis einer der Möbelwagen wieder eine Ladung zurück habe. Zum 
Glück bekam der Wagen dann eine Ladung ganz hier in der Nähe. Als die 
Männer alles abgeladen hatten, steckten sie die Katze hinten in den Wagen 
und brachten sie uns ganz fachgerecht.“ 

„Schade, daß ich keinen Photoapparat zur Hand hatte“, setzte Frau Gärtner 
hinzu. „Hinten an dem Wagen stand nämlich: nichts ZU GROSS — NICHTS 
ZU KLEIN.“ F. H, 


NEUARTIGE MUMPSIMPFUNG 


Serr langem sucht man nach einem 
wirksamen Impfstoff gegen Mumps, 
eine Viruskrankheit, die namentlich 
bei Erwachsenen zu Taubheit, Sch- 
schwäche und Gehirnhautentzün- 
dung, bei Männern auch zu Un- 
fruchtbarkeit führen kann. 

Ein Impfstoff aus abgetöteten Vi- 
ren, den man schon seit mehreren 
Jahren hat, schützt nur kurze Zeit vor 
Ansteckung. Jetzt hat man in Ameri- 
ka durch einen glücklichen Zufall 
einen Impfstoff aus lebenden Viren 
gefunden. Das fünfjährige Töchter- 
chen des Virologen Dr. Hilleman 
erkrankte an Mumps. Hilleman leitet 
die Virusforschung bei der Firma 
Merck Sharp & Dohme. Er suchte 
nach einem Mumpsvirus, das im 
Labor gut gedeiht, seine krankheits- 
erregende Wirkung verliert, aber die 
Fähigkeit behält, vor Ansteckung zu 
schützen. Und ein solches Virus fand 
er nun bei seinem eigenen Töchter- 
chen. 

Mit einem daraus entwickelten 
Impfstoff hat man bei einem ersten 
Reihenversuch über fünfhundert Kin- 
der geimpft. Hundert davon gerieten 
in Ansteckungsgefahr. Aus dieser 
Gruppe erkrankten an Mumps nur 2, 
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von den ungeimpften Kindern einer 
Vergleichsgruppe dagegen 61 Pro- 
zent. 


— Time 


EIN SÄUGLINGSTEST 


WIE ALLE Eltern wissen, fesselt ein 
schimmernder Gegenstand, etwa ein 
Schlüsselbund, den Blick des Säug- 
lings. Dr. Brazelton vom Bostoner 
Kinderkrankenhaus hat entdeckt, daß 
einentsprechenderReaktionstest wich- 
tige Aufschlüsse über den Zustand 
des Zentralnervensystems eines Neu- 
geborenen gibt. 

Der Test, mit dem man in Boston 
bereits 96 Kinder im Alter von sieben 
Tagen geprüft hat, ist ganz einfach. 
Zuerst läßt man über dem Kind einen 
grellroten Ball pendeln, dann eine 
bunte Trommel kreisen. Normale 
Säuglinge hören alsbald auf, mit den 
Ärmchen zu rudern, und folgen mit 
dem Blick gebannt dem pendelnden 
oder kreisenden Ding. Bei neun der 
getesteten Säuglinge blieb diese Reak- 
tion aus. Und bei ihnen machten 
Nerventests ein Jahr darauf deutlich 
neurologische Störungen erkennbar. 
Mit dem Brazelton-Test kann sich der 
Kinderarzt frühzeitig über den Ner- 
venzustand eines Neugeborenen un- 


terrichten. — Newsweck 
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EHEMÄNNER IN DER 
SICHT DER ARZTE 

„VERSICHERT Ihnen eine Patientin 
beiderersten Konsultation wiederholt, 
daß ihr Ehemann einfach wunderbar 
sei — vor allem dann, wenn Sie sie 
überhaupt nicht nach ihrem Privat- 
leben gefragt haben —, so können Sie 
sich darauf verlassen, daß sie neuro- 
tisch ist“, hat kürzlich ein Mediziner 
auf einer Ärztetagung festgestellt. „In 
solchen Fällen rechne ich meist damit, 
daß die Ehe innerhalb eines Jahres in 
die Brüche geht.“ 

Zu diesem Schluß ist der Arzt ge- 
kommen, wie er sagt, „weil ich selbst 
Ehemann bin und auch fast alle meine 
Freunde und Bekannten Ehemänner 
sind, und nicht einer in der ganzen 
Clique ist wunderbar. Wenn Ihre 
Patientin sich selbst eingesteht, daß sie 
mit einem typisch rücksichtslosen 
Kerl verheiratet ist, dürfte sie mit 
ziemlicher Sicherheit normal sein.“ 

- JAMA 


EISMASSAGE 


MassaGE mit Eiswürfeln scheint 
in manchen Fällen von Arthritis, 
Schleimbeutelentzündung,  Kreuz- 
schmerzen und Verrenkungen zu hel- 
fen, wie der Oberfeldarzt Arthur E. 
Grant mitteilt. Die Eismassage, bei der 
die Würfel direkt auf die Haut gelegt 
werden, bis sich eine gewisse Gefühl- 
losigkeit einstellt, wirkt schmerzastil- 
lend und ermöglicht dem Patienten, 
sich freier zu bewegen. Grant erklärt 
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dazu, daß Bewegung der wichtigste 
Behandlungsfaktor sei, denn schmer- 
zende Muskelpartien müßten mög- 
lichst bald wieder bewegungsfähig 
werden. - Today’s Health 


EIN MONDLÄUFER BLEIBT 
AUF DER ERDE 


MenHr Daseinsfreude für verkrüp- 
pelte Kinder verspricht man sich 
von einem achtbeinigen „laufenden“ 
Stuhl, der sich nicht nur auf festem, 
sondern auch auf aufgeweichtem Bo- 
den und lockerem Seesand bewegen 
kann und über Randsteine klettert. 
Ursprünglich war er als „Mondläu- 
fer“ konstruiert. Er sollte selbsttätig 
auf dem Mond umherlaufen, Fernseh- 
bilder machen und sie zur Erde funken, 
Die amerikanische Raumfahrtbehörde 
NASA konnte sich mit dem Ding 
nicht befreunden, einer ihrer Beamten 
aber, Dr. Richard Brenneman, kam 
mit seiner Frau, einer Kinderärztin, 
auf den Gedanken, es für amputierte 
und gelähmte Kinder nutzbar zu 
machen. 

WilliamC. Baldwin, einer der Kon- 
strukteure des sechsbeinigen Mond- 
läufers, gab dem Stuhl zwei Beine 
mehr, einen Sitz und eine Lenkstange. 
Der 40 Kilogramm schwere, batterie- 
getriebene Läufer legt mit einer 35 
Kilogramm schweren Person drei Ki- 
lometer in der Stunde zurück, stelzt 
durch Türen und kann vorwärts, 
rückwärts und seitwärts laufen. A.B. 


Eine 
„dumme | 
Angewohnheit”, 
die _ 
keine ist. 


Wenn Kinder mit den Augen kneifen, dann ist das weniger eine 
„dumme Angewohnheit” als vielmehr ein alarmierendes Zeichen: 
Die Kinder sehen schlecht! Sie selbst wissen es nicht, sie klagen 
auch nicht, sie haben ja keinerlei Vergleichsmöglichkeiten. 

Das schlechte Sehvermögen folgt manchmal überstandenen 
Kinderkrankheiten. Kinder, die schlecht sehen, sind auf der 
Straße stark gefährdet. Und in der Schule lassen ihre Leistungen 
oft zu wünschen übrig. Vorwürfe über mangelnde Aufmerksamkeit 
sind da fehl am Platze. Bei Kindern, die die Augen kneifen, 
istes an der Zeit, die Augen untersuchen zu lassen, 

Kinder, die gut sehen, sind sicherer, leben sicherer und sind 
auch in der Schule besser. 


Sind Sie sicher, daß Ihre Kinder gut sehen? 


Gutes Sehen schützt — gutes Sehen nützt / 3 


Sie sind außer sich? Warum? 
Nicht der Verstand gibt 
Antwort, sondern unsere 

Zeit — und ein Mädchenherz 


Jeder 


hat seinen 
Beatle 


Von ELINOR WIKLER 


BEN dröhnte der Fernseh- 
Or Die drei Teenager 

davor, Joanie und ihre bei- 
den Freundinnen Judy und Melanie, 
gebärdeten sich wie bei einer Orgie 
im alten Rom. Judy wälzte sich auf 
dem Bett hin und her und stöhnte, 
Melanie lag auf dem Fußboden, die 
Zähne in ein Kissen gegraben, und 
meine ernsthafte Joanie hatte beide 
Fäuste an den Mund gepreßt und sah 
aus wie Hamlet, dem der Geist seines 
Vaters erscheint. Der Ansager auf 
dem Bildschirm bat um Ruhe, und 
die Kamera glitt über das Publikum, 
über lauter Mädchengesichter, die in 


Aus der Vierteljahresschrift Counsel 


Anzeige 


Essen Sie täglich Frischkost! 


Von Dr. Me, G. Lang 


ur Frischkost gehören vor al- 

lem die Salate aus ungekoch- 

ten Gemüsen. Warum ist 
Frischkost für unsere Ernährung so 
wichtig? Weil sie Vitamine und Auf- 
baustoffe enthält, die für die Gesund- 
heit und das Wohlbefinden einfach 
unentbehrlich sind. Das Kochen aber 
laugt viele dieser Stoffe aus oder zer- 
stört sie. Was die Natur uns in rohen 
Gemüsen und Salaten bietet, können 
auch die besten und teuersten Pillen 
bis heute nicht ersetzen. Die meisten 
Gemüsearten enthalten gleich meh- 
rere dieser vom Körper täglich be- 
nötigten Stoffe, allerdings in unter- 
schiedlicher Menge. Wechseln Sie 
deshalb mit Ihrer Frischkost zwi- 
schen möglichst vielen Gemüsen ab. 
Und vor allem: achten Sie auf das 
richtige Würzen, dann werden Sie in 
Ihrer Familie mehr und mehr Frisch- 
kost-Begeisterte finden! 
Frischkost braucht wenig oder gar 
kein Kochsalz, weil die in ihr enthal- 
tenen Mineralstoffe schon einen herz- 
haften Eigengeschmack geben. Wenn 
Sie mit Kräutern und einer flüssigen 
salzarmen Würze aus Bestandteilen 


pflanzlicher Herkunft würzen, kön- 
nen Sie ganz auf das Salzfaß verzich- 
ten. Sie verfeinern damit den Eigen- 
geschmack und gewinnen noch einen 
Vorteil: Jedes Gramm Kochsalz — 
genau gesagt das darin enthaltene 
Natrium — hält im Körpergewebe 
100 g Wasser fest. Das in salzarm 
zubereiteter Frischkost im Überfluß 
enthaltene Kalium „boxt” jetzt das 
Natrium aus den Gewebezellen, setzt 
sich an seine Stelle und läßt das vom 
Natrium festgehaltene Wasser ab- 
fließen. Eine kochsalzarme Frisch- 
kost ist deshalb für alle die besonders 
vorteilhaft, die schlank bleiben oder 
werden wollen. 

Viele Leute fragen, ob Frischkost 
nicht schwerer verdaulich ist. Auch 
hier kommt es wieder auf das Wür- 
zen an — Würzstoffe pflanzlicher 
Herkunft regen die Produktion der 
Verdauungssäfte an, sie fördern also 
die Verdauung. Ein richtig gewürz- 
ter Salat liegt deshalb nicht lange und 
schwer im Magen. So zubereitet 
schmeckt Frischkost nicht nur gut, 
sie bekommt auch genauso gut! 


3 x Interessantes über MAGGI Würze 
Wußten Sie schon, daß MAGGI Würze Bestandteile pflanzlicher 


Herkunft enthält? 


10 Tropfen MAGGI Würze enthalten nur !/ıo g Kochsalz — bei 


viel Würzkraft. 


MAGGI Würze fördert die Produktion der Verdauungssäfte — 


auch schwer Verdauliches wird so bekömmlicher, 
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einer Mischung aus Qual, Ekstase 
und Verzweiflung zuckten. 

Eigentlich war ich gekommen, die 
drei zur Räson zu bringen, aber als 
ich in der Tür stand, begriff ich, daß 
hier irgendwelchen geheimen Riten 
gehorcht wurde, in die ich nicht 
eingeweiht war. 

Am nächsten Abend beim Ge- 
schirrspülen sagte Joanie: „Die sind 
Klasse, was, Mutti?“ „Wer?“ fragte 
ich gleichgültig. „Na, die — du 
weißt doch!“ antwortete Joanie mit 
derselben Scheu, mit der sie noch vor 
wenigen Jahren nicht vom Weih- 
nachtsmann hatte sprechen wollen. 
„Meinst du diese Beatles?“ 

„Hmm“, sagte sie, ohne aufzu- 
blicken. 

„Ich habe ja für vieles Verständ- 
nis“, fing ich an, „... aber warum 
gerade die Beatles?“ 

Sie sah mich an. „Für wen hast du 
denn früher geschwärmt ?“ 

Clark Gable, dachte ich, wie er 
Scarlett die Treppe hinaufträgt. Die 
Augen von Charles Boyer und seine 
Stimme ... und den lässig rauchenden 
Humphrey Bogart. 

„Die sieht man heute nicht mehr“, 
sagte ich, und irgendwie wurde mir 
wehmütig ums Herz. 

Joanie drehte am Radio. „Doch, 
die sieht man noch“, meinte sie, „in 
der Sendung ‚Lieblinge unserer EI- 
tern‘. Mit angeklatschten Haaren und 
Frauen in solch komischen perlen- 
besetzten Kleidern und ohne Augen- 
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brauen. Aber das ist doch passe, 
Mutti.“ Sie streichelte meinen Arm, 
„Tut mir leid.“ 

Sie knipste das Radio an. Meine 
heimlichen alten Lieben flossen gur- 
gelnd mit dem Spülwasser hinab, 
ihre erfüllten das Zimmer: „I wanna 
hold your hand, I wanna hold your ' 
hand ...“ Sie griente. „Geht dir das 
nicht ein bißchen durch, Mutti? Das 
ist George.“ 

Ihr Gesichtsausdruck erinnerte 
mich an verzauberte Samstagnach- 
mittage in den Gold-und-Plüsch- 
Kinos meiner Mädchenzeit. Was 
macht es, dachte ich, daß diese vier 
Hampelmänner Pilzköpfe genannt 
werden, weil sie zuviel Haare auf 
dem Kopf haben? Die Antwort auf 
meine Frage „Warum gerade die 
Beatles?“ gab nicht Her Verstand, 
sondern unsere Zeit — das Herz 
eines jungen Mädchens. 

Die Zeit verging, Beatleplatten, 
Beatlebilder und Beatlemagazine häuf- 
ten sich, und ich fing langsam an, den 
Spaß an der Sache, die Aufregung, 
das Abenteuer zu begreifen. 

Das wirkliche Abenteuer begann 
dann an einem Märztag, als bekannt- 
gegeben wurde, daß an einem be- 
stimmten Donnerstag im Mai im 
städtischen Konzertsaal nachmittags 
um halb fünf der Vorverkauf für 
einen Auftritt der Beatles im Sep- 
tember beginnen sollte. 

An jenem Donnerstag machten 
sich Joanie und Melanie morgens 


Deodorant TABAC ORIGINAL - Stick und’Spräy - das Deo- 
dorant mit der individuellen Duftnote. Es gibt Ihnen die Sicher- 
heit, frisch zu sein und frisch zu bleiben. 


Mäurer+Wirtz 


„„„.mehr können Sie 
für Ihre Sicherheit nicht tun 


ızZE 


(e 


Eıfe 
METZELER — Pionier des Eisreifens 


Bei Ihrem Reifenhändler 


1966 


gegen halb zehn auf den Weg, be- 
packt mit Butterbrotpaketen und 
zwei altersschwachen Klappstühlen, 
die wir auf dem Boden gefunden 
hatten, und jede mit einem Transi- 
storgerät bewaffnet, damit sie beim 
Warten die Beatles hören konnten. 
Das Radio berichtete ununterbro- 
chen von einer stetig wachsenden 
Menge und einsatzbereiter Polizei 
vor dem Konzertsaal. Nachmittags 
gegen fünf Uhr schließlich ließ mich 
das Telephon hochfahren. 
„Joanie! Wo bist du denn?“ 
„Am Bahnhof, Mutti. Könntest 
du uns nicht vielleicht abholen? Und 
weißt du was? Wir haben Karten!“ 
Sie kamen zum Wagen gestolpert, 
beide blaß, aber zufrieden. Im Stak- 
kato sprudelten die Worte aus ihnen 
hervor. Aus Angst vor einem Sturm 
auf die Kassen hatten die Veranstalter 
eine Stunde früher geöffnet, und bin- 
nen zwei Stunden waren die Karten 
ausverkauft. Alle waren dagewesen. 
Einfach alle. Manche hatten sogar die 
ganze Nacht auf den Stufen geschla- 
fen. Und dann wurde gemeinsam 
„We love you, Beatles“ gesungen. 
Alle gehörten allen gemeinsam, 
Ringo und George und Paul und 
John. Mädchen wie Joanie und Me- 
lanie, die bisher weder Klassenspre- 
cherinnoch Mannschaftsführerinnoch 
Miss University gewesen waren, gin- 
gen auf in der Menge, diesem gewal- 
tig wogenden Meer. Und wenn sie’s 
nur bis September aushielten, dann, 
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ja dann durften sie dieselbe Luft, ein 
und dieselbe Luft atmen wie George 
und Paul und Ringo und John! 

Die Karten wurden in einem Brief- 
umschlag, der wiederum in einem 
Briefumschlag steckte, in Joanies 
Schmuckkästchen gelegt; der Schlüs- 
sel dazu lag in einem Briefumschlag 
in meinem Schmuckkasten, und der 
Schlüssel dazu in der verschlossenen 
Schreibtischschublade meines Man- 
nes. Der zweite September auf dem 
Küchenkalender war mit einem Kranz 
roter Sterne umgeben. 

Jede hatte ihren Beatle. Der ruhige, 
grübelnde George gehörte Joanie. 
Die lebhafte, aufgeschlossene Melanie 
hatte Ringo, den Clown. Und Judy 
nahm den hübschen, freundlichen 
Paul. 

Sie schnappten Brocken von ko- 
mischen englischen Redewendungen 
auf, verfolgten den Film (mit den 
Beatles in der Hauptrolle) vom 
Stadtinnern bis in entlegene Vor- 
stadtkinos und trafen ein Mädchen, 
das. einen Vetter hatte, der eine 
Freundin hatte, die Ringo einmal 
berührt hatte. Da Ringo Melanie ge- 
hörte, wurde ihr eine Art Glorien- 
schein zuteil, und gleich entspann 
sich eine Geschichte, in der Ringo 
eine Blondine in Schwarz (Melanie 
gebleicht) in unserem Konzertsaal 
entdeckt und ihr durch die Platz- 
anweiserin die Nachricht überbrin- 
gen läßt: „Bis nachher, Puppe.“ 

Von August an gab es nicht enden 
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wollende Diskussionen darüber, was 
man anziehen sollte, wie viele Tage 
vor dem Ereignis die Haare gewa- 
schen werden mußten, ob man Ohr- 
ringe tragen sollte, und wenn ja, ob 
kurze oder lange. 

Es war ein schweigsames, nervöscs 
Trio, das ich da am zweiten Septem- 
ber zum Bahnhof brachte. Judy legte, 
den Blicken ihrer Mutter kaum ent- 
ronnen, Lidschatten auf (ich tat, als 
merkte ich nichts), und Melanie, die 
ein Paar große goldene Ohrringe in 
ihre Handtasche geschmuggelt hatte, 
warf verstohlene Blicke in den Rück- 
spiegel, weil die Dinger nicht fest- 
sitzen wollten. Joanie hatte sich für 
den pale look entschieden; sie trug 
Sandalen und hatte sich die Fußnägel 
silbern lackiert. Die drei sagten 
nichts, außer einem gelegentlichen 
„Oh, Brenda!“ „Oh, Tarleton!“ 
„Oh, Mavis!“ — gcheime „britische“ 
Namen, die sie sich gegenseitig gege- 
ben hatten. Unablässig öffneten sie 
ihre Handtaschen und sahen nach, 
ob die Karten noch da waren. 

Die Vorstellung sollte erst abends 
um halb neun beginnen, aber meine 
Schäflein nahmen den Zug um halb 
vier, Sie wollten „bloß mit den an- 
dern herumstehen‘“ und auf die An- 
kunft der Beatles warten. Sie würden 
mich anrufen, falls ich sie nachher 
vom Bahnhof abholen sollte. 

Der Abend zu Hause zog sich end- 
los in die Länge. Ich schaltete von 
einem Fernsehprogramm zum andern 
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Nachrichten, Wetter, Sport. 
Schließlich stellte ich einen James- 
Stewart-Film an. Ich kauerte mich 
im Sessel zusammen, aber so recht 
wollte der alte Zauber mich nicht 
mehr erwärmen. Irgend etwas hatte 
sich verändert — Stewart sah aus wie 


ein Mann „mit angceklatschten Haa- 
“ 
! 


ren 

Endlich knallte eine Tür, und 
Joanie schwebte herein. Sie sank auf 
die Couch und hielt ihrem Vater die 
grüne, abgerissene Eintrittskarte ent- 
gegen. . 

„Heb das für mich auf, Vati, in 
deiner Schreibtischschublade.“ 

Dann drehte sie sich kraftlos auf 
den Bauch, vergrub das Gesicht in 
den Kissen und stöhnte. Ihr Vater 
kniete neben ihr und fuhr ihr übers 
Haar. „Joanie“, fragte er leise, „fehlt 
dir was?“ 

Sie hob ihr tränenüberströmtes Ge- 
sicht. „Ich bin nur so ... glücklich! 
Das ist alles, Vati. Sie waren da: Im 
selben Raum. Mit uns! Wenn ich jetzt 
sterben müßte, wenn ich auf der 
Stelle tot umfiele, das wäre mir ganz 
egal. Der zweite September ist ge- 
kommen ...“ — ihre Stimme wurde 
feierlich — „und gegangen!“ 

Fred fuhr ihr mit seinem Taschen- 
tuch übers Gesicht. „Und gegangen, 
mein Schatz, ja. Und nun marsch ins 
Bett.“ 

„Es war wie ein Traum, wie ein 
Zauber“, sagte sie, als sie im Schlaf- 
anzug auf ihrem Bett saß und ihre 


AUS \ WELCHEM ( GLAS . „IST IHREN 
GÄSTEN GLEICH. HAUPTSACHE, ES IST 
SECHSÄMTERTROPFEN! 


So ist das bei jeder Party: „Vorher” trinkt Als Longdrink. Mit Eis und Soda. Und 
man ihn als Anwärmer. Als Aperitif. Klar. einem Stückchen Zitronenschale... 
„Nachher” tut und schmeckt er genauso 

gut. Junge Leute trinken ihn gern long. Auch in der Schweiz und in Österreich erhältlich. 


Sechsät miertropfen 


gehört zum Wohlsein 
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Milch trank. „So was Besonderes ... 
Aufregendes ... genau, wie wir cs 
haben wollten. Überall zuckende 
Lichter. Der Saal ganz dunkel. Dann 
geht der Vorhang auf. Alle stchen auf 
den Stühlen und schreien. Und alle 
sind so eins. Ich hatte ein Gefühl 
wie ... wie Feuerwerk! Und weißt 
du, Mutti, wir haben sie gesehen, in 
Lebensgröße, die Echten. Ja, und 
dann ...“ Sie öffnete ihre Hand, in 
der sie ein kleines Stück zerknittertes 
Silberpapier hielt. „Weißt du, was das 
hier ist?“ 

Ich schüttelte den Kopf. 

„Der. Kuchen“, sagte sie mit strah- 
lenden Augen, „der Kuchen, den sie 
auf der Pressekonferenz gegessen ha- 
ben, war hier drin! Ein Polizist hat es 
uns besorgt. Aus dem Papierkorb. 
War das nicht nett von ihm, Mutti?“ 

‚Ja, Liebling“, sagte ich. „Und 
nun schlaf gut.“ Sie schlief bis zum 
nächsten Mittag. 

„Na, wie fühlst du dich?“ fragte 
ich beim Abwaschen nach dem Essen. 
Sie seufzte, reckte sich und sah durchs 
Fenster in den hellen Nachmittag. 
„So ... erfüllt“, antwortete sie und 
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ließ das Wort auf der Zunge zer- 
gehen. 

„Traurig, daß alles vorbei ist?“ 
„Vorbei?“ wiederholte sie. „Vorbei? 
Nichts ist je vorbei. Es gibt immer 
ein nächstes Mal.“ 

Nächstes Mal, dachte ich. In ihrem 
Alter gibt es noch so viele nächste Male. 
Was wird es mit sich bringen, das 
nächste Mal oder das übernächste, mit 


‚fünfzehn oder mit sechzehn? 


„Nichts ist je vorbei.“ Ich erinnere 
mich, daß ich das auch mal geglaubt habe. 

Die Beatles? Vorbei? Für Joanie 
vermutlich schon bald. Vorbei, und 
eines Tages vielleicht unvermutet von 
ihrer Tochter in ihrer Küche wieder 
ans Licht gezogen. 

Sollte ich aber in dem gewaltig 
wogenden Meer, das Joanies Welt 
ist, jemals einem langhaarigen. Eng- 
länder namens George oder Ringo 
oder Paul oder John begegnen, dann 
würde ich ihm dafür danken, daß er 
ihr die Wärme einer Gemeinschaft 
gegeben und durch seine mitreißende 
Musik Schmerz und Scheu, Einsam- 
keit und Überschwang der Reifezeit 
gelindert hat. 


ED 


Ein RıcHTEr ordnete für den jungen Mann, der einen Autodiebstahl ge- 
standen hatte, einen Haarschnitt an. „Ich Ichne es ab“, erklärte er, „jemanden 


zu verurteilen, den ich nicht schen kann.“ 
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Geschenk- 
Packungen 


Ordnung und alles griffbereit — das 
schafft der ALLIBERT-Toilettenschrank. 
Die elegante Visitenkarte für Ihr Bad. 
Und hier nur einige seiner vielen Vorzüge: 
Ein verriegelbares Medikamentenfach für 
Ihre Hausapotheke, geräumige Schub- 
laden, verstellbare Innenfächer und Ab- 
lageschalen, dreiteiliger Frisierspiegel, 
Beleuchtung für helles und mattes Licht, 
eingebaute Schukosteckdose. ALLIBERT 


bringt Ordnung und Atmosphäre in Ihr 
Bad. Formschöne Modelle von DM 14,50 
bis DM 285,-. Das ALLIBERT-Programm 
ist sehr vielseitig; Sie finden es überall! 
ALLIBERT GMBH 

6 Frankfurt/M. - Düsseldorfer Str. 19-23 


LLIBERT 


TOILETTENSCHRANKE 


- Traumhaft schön 


wie eins 
zum andern paßt 


Unseren ausführlichen Geschenkprospekt erhalten Sie in allen WMF-Fachgeschäften 


Das 


Dieses Jahr finden 
Sie Ihr Geschenk 
beim Fotohändler: 


gut—weil von 


: Auspacken 
und gleich gute 
Bilder machen 


Die bildschönen KODAK INSTAMATIC 
Geschenkpackungen 

Es gibt vier verschiedene INSTAMATIC 
Fotoausrüstungen ®%* (schon ab DM 38.-). 
Da ist alles drin, was man zum Bildermachen 
braucht. Und Sie wissen ja, wie einfach 

das geht: KODAK Filmkassette nur hinein- 
legen... 


Die KODAK INSTAMATIC Filmcamera 
für super 8 

Zum Beispiel die vollautomatische 
INSTAMATIC M 4:* für DM 268.-. Damit 
gelingt Ihnen Ihr erster Film auf Anhieb. 
(KODAK Filmkassette nur hineinlegen.) 


Die 
größte Freude 
für den 
anspruchsvollen 
Fotoamateur 


Hier 
ist die neue 
Retina Linie 


Kodak Retinamat ee 


ze 
Die neuen KODAK RETINA S Cameras Den CAROUSEL S®* mit dem 
Mit dem neuen Schnellade-System für jeden tausendfach bewährten Rundmagazin für 
Kleinbildfilm. Mit diesen Präzisionscameras '- 80 Dias im Nonstop erhalten Sie fürDM 436.- 
machen Sie jetzt viel einfacher gute Auf- 
nahmen. Es gibt sie ab DM 168. - Gehen Sie auf jeden Fall zu Ihrem Foto- 


n .. händler, wenn Sie Ihre Weihnachts- 
Die perfekte KODAK RETINA REFLEX IV® geschenke zusammenstellen. Dort gibt es 


Sie bietet alle fotografischen Möglichkeiten, für Kinder auch das wunderschöne KODAK 
die sich der anspruchsvolle Fotoamateur Stereo-Märchenbuch + mit Brille. 


nur wünschen kann. Für DM 698. - 


ER ” 5 * ühr 15 Pfg. 
Die zuverlässigen KODAK Dia- Projektoren: BERBBSGRLENT 15 Pia 


Den neuen RETINAMAT >= mit Dia-Schnell- 
wechsler und „eingebautem"” Projektionsschirm 
für Sofortprojektion gibt es für DM 248.-. KODAK AG : STUTTGART-WANGEN 


DAS GR 


össE READE 


Ein wertvolles Nachschlagewerk, ein fesseindes Unter- 
haltungsbuch, ein herrlicher Bildband. 

125 der schönsten Tiergeschichten, 200 packende Tier- 
fotografien aus der ganzen Welt. 

Aus dem Inhalt: Teil 1, Die weiten Reiche; König der 
Tiere - Riesen im Ozean - Herrscher der Lüfte - Alltag 
im Ameisenstaat - Teil 2, Ihre Bestimmung — ihr 
Schicksal: Die letzten Büffel der Prärie - Reitungs- 
aktion für den Schreikranich - Grimmiger Jäger im 
ewigen Eis - Das anspruchslose Wüstenschiff - Teil 3, 
Erstaunliche Geschöpfe: Die klugen Elefanten - Das 
prachtvollste Raubtier des Dschungels - Baumeister 
Biber - Totengräber im Tierreich - Teil 4, Jedes nach 
seiner Art: Der kuriose Pelikan - Ein Tag mit Gorillas- 
Reineke der Listenreiche - Der mörderische Nerz » 
Gaukler der Meere - Teil 5, Der Rhythmus der Natur: 
Warum die Vögel ziehen. Wann und wie sie ruhen» 
Tierische Gifte - Sicherheit durch Tarnung - Teil 6, 
Leben in der Gemeinschaft :Der Wille zum Leben - Be- 
wundernswerter Mut - Mutterliebe und Nestwärme - 
Anhang: Tiere von AbisZ. 

376 Seiten, Großformat 24,5x31,5 cm, 200 Farbfoto- 
grafien, mehrfarbiger Schutzumschlag, Ganzleinen- 
einband. Anzahlung nur 14.- DM und 2 Monatsraten 
zu je 14.— DM. Barpreis 39.80 DM (Die Buchhandels- 
ausgabe in anderer Ausstattung kostet 48. — DM). 


Bitte schreiben Sie an Abteilung Sonderbände. Wir 
schicken Ihnen unseren Farbprospekt. 


eRac 
1s Desie 


aus Readers Digest 


freuen sich über eine 
Denicoteo-Filterspitze 

oder eine Filterpfeife. 
Unsere »Raucher-Fibel« 
erleichtert mit vielen 
schönen Modellen 
die Auswahl. 


506 Refrath 
bei Köln 
Abt.3 


BECK ® 


Was hilft, das Leben lebenswert zu 
machen, ist fürwahr ein Geschenk. 
Unser Produktionsprogramm ent- 
spricht dieser Erkenntnis. 

Wir fabrizieren Elektrogeräte für 
Haushalt und persönliche Pflege: 
Citruspresse, Mixer, Kocher, Strah- 
ler, Bügler,Heizlüfter,Schuhputzer, 
Ondulierstab; und Kenner behaup- 
ten, daß wir das auswahlreichste 
Sortiment an Haartrockengeräten 
bieten. Jedes ABC-Produktist qua- 
litätsgeprüft. 

Deshalb führt jedes gute Fachge- 
schäft ABC-Erzeugnisse. 

ABC erleichtert und verschönt das 
Leben. 


ABC-ELEKTROGERÄTE VOLZKG 


7312 KIRCHHEIM-TECK a 


3,2 Millionen 
nal 


zundete ein 


MYLFLAM 


ELECTRIC 


Vom Paradies bis Golgatha 
Fesselnd - lehrreich - unterhaltend 


Welche Ereignisse, von denen die 
Heilige Schrift berichtet, haben wirklich 
stattgefunden, und wie und wo haben 
sie sich zugetragen? Wissenschaftler der 
verschiedensten Fachrichtungen, Bibel- 
kundler, Archäologen und Sprachforscher 
haben die biblischen Aussagen auf 
ihren Wahrheitsgehalt geprüft. Vom 
Ergebnis ihrer Forschung berichtet Ihnen 
in Worten, in Bildern und auf Tafeln 
dieser Sonderband. 210 Seiten, 

80 Illustrationen, 30 Landkarten und 
eine Zeittafel. 

Einband Balacron mit Goldprägung, 
Schutzumschlag. Und ein Vorzugspreis 
von nur 2 Monatsraten zu je 12.90 DM, 
Barpreis 24,80 DM. 

Bitte schreiben Sie an unsere Abteilung 
Sonderbände - wir schicken Ihnen gern 
unseren Farbprospekt zu. 


| VerlagDASBESTE GmbH. 
7 Stuttgart 1 
Postfach 178. 


ZarenKaffeeSet 


ein kultiviertes Geschenk 


Zaren Kaffee 35% 
im weißen, bayerischen Porzellan 
(Kaffeekanne, Tasse, Untertasse) 
Riemerschmid ZarenkaffeeSet 
täglich verwendbar: im Büro, 

auf Reisen, im Junggesellenheim, 


für jede Art Camping. 


ANTON RIEMERSCHMID 


Weinbrennerei und Likörfabrik seit über 130 Jahren 
8 München 22, Praterinsel 3 
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Frohe Weihnacht 


MERRY CHRISTMAS 


In aller Welt gilt die 
Laco-electric als Maßstab 
moderner Zeitmessung. 
Deshalb ist eine Laco-electric 
das erlesene Geschenk 
electric \ Ir für Anspruchsvolle, 
Krane denen das Beste gerade 

gut genug ist. 

Preisgekrönt für Präzision und Design. Laco-electric. Von DM 170,- bis DM 650,- 


& Humor 


in Uniform 


Unser U-Boot kehrte nach einer 
Übungsfahrt nach New London in 
Connecticut zurück und sollte an einer 
der kleinen, Außabwärts gerichteten 
Piers am Flußufer anlegen. Aber der 
Erste Offizier, der auf der Brücke stand, 
brachte das Boot mit etwas zu viel Fahrt 
herein, und wir fuhren gegen das Ende 
der Pier. Während wir uns wieder in die 
Mitte des Flusses zurückzogen und den 
angerichteten Schaden bei uns und an der 
Pier abschätzten — er war geringfügig —, 
rief der Erste Offizier die Hafenüber- 
wachung an und bat um Anweisungen. 

Gleich darauf kam aus dem Laut- 
sprecher folgender Bescheid: „Hier Ha- 
fenüberwachung. Sie können an Pier 
sechs anlegen oder erneut Pier zwei an- 
greifen, ganz nach Belieben.“ B.W. FE, 


„HERR Feldwebel“, rief der Wacht- 
posten am Haupteingang aufgeregt, „eben 
ist der Gefreite Schmidt durchgefahren !“ 

„Na und?“ brüllte ihn der Feldwebel 
ärgerlich an. „Da fahren doch jeden Tag 
Leute durch.“ 

„Aber, Herr Feldwebel“, stammelte der 
Posten, „das Tor war zu.“ R.E.R. 


Mzın Mann mußte als Infanterist viel 
laufen und exerzieren und schlief nach 
der harten Tagesarbeit wie ein Stein. 


Wenn er dabei auf dem Rücken lag, 
schnarchte er unerträglich. Ihn auf die 
Seite zu drehen und so das Schnarchen 
abzustellen war mühsam. Bis mir eines 
Nachts die Erleuchtung kam. Ich beugte 
mich dicht an sein Ohr und befahl mit 
tiefer, rauher Stimme: „Rechts — um!“ 
Und schon drehte er sich brav auf die 
Seite. R.P. 


Die KoMPpAnIE war zum Impfen ange- 
treten. Einer der beiden Sanitäter, die uns 
verarzteten, betupfte meinen rechten Arm 
mit Alkohol und brachte mit ein paar 
Ritzern ein Quentchen Pockenserum 
unter die Haut. Ängstlich erkundigte ich 
mich, ob die Lanzette auch sterilisiert 
gewesen sei. Der ewigen Fragerei über- 
drüssig erwiderte der Sanitäter kurz: 
„Keine Angst, du bekommst in den 
anderen Arm eine Tetanusspritze.“ 

CE). 


DER AMERIKANISCHE Humorist Bob 
Hope trat in Vietnam Abend für Abend 
vor amerikanischen Soldaten auf. Nach 
einer Vorstellung rief ihm ein Marine- 
infanterist zu: „Sie schen müde aus, Bob. 
Sie sollten das nächste Mal zu Hause 
bleiben und uns kommen lassen.“ 

Leonard Lyons 


VOR EINER Operation im Lazarett war 
meine größte Sorge, sie könnten mich mit 
Äther betäuben. Ich hatte so viel über die 
unangenehmen Nachwirkungen gehört. 
Aber als ich den Sanitäter, der mich in 
den Operationssaal schob, zaghaft fragte: 
„Werden Sie mir Äther geben?“, ant- 
wortete er: „Aber nein. Wenn wir Äther 
nehmen, können wir ja beim Operieren 
nicht rauchen.“ V.E.B. 
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JEAN GEORGE 


Der Tag, an dem die 
Bären schlafen gehen 


Nach siebenjähriger 
Forschungsarbeit ist es ein 
paar unternehmenden 
Zoologen gelungen, einige 
der Rätsel aufzuklären, 
die den Winterschlaf des 
Grislybären umgeben 
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5. NovemBEr 1963. Im Yellow- 
stonepark, dem berühmten Natur- 
schutzgebiet im Nordwesten der Ver- 
einigten Staaten, hat heftiges Schnee- 
treiben eingesetzt. Mit sorgenvoller 
Miene strebt eine Grislybärin, dieNase 
im Wind, ungeduldig durch einen ein- 
samen Drehkiefernwald ihrer Höhle 
unter den Wurzeln einer Tanne zu. 


Es hat 

schon seinen 
Grund, 

daß dieses Zeichen sich gewandelt hat. 


bei STAEDTLER arbeitet: 
Stets den Forderungen der Zeit zu ent- 
sprechen. 

Das hat STAEDTLER überall, 

in Technik, Wirtschaft, Kunst und Schule, 
Vertrauen und Erfolg gebracht. 

Vielleicht achten Sie einmal darauf, 

ob Sie nicht selbst mit einem STAEDTLER 
schreiben, zeichnen oder malen. 


Der MARSKOPF ist das Markenzeichen 
des Hauses STAEDTLER. Er gilt in der Welt 
als Symbol für gutes Schreiben, Zeichnen 
und Malen. 

Sein Bild wandelte sich im Laufe der Jahr- . 
zehnte zu seiner heutigen klaren, sachlichen 
Form. 

So wird auch am Markenzeichen 

der Grundsatz erkennbar, nach dem man 


FÜR 
TECHNIK, WIRTSCHAFT, 
KUNST UND SCHULE 


1828 


3) STAEDTLER 
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Am Ziel verharrt das Ungetüm 
einen Augenblick, zwängt sich dann 
aber mit dem Kopf voran hinein, läßt 
sich auf ein schon vor Tagen bereite- 
tes Lager aus Tannenzweigen sinken, 
rollt sich zusammen, kuschelt sich 
mit dem Buckel in eine Wölbung der 
Höhlenwand und bedeckt den Kopf 
mit den Tatzen. Darauf fällt es, leise 
vor sich hin brummend, in einen tie- 
fen Schlaf mit herabgesetzter Körper- 
temperatur und verlangsamter Herz- 
und Atemtätigkeit. Indiesem Zustand, 
einer Schutzvorkehrung der Natur, 
wird das Tier den kalten, nahrungs- 
armen Winter des Yellowstonege- 
bietes ohne Schaden überstehen. 

Ein kleiner Sender an einem Kunst- 
stoffband um ihren Hals strahlt in- 
dessen, ohne daß die zottige Schläferin 
etwas davon weiß, weiter seine 
Signale in den Äther. Geleitet von 
diesem Zirpen stapfen drei Zoologen 
durch das Schneegestöber den steilen 
Hang hinauf. Auf einmal werden die 
Signale schwächer; die Höhlenwände 
schirmen sie ab. Dr. Frank Craighead, 
Leiter des Instituts für Umweltfor- 
schung, wendet sich nach seinen ver- 
schneiten Kameraden, Dr. John Craig- 
head und Maurice Hornocker, umund 
lacht. „‚Sie ist drin. Madame hat sich 
endlich auf die Bärenhaut gelegt.“ 

Dieser Augenblick war die Krö- 
nung von fünf Jahren Forschungsar- 
beit. Zum erstenmal war es gelungen, 
einem Grislybären mit Hilfe eines Sen- 
ders bis in sein Winterlager zu folgen. 
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Biologische Uhr. Frank Craighead 
suchte die bläulichweiße Wildnis um 
den Trout Creek nach Merkmalen 
ab, aus denen die Bärin geschlossen 
haben könnte, daß der nächste Mor- 
gen über einem tiefverschneiten Land 
heraufdämmern und die Natur nun 
bis zum Frühjahr nicht mehr aus 
ihrer winterlichen Starre aufwachen 
würde. Daß die Schluchten und Wäl- 
der an diesem Tage weiß waren, daß 
der Bartkauz im Windschatten der 
Bäume Schutz suchte, besagte noch 
nichts. Das war auch während des 
Herbstes, der sich im Yellowstone- 
gebiet besonders launisch gebärdet, 
schon wiederholt so gewesen. Die 
Menschen hatten dann jedesmal ge- 
glaubt, nun sei es soweit, aber die 
Bären offenbar nicht. Sie waren 
draußen geblieben. Ein sechster Sinn 
mußte ihnen gesagt haben, daß der 
Schnee bald wieder schmelzen und 
die Luft sich noch einmal erwärmen 
würde. 

Nun jedoch waren sämtliche Gris- 
lybären des ganzen Yellowstone- 
plateaus schlafen gegangen, ein paar 
hundert an der Zahl. Die Gebrüder 
Craighead wußten schon von Beob- 
achtungen früherer Jahre, daß sich die 
Tiere gerade an diesem Abend bei 
Einbruch der Dunkelheit allesamt 
unter den Wurzeln einsamer Bäume 
einschneien lassen würden. Dabei sah 
das Land für alle Welt nicht anders 
aus als an jedem der vorangegangenen 
Herbsttage mit Schneefall. Warum 


Da flieht er, der Krawatten-Muffel: Seine 
Herrschaft ist zu Ende. Wir Männer wechseln 
täglich die Krawatte. Wir kaufen regelmäßig 
neue - zwei, drei passende zu jedem 


Anzug. Ade, Krawatten-Muffel. Und auf 
Nimmer-wiedersehen! 


Ich will täglich die Krawatte wechseln — 
damit der Krawatten-Muffel nie mehr wiederkommt! 


Setz' Deinen Namen unter dies Gelöbnis, Freund -und nimm teil am großen 


JEIRYBEDTE, 
ge BR üg 72 


Herrenanzüge ... für jeden Gewinner 
drei, für den Hauptgewinner vier und zu 
jedem Anzug drei schöne Krawatten. 

Du brauchst nur unseren Wahlspruch richtig 


auszufüllen, Freund, und ihn ans DKI® zu senden. 
Hier der Wahlspruch: 
Tr.g ni... d 


v2 


Lo 


Jetzt ausschneiden und einsenden an das Deutsche Krawatten-Institut, 
old, Postfach 2790. (Bis zum IN 12.1966) 
Ab 15.2. 67 Ehrenliste nn Ar in Ihrem Ewatendes hart Rechtsweg ausgeschlossen. 
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Eumig präsentiert: EUMIG Mark $ Super 8 


Eumig beweist es Ihnen mit dem 
neuen Hochleistungs-Tonprojektor 
Eumig Mark S Super 8, Dieser voll- 
automatische Tonprojektor ist in 
Konzeption und Perfektion richtung- 
weisend wie das neue Filmformat 
Super 8, für das er konstruiert ist. 
Sichtbare Vorteile noch und noch: 
Filmeinlegeautomatik für den Bild- 
teil, Zentralschalter für die Projek- 
tionsfunktionen. VorlaufohneLicht— 
Vorlauf mit Licht — Rücklauf ohne 
Licht — Rücklauf mit Licht. Peesen- 
loser Antrieb durch Asynchronmoto- 
ren. Umstellbare Bildfrequenz von 
18—24 Bildern/sec. 

Und erst das Bild: Eumig Mark S Su- 
per 8zeigt, wasan „Mehr” im Super8 


Was steckt wirklich in Super 8? 
Vorteile noch und noch. 


Format steckt. Klar: 10-linsiges Au- 
strovar-Objektiv 1:1,3/ 15-25 mm. 
Vorgeheizte Jodquarz-Projektions- 
lampe 12V/100W fürlängereLebens- 
dauer und gleichbleibende Lichtaus- 
beute. Sichtbare Vorteile für Sie. 
Und dann der Ton: die Aussteuer- 
automatik schließt Tonverzerrungen 
aus, die Mischautomatik läßt beim 
Besprechen Musik zurücktreten, die 
Unterdrückungsautomatik schaltet 
störende Raumgeräusche aus. Op- 
timale Tonwiedergabe. Verstärker, 
Mikrophon und Lautsprecher inbe- 
griffen. 


Eumig Mark S Super 8 - sichtbare 
und hörbare Vorteile für Sie. 


® = registriertes Warenzeichen 


EUMIG.., perfektes Filmen - 
perfektes Vorführen 


eumig 


om 


Eumig Industrie GmbH, 


Zürich 2, Grütlistraße 44 - 


7 Stuttgart 1, Kernerstraße 11 - 
Eumig Verkaufsgesellschaft, Schweiz, 


Eumig, Wien X, Buchengasse 11-15. 
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hatten sich die Bären gerade diesen 
Tag ausgesucht? Und welche Kom- 
ponenten der an diesem Tage herr- 
schenden Verhältnisse — Temperatur, 
Luftdruck, Schneefall oder vielleicht 
zunehmende Ernährungsschwierig- 
keiten — hatten die biologische Uhr 
in ihnen ausgelöst? Oder schien es 
überhaupt nur so, als seien Umwelt- 
faktoren das auslösende Moment? Die 
Craigheads und ihre Mitarbeiter 
konnten immerhin auf einige dieser 
Fragen jetzt Antwort geben. 

Bären mit Funk. An diesem Tage 
endete das fünfte einer insgesamt 
sieben Jahre währenden Forschungs- 
arbeit, die sich mit dem Grislybären 
und seiner Lebensweise beschäftigte. 
Was die Brüder Craighead und ihre 
Arbeitsgruppe aus Ärzten, Physikern, 
Ingenieuren und Biologen hierbei an 
Erkenntnissen gewonnen haben, wird 
nun angewandt, um den Tieren die 
Lebensbedingungen zu schaffen, die 
sie zu ihrem Gedeihen brauchen — 
als da sind Bewegungsfreiheit, Win- 
terquartiere, Nahrungs- und Dek- 
kungsmöglichkeiten. 

Die Craigheads waren unter den 
ersten, die sich zur Beobachtung von 
Tieren in freier Wildbahn der Bio- 
telemetrie bedienten, einer erst in den 
letzten Jahren für die Weltraumfahrt 
entwickelten Technik der Fernüber- 
wachung von Lebensvorgängen auf 
dem Funkwege. Dazu Frank Craig- 
head: „Die Bären streifen weit 
umher und oft in völlig unzugäng- 
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lichem Gelände; außerdem sind sie 
am aktivsten bei Nacht. Ohne Funk 
könnten wir sie niemals konsequent 
beobachten.“ 

Aber auch mit der Biotelemetrie 
war die Sache alles andere als einfach. 
Die Bären mußten eingefangen, 
betäubt und gekennzeichnet werden, 
wozu ihnen die Forscher an beiden 
Ohren farbige Kunststoffnummern 
anbrachten. Dann mußten Gewicht, 
Größe und Geschlecht der riesen- 


"haften Tiere bestimmt werden. Zum 


Schluß staffierte man einige mit 
Funksendern am Halsband aus. Jeder 
Sender arbeitete auf einer anderen 
Frequenz. 

Vier der „Funkbären“ wurden 
vom Labor der Craigheads in Canyon 
Village im Yellowstonepark aus ver- 
folgt, wo sich die Signale Tag und 
Nacht und aus Entfernungen bis zu 
zwanzig Kilometern auffangen ließen. 
Die anderen Versuchstiere konnten 
mit transportablen Empfängern nach 
Bedarf von unterwegs abgehört wer- 
den. Sowie einer der Sender irgend- 
welche besonderen Töne von sich 
gab, zogen die Craigheads mit dem 
Kompaß los. Manchmal marschierten 
sie fünfzehn Kilometer und mehr 
durch dichten Wald, um zu schen, 
was die Signale zu bedeuten hatten. 
Ein ab und zu unterbrochenes Signal 
verriet, wie sich herausstellte, daß der 
betreffende Bär gerade seine Höhle 
grub oder bezog. Ein an- und ab- 
schwellendes Signal zeigte an, daß 
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das Tier umherstreifte, ein gleich- 
mäßiges Zirpen, daß es schlief. 

Habhaft wurde man der Bären mit 
kräftigen Fallen aus schweren eisernen 
Kanalisationsröhten; zur Betäubung 
diente ‘ein entsprechend präparierter 
Pfeil. Mit den Betäubungsmitteln 
hieß es vorsichtig umgehen, weil 
niemand wußte, wieviel man für 
einen Bären brauchte. Einmal bekam 
ein Jungtier zu viel ab, aber John 
Craighead brachte es mit künstlicher 
Atmung wieder auf die Beine. Auch 
mit dem Funk gab es gelegentlich 
Pannen. So setzte sich eines Tages 
ein Bär in einen Bach, und der 
Sender hatte Kurzschluß. Trotz allem 
gelang es mit der Zeit, etwa drei- 
hundert Grislybären in die Beobach- 
tung einzuspannen. 

Zoologische Detektivarbeit. Vor 
ein paar Jahren im Sommer haben 
mich die Craigheads einmal zu einer 
der Fallen mitgenommen, in die 
gerade ein Bär hineingetapst war. 
Das Tier wurde eingeschläfert, von 
vier Männern aus der Falle gehoben 
und in ein Ladenetz gesteckt. Behut- 
sam wurde es darin hochgekurbelt 
und auf die Waage gelegt. Sie zeigte 
230 Kilo an. „Kein sonderlich großes 
Exemplar“, meinte Frank Craighead. 
Seine Leute markierten den Bären, 
maßen seine Ohren und seine Körper- 
länge und nahmen ihm eine Blut- 
probe ab. Gleichzeitig wurden mit 
weichem Kunststoff Abdrücke von 
dem schimmernden Gebiß des Tieres 
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und seinen Tatzen gemacht, ein 
Hilfsmittel, das Alter der Tiere zu 
bestimmen. 

Plötzlich öffnete Bär 114 die Augen. 
Ein paar Minuten später setzte er sich 
auf, schüttelte den Kopf und erhob 
sich vollends. Manche Bären gehen 
auf ihre Fänger los, aber dieser maß 
uns nur mit einem gelangweilten 
Blick und trollte sich. 

In dem Labor in Canyon Village 
lagen auf langen Tischen Tatzen- 
abdrücke, Landkarten und Funk- 
geräte. An den Wänden hingen 
Kartenskizzen, für jedes Tier eine. 
Ständig wurden hier nach den Abhör- 
ergebnissen die jeweiligen Aufent- 
haltsorte der Bären eingetragen. So 
gewannen die Männer allmählich ein 
lückenloses Bild von den Jagdrevieren 
der verschiedenen Tiere. Manche 
hatten große Reviere im Ausmaß von 
zirka sieben mal zweiundzwanzig 
Kilometern. Ein anderer hingegen, 
Bär 40, kam zur Nahrungssuche und 
für seine sonstigen Lebensbedürfnisse 
mit einem fünf mal acht Kilometer 
großen Gebiet aus, 

Im vergangenen Jahr waren die 
Craigheads auf dem besten Wege, 
die Geheimnisse des Winterschlaf- 
antritts der Bären aufzuhellen. Man 
hatte bereits herausgefunden, daß 
sich stets alle zugleich zur Ruhe 
begeben, wenn auch jedes Jahr zu 
einem anderen Zeitpunkt — 1961 
am 21. ünd 22. Oktober, 1963 am 
5. November, 1965 am 11. Novem- 
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Vorsicht 
er schmeckt gut 


Leibwächter, wohltätige Kräuterkraft. 
Ein treuer Freund, der immer hilft. 

Wann? Nach dem Essen. Abends. Immer, 
Warum? Hilft dem Magen und entspannt. 
Naturkraft aus Kräutern, Wurzeln und Früchten. 
Aber Vorsicht, er schmeckt verteufelt gut. 


JEIB/ WÄCHTER 


1/1 Flasche, 1/2 Flasche und 3er Taschenpackung 


Hören...sprechen... 


Bequem zu Hause, wann immer Sie 
wollen, lernen Sie fremde Sprachen 
„im Plattenumdreh’n“. Sie hören ... 
sprechen nach ... und sprechen frei. 


Langenscheidts 
Sprachplatten 


„Hauslehrer“ für Englisch, Franzö- 
sisch, Italienisch, Spanisch und Rus- 
sisch, die Ihnen zu jeder Zeit zur 
Verfügung stehen. 


Langenscheidts Sprachplatten-Kurse: 
Jeder Kursus = 4 Sprachplatten mit 
4 Textheften in Kassette. DM 24,— 


Langenscheidts Praktische Sprach- 
platten-Lehrgänge: Jeder Lehrgang 
= 5-7 Sprachplatten, 1 Lehrbuch und 
1 Wörterbuch in Kassette. DM 48,— 


„.. auch ein ideales Geschenk! 


‚een us Murten fi Ai Men rm Ga Hs An Fa m Amen Ei Fe m, einem, 


| sante „Chit-Chat-Platte”, eine Plattenplauderei | 
über Hören und Sprechen, gegen diesen 


Gutschein 


| Bitte einsenden an die Langenscheidt Kundenbe- | 
ratung (B3), 1000 Berlin62, An derLangenscheidt- I 
I 


1906-1966: 60 Jahre Erfahrung mit Sprachplatten 
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ber. Jedesmal hatte an den betreffen- 
den Tagen kaltes, stürmisches Tief- 
druckwetter mit Schneefall ge- 
herrscht. 

Die Höhlen waren warm und 
überaus sinnreich angelegt. Manche 
lagen an Hängen, die der Mensch bei 
Schnee nur unter Lebensgefahr be- 
treten konnte, andere an steil ab- 
fallenden Felswänden und alle nord- 
seitig an Stellen, wo der Schnee 
während kurzer Warmlufteinbrüche 
nicht gleich wegtauen konnte. Die 
Bären grubenihre Schlafstätten durch- 
weg selbst und unter den Wurzeln 
großer Bäume. Keines der aufgefun- 
denen Winterlager wurde im Jahr 
darauf noch einmal bezogen. 

Sämtliche Lager waren mit Kie- 
fern- und Tannenzweigen ausgelegt, 
dem besten natürlichen Isolations- 
material der Gegend. Die Bären 
hatten sie von den Bäumen gerissen 
undim Maul herbeigeschleppt. Träch- 
tige Weibchen schienen sich dickere 
und weichere Betten zu machen als 
die nichtträchtigen und die Männ- 
chen. Es ist durchaus denkbar, daß 
die Bärinnen gar nicht richtig munter 
werden, wenn sie im Dezember ihre 
im Juni empfangenen Jungen zur 
Welt bringen. 

Schlafenszeit. Die Bären wissen 
genau, wann die Zeit des Winter- 
schlafs herannaht und richten ihr 
Winterlager immer schon viele Wo- 
chen vor denı großen Kälteeinbruch 
her. Dann warten sie, bis es soweit ist. 
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Im letzten Herbst der Unter- 
suchung lieferte eine ganze Serie 
ungewöhnlicher Witterungserschei- 
nungen wertvolle Anhaltspunkte da- 
für, was das eigentliche auslösende 
Moment sein mochte. In den voran- 
gegangenen Jahren war der Winter 
im Yellowstonegebiet stets nach und 
nach nähergerückt. Bevor er end- 
gültig Einzug hielt, hatten bei lang- 
sam zunehmender Kälte Schnee und 
Tauwetter abgewechselt. Das war 
diesmal anders. Am 15. September 
fiel Frank Craighead beim Holz- 
hacken auf, daß es plötzlich kalt 
wurde. Das Thermometer fiel auf elf 
Grad unter Null, für September auch 
in diesem Gebiet ungewöhnlich, um 
so mıchr, als die bittere Kälte volle 
acht Tage anhielt. Die Bären blieben 
aber trotzdem seelenruhig in ihren 
Sommerrevieren. 

Am 15. Oktober registrierte man 
abermals ungewöhnliche Witterungs- 
verhältnisse. Morgens war es warm 
und sonnig, die Vögel sangen, die 
Flüsse strömten frei dahin. Gegen 
Mittag bewölkte es sich jedoch. Frank 
Craighead schaltete den Funkempfän- 
ger im Labor ein und lauschte 
mit seinem Assistenten Bob Ruff 
den Signalen der Bärensender. Die 
beiden Wissenschaftler staunten nicht 
schlecht. Bär 202 hatte sein Sommer- 
revier am Sulphur Mountain ver- 
lassen und marschierte in zügigem 
Tempo den Elk Antler Creck, einen 
kleinen Wasserlauf, entlang. 
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John Craighead hörte weitere Sen- 
der ab. Die Bären waren allesamt 
unterwegs. Bär 181 durchquerte den 
Yellowstonefluß, Bär 65, ein Weib- 
chen, das keinen Nachwuchs erwar- 
tete, bewegte sich auf eine Schlucht 
zu. Am Nachmittag um vier Uhr 
begann es sachte zu schneien. 

Wenn sich die Bären auch zu ihren 
Höhlen begeben hatten, hinein gingen 
sie noch nicht. Manche gruben noch, 
was die Tiere am Tage des Winter- 
schlafantritts niemals tun. Die Craig- 
heads saßen die ganze Nacht an ihren 
Funkgeräten, kamen aber nicht da- 
hinter, was mit den Bären los war. 
Drei Tage später schien die Sonne, 
und der Schnee taute weg. 

Die restlichen Tage bis zum Win- 
terschlafantritt verstrichen offenbar 
langsam und lustlos für das Bären- 
volk. Einmal sah Frank Craighead 
eine Bärin, der er nachgegangen war, 
auf einem unzugänglichen Felsvor- 
sprung sitzen und verzweifelt mit 
dem Schlaf kämpfen. Das hatte er 
noch nie erlebt. Die Apathie des 
Winterschlafs hatte schon eingesetzt, 
aber das Tier wollte noch nicht in 
seine Höhle. Dem Filius der Bärin, 
202, ging es nicht viel besser. Die 
Funksignale von seinem Sender ver- 
rieten, daß er sich dauernd bei seiner 
Höhle herumtrieb, manchmal auch 
für kurze Zeit hineinkroch, aber 
immer wieder herauskam, fort und 
fort. Er wartete offensichtlich noch 
auf irgend etwas. 


DER TAG, AN DEM DIE BÄREN SCHLAFEN GEHEN 
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Der letzte Anstoß. Endlich, am 
11.November 1965, setzte im Yellow- 
stonepark bei stürmischem Wetter 
heftiger Schneefall ein. Frank Craig- 
head ging sofort auf Empfang. Die 
Signale waren unregelmäßig gewor- 
den. Eines klang so schwach, daß der 
Bär, von dem es kam, schon in seiner: 
Höhle sein mußte. Bär 202 dagegen 
hatte bis zur seinen noch ein Stück- 
chen Weg zurückzulegen. Frank 
Craighead machte sich auf, ihm 
beim Schlafengehen zuzuschen. Den 
Boden nach Spuren absuchend, stapf- 
te er zehn Kilometer weit durch den 
Wald. Den Funksignalen nach konnte 
der Bär nicht weit sein, aber der 
Zoologe vermochte beim besten 
Willen keine Spuren von ihm zu 
entdecken. 

Dann sah Frank Craighead Bär 202 
auf einmal vor sich. Das Tier mar- 
schierte, so rasch es konnte, Er 
wandte den Blick nicht von den 
zottigen Füßen. Und jetzt endlich 
wußte er, worauf die Bären, von 
ihrem Instinkt geleitet, warten, bis 
sie ihre Höhlen aufsuchen: auf 
Schneefall nit Wind — Wind, der 
ihre Spuren verweht, wenn sie ihren 
Schlafplätzen zustreben. Am anderen 
Morgen kam von allen Sendern das 
„Untergrundsignal“ — und nirgends 
eine Spur, mit der die Tiere ihren 
Weg verraten hätten. 

Im Labor stellten die Craigheads 
dann die Beobachtungsergebnisse zu- 
sammen und dachten alles noch 


80 patent war 


Geprüfte 
Zuverlässigkeit 


Der REKORD bietet ganz Neues. 
Und Altbewährtes: die selbsttragende 
Ganzstahl-Karosserie, die OPEL als 
erste Automobilfirma in Großserie her- 
stellte. Man kann dieses Bauprinzip 
vorbildlich nennen, weil es einen Wan- 
del im Autobau eingeleitet hat. 


‚Heute noch so modern wie gestern: Jeder 


Teil der Karosserie hat tragende Funk- 
tionen. Jeder Teil ist verwindungsfest, 
das Ganze stabil und sicher. Stahl um- 
faßt den Innenraum zum Schutz aller 
Insassen. Stoßelastisch sind Front- und 
Heckpartie. Spezielle Sicherheitsfakto- 
ren des neuen REKORD sind auch die 
Scheibenbremsen vorn und vor allem 
das Zweikreis-Bremssystem mit Brems- 
kraftverstärker. Die großen Reifen, die 


' extrem breite Spur und die neue, tech- 


nisch aufwendige Hinterachse. 
Sicher ist sicher: Prüfen Sie den neuen 
REKORD. 


Der neue 


Ein Europa-Rekord 
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einmal durch. Der Kälteeinbruch 
vom 15. September hatte die erste 
Phase eingeleitet — die Bären waren 
schläfrig geworden. Einen Monat 
später hatten sie das Bedürfnis ver- 
spürt, allein zu sein. An dem Tag 
waren sie zu ihren Höhlen an den 
Hängen der Schluchten und in den 
Wäldern aufgebrochen, hatten sich 
aber noch nicht darin verkrochen; 
denn der letzte Anstoß fehlte noch — 
ein richtiges Schneetreiben, das die 
Fußspuren verwehte und das Land 
bis zum Frühjahr unter einer dicken, 
weißen Decke begrub. 


DER TAG, AN DEM DIE BÄREN SCHLAFEN GEHEN 
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Doch wenn Frank Craighead und 
sein Bruder samt ihren Kollegen den 
Bären so manches Geheimnis ent- 
rissen hatten, das größte Rätsel blieb 
doch ungelöst: Woran erkennen die 
Tiere den endgültigen Wettersturz, 
derunwiderruflich den Winter bringt, 
Wälder, Seen und Flüsse in Schnee 
und Eis erstarren läßt und die Wege 
unpassierbar macht? Vielleicht geben 
die Tiere dieses letzte Geheimnis, 
diese in Jahrmillionen dem Raunen 
der Erde abgelauschte, tief im In- 
stinkt verwurzelte alte Bärenweisheit 
niemals preis. 


nn 


Zahnweh 


Unser elfjähriger Pfadfinder kam im Winter frierend, müde und nach 
Holzfeuer riechend von einer Nachtwanderung heim und berichtete uns 
sofort eingehend, wie der Ausflug verlaufen war. Dabei erwähnte er, ihr 
Führer habe sich, als es zu schneien begann, in ein nahes Bauernhaus zurück- 
gezogen und gesagt, mit seinen Zähnen sei etwas nicht in Ordnung. 

„Was war denn mit seinen Zähnen ?“ fragte meine Frau. 


„Wahrscheinlich haben sie geklappert“, 


meinte unser Junge. H.L.K. 


Kältewelle 
Aus DIE Stadt Boston sich im Dezember nach einem ungewöhnlich heftigen 
Schneefall mühsam wieder freischaufelte, erhielt eine Zeitung den Brief 
eines Lesers: „Alle, die um weiße Weihnachten beten — bitte aufhören.“ 


Schneid, wenn’s schneit 
Eın Mann sah in den Schneesturm hinaus und erklärte seiner Frau, bei 
dem Wetter könne er nicht ins Büro fahren. Die sieben Kinder der Familie 
kamen zum Frühstück herunter und machten sich für die Schule fertig, 
als der Rundfunk durchgab, die Schule falle heute aus. 
Da entschloß sich der Mann plötzlich, den Weg zur Arbeit zu ı wagen. 


W.B. 


Mahlwerk-Kaffeemühle Aromatic DM 59,- 


Hier haben Sie den Kaffeegeschmack genau in 
der Hand. Sie müssen die Sache mitdem Aroma 


nur richtig anpacken. 


Durch Drehen des Füllbehälters können 
Sie die Braun Aromatic auf ganz unter- 
schiedliche Feinheitsgrade einstellen. 
Neun Mahlstufen hat sie. Eine für sehr fein. 
Eine für sehr grob. Und sieben andere 
dazwischen. Jede Mahlstufe jeweils für 
sich. Nicht alle auf einmal. 


Mit der Aromatic gibt es keinen falsch 
gemahlenen Kaffee mehr. Zwischen 


verschleißfesten Spezialscheiben wird er . 


behutsam zerkleinert. Ohne daß er sich 
erhitzt. Ohne daß er Aroma einbüßt. 


BRÄun 


Einzelheiten 
GeräuscharmerLauf,Wechelstrom 220 Volt, 
50 Hertz, Allstrommotor, 75 Watt, nach 
VDE-Vorschriften aufgebaut. Doppelt 
isoliert, funkentstört. Sicherer Stand 
durch breiten, geräuschdämmenden 
Gummifuß.Mahlscheiben aus Chromnickel- 
Molybdänstahl. 


Wir informieren Sie gern ausführlich über 
alle Braun-Hausgeräte. Bitte Postkarte mit 
Stichwort H-Prospekt an Abt. H-WB, 
Braun AG, Frankfurt (M), Postfach 6165 


VON CHARLTON OGBURN JR. 


ıs ıcH diesen wundervollen 
Brief von Walter gelesen 
hatte, fiel es mir schwer, mich 
nicht sofort an die Schreibmaschine 
zu setzen, umihn wissen zu lassen, wie- 
viel seine Zeilen mir bedeuteten. Seit 
der Universitätszeit hatten wir uns 
nicht mehr geschen, und sein Brief 
rief mir wieder die sorglosen Tage 
unserer Jugend ins Gedächtnis. Doch 
ich wußte sofort, daß es töricht wäre, 
die Antwort zu übereilen — denn 
mein Brief mußte, daswarklar, ebenso 
originell ausfallen wie seiner. 

Wie erfrischend war Walters Brief 
— überschäumend und voller Humor 
wie er selbst. Er weckte die Erinne- 
rung an vergnügte Mädchen, die wir 
gekannt hatten, und an einen Haus- 
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ball, bei dem wir in dem altehrwürdi- 
gen Leichenwagen des guten alten 
Chuck Weymouth aufgekreuzt wa- 
ren. Ach, und dann der Trubel um 
Don Hartmann, der versucht hatte, 
sich den Feuerwehrwagen auszuleihen. 

Selbstverständlichvermochte meine 
Frau den schwelgerischen Reminiszen- 
zen an die vergangene Junggesellen- 
zeit nicht ganz zu folgen, aber da sie 
an allem teilnimmt, was mich bewegt, 
erinnerte sie mich einige Abende spä- 
ter daran, daß ich den Brief an Walter 
noch nicht beantwortet hatte. „Du 
brauchst keine Angst zu haben, daß 
ich das vergesse“, versicherte ich ihr. 
„Walters Brief hat mich ordentlich 
aufgemöbelt. Darauf flüchtig zu ant- 
worten wäre grundverkehrt, und am 


‚Aus dem Philadelphia Sunday Bulletin Magazine 


König Yasar 


felteldcr: Be 


rn E den die füdliche Sonne 
Sonnentdeine reifen ließ, 


- Soll ein Tag 
fchön fein 

wie ein Feiertag, 

fredenzen Sie König Lasar, 
den Amfelfelver. 

Denn er hat Sonne 

in fich, 

300 Tage Sonnenfchein. 
Db lieblicher 
Welfch-Riesling, 

ob fruchtiger 
Spätburgunder - 

goldenes oder purpurnes 
Slänzen im Slag - 

König Zasar, 

der Amfelfelder 

ift immer 

ein guter Sonnenjahrgang. 
Daber 

von Nafur aus gut. 


Zur 
geier 
de8 Tages 


Drugofiawian 
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Empf. Preis 1/1 Fl. DM 2,95 
VINARAWeinmarken-GmbH., Bingen/Rh. 


En 


Wie beseitigt man 


Schüchternheit ? 


Sehr viele Menschen sind gehemmt, im Beruf 
wie auch im Privatleben. Sie haben Hemmungen 
gegenüber Vorgesetzten und höhergestellten Per- 
sonen. Sie fühlen sich nicht frei in Gesellschaft, 
sie meiden die Menschen gerade da, wo sie diese 
aufsuchen sollten, um Geschäfte abzuwickeln oder 
Verhandlungen zu führen. Sie haben keinen Er- 
folg im Leben, weil sie Angst haben vor sich selbst. 
Sie können nicht handeln wie der Erfolgreiche, sie 
berauben sich so ihrer schönsten Früchte, nämlich 


ERFOLGREICH SEIN! 


Besonders auch im privaten Bereich machen sich 
diese Hemmungen störend ‚bemerkbar. Schüch- 
ternheit, 

ERRÖTEN, UNSICHERHEIT 


vor dem anderen Geschlecht, Kontaktmangel: Alle 
diese negativen Hemmungen stehen oft Ihrem 
Glück entgegen. 

Ein junges Mädchen, ein junger Mann, wie hilf- 
los sind sie oft am Anfang ihres Lebens, ohne 
recht zu wissen, daß der Hauptgrund ihrer Miß- 
erfolge die Hemmungen sind, die ihrem natür- 
lichem Handeln im Wege stehen. 


WIR HELFEN IHNEN! 


Wir gewährleisten Ihnen mit unserer Methode 
„Emotionale Enthemmung”, daß Sie endlich ein 
freier, ungehemmter Mensch werden, ein Mensch, 
der mit seinem selbstsicheren Auftreten von Er- 
folg zu Erfolg schreitet. 


Hier nun wird es 
WIRKLICHKEIT! 

In wenigen Wochen haben Sie den gewünschten 
Erfolg, der Sie zu einem glücklichen Menschen 
macht. — Schreiben Sie Ihre Adresse auf unten- 
stehenden Gutschein und schicken Sie diesen noch 
heute an: 

A.Ulrich, Verlag, 837 Regen, Postfach 130/E-58 


bitte abtrennen und einsenden ! 
GUTSCHEIN Nr. E-58 


Ich möchte Näheres über die „Emotionale Enthemmung“ wissen. 
Senden Sie mir daher, bitte, sofort die kostenlose Aufklärungs- 
schrift „Die Beseitigung seelischer Hemmungen‘. 
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besten erledigt man seine Korrespon- 
denz doch am Wochenende.“ 

Ich nahm es mir für den Sonntag- 
nachmittag vor. Beim Abendessen 
hörte ich mich dann sagen: „Heute 
wollte ich an Walter schreiben, aber 
wenn ich müde bin, hat das keinen 
Zweck. Du weißt, wenn man sich auf 
etwas freut, sollte man sich den Spaß 
daran nicht verderben, indem man 
sich dazu zwingt.“ 

„Reich mir bitte mal das Salz“, sagte 
meine Frau. 

Die ganze nächste Woche gab mir 
der Gedanke an den Brief Auftrieb. 
Schon sah ich Walter vor mir, wie er 
ihn mit leuchtenden Augen las und an 
manchen Stellen laut auflachte. Wenn 
ich nur daran dachte, mußte ich den 
Kopf schütteln und in mich hinein- 
lachen. Was ich genau schreiben woll- 
te, wußte ich noch nicht, nur wie es 
zu klingen hatte. Dieser Brief würde 
auf seine Weise unnachahmlich sein. 

Es wurde Samstag, und als meine 
Frau mir die Post brachte und sagte: 
„Ach, übrigens, hast du —“ unter- 
brach ich sie rasch: „‚Gleich nach dem 
Essen — dann mach’ ich mich daran.“ 

Leider Gottes kamen abends uner- 
wartet ein paar Bekannte — und blie- 
ben, bis es Zeit war, schlafen zu gehen. 

In der darauffolgenden Woche er- 
innerte mich alles und jedes an den 
unbeantworteten Brief — jede bei- 
läufige Bemerkung über die Schul- 
zeit, über alte Freunde und vor allem 
das Wort ‚Brief‘. Beunruhigterkannte 
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ich: Je länger ich meine Antwort 
hinauszögerte, desto ausführlicher und 
geistreicher mußte sie ausfallen, um 
die Verspätung wettzumachen. Die 
ganze Sache fing an, sich wie ein un- 
bezwingbarer Gipfel vor mir aufzu- 
türmen. Betrachte es als Aufgabe, re- 
dete ich mir ein; je mehr sie dir ab- 
verlangt, um so größer ist später die 
Befriedigung und natürlich auch das 
Vergnügen, das ich Walter damit 
bereite. . 

Freitag abend kam ich mit einer 
dicken Aktentasche nach Hause. Gut- 
gelaunt klopfte ich auf ihre gewölbten 
Seiten und verkündete, daß ich eine 
Menge fürs Büro zu lesen hätte. 

„Also kein Brief an Walter dieses 
Wochenende?“ fragte meine Frau. 

„Natürlich schreibe ich an Walter, 
wenn ich noch Zeit habe“, antwortete 
ich ungehalten. „Aber die Arbeit geht 
vor. 

ImLaufeder nächsten Woche wuch- 
sen mein Unbehagen und meine Ge- 
reiztheit. Das Wochenende brachte 
keinerlei Erleichterung. Es kam mir 
vor, als sci meine Zeit stärker be- 
ansprucht als je zuvor. Ich mußte un- 
bedingt die Randleisten auf dem Dach 
neu streichen, so daß mir nur noch 
wenig Zeit zum Rasenmähen blieb 
und ich gerade noch einen Blick in die 
Zeitung werfen konnte, ehe ich nach 
einer kurzen Verschnaufpause mit 
meiner Frau zum Essen ausging. 

Allmählich fühlte ich mich richtig 
elend. Um einen Brief wie den an 


Es ist nie zu früh und selten zu spät für Diplona - 
die wirksame Haarnährpflege! 


Sie bleiben bei Diplona - einerlei ob der bewährten (bio- 


Der Schuppen wegen? Oder gar wegen Haarausfall? Um 
störrisches Haar zu bändigen und fügsam und gut frisier- 
bar zu machen? Damit Ihr Haar gut liegt - den ganzen 
Tag über? Gleich warum - Sie sollten unbedingt einmal 
Diplona Vitamin-Haarwasser probieren und über 4 oder - 
bessernoch - 8Wochenrichtig testen. Wir sind überzeugt, 
logischen!) Wirkstoffe oder der aparten Duftnote wegen - 
oder wegen des käuferfreundlichen Preises - insbeson- 
dere wenn Sie die Qualität dazu in Bezug setzen. (DM 
2,85 für die Reiseflasche, 4,50 für die Familien- und 6, - 
für die Riesenflasche.) Wie gesagt: nächstes Mal unbe- 
dingt Diplona, 


Warum - 


so fragen wir - 
nehmen Sie 


Haarwasser? 
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Walter zu beantworten, kommt es 
schr auf den Gemütszustand an, und 
ich war völlig außerstande, den für 
diese Gelegenheit erforderlichen spon- 
‚tanen, sorglos heiteren Ton aufzu- 
bringen. „He, Walter, alter Bursche, 
weißt du noch, wie wir. . .“ schon der 
Gedanke an eine solche Formulierung 
ließ mich verzweifelt zurückschrek- 
ken. Mir schien, als rücke mir plötz- 
lich ein gewaltiges unsichtbares We- 
sen zu Leibe, das mich ernst zur Re- 
chenschaft zog und unter dessen 
schweigendem und furchtbarem Vor- 
'wurf ich mich angstvoll duckte. „Ja, 
ich weiß, ich weiß“, beteuerte ich und 
versuchte meine Ohren zu verschlie- 
Ben. „Hör zu, ich schreibe den Brief 
ja, aber nicht jetzt.“ 

Und dann wurde ich ärgerlich. Wer 
war schon Walter Brenner, daß er es 
wagen durfte, mir das anzutun? Wel- 
ches Recht besaß er, mir mit seinem 
burschikosen, zusammenhanglosen 
Brief das Leben schwerzumachen ? 
Es war doch sonnenklar, daß Walter 
Brenner sich nicht mit solchen Pro- 
blemen herumschlagen mußte wie ich 
— und es auch nie nötig gehabt hatte. 
Vermutlich lebte er noch immer in 
dem großen, weißen Haus in der Allee, 
in dem er auch das Licht der Welt er- 
blickt hatte. Er brauchte keine Hypo- 
theken zu.zahlen, mußte nie den rich- 
tigen Zug erwischen. Kein Wunder, 
daß er glaubte, ich hätte uferlos Zeit 
für eine geschwätzige, langatmige 
Korrespondenz! Die Klemme, in die 
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er mich gebracht hatte, dauerte nun 
schon Wochen. Ja, ganze Wochen 
hatte er mir schon durch seine Ge- 
dankenlosigkeit vergällt. Walter Bren- 
ner war schon immer ein Störenfried 
gewesen. 

Und dann kam ich eines Abends 
nach Hause und fand auf dem Kaffee- 
tisch neben einer Vase voller Rosen 
einen eisgefüllten Sektkübel mit einer 
Flasche Champagner darin. Ich mußte 
erst nachdenken, bis mir siedeheiß 


 einfiel, daß heute unser Hochzeitstag 


war: ‚ 
„Laß nur gut sein“, erklärte die 
Dame des Hauses. „Du hast doch im- 
mer soviel anderes im Kopf. Und 
trotzdem all die hübschen Geschenke 
für mich — Champagner, Rosen, ein 
Essen zu zweit im Chez Frangois.“ 
Eine großartige Frau. Selbst nach- 
her, als wir miteinander anstießen, war 
ich aber nicht ganz bei der Sache, 
„Was ist denn los?“ fragte sie sanft. 
„Alles!“ erklärte ich verzweifelt. 
„Daß ich diesen Tag vergessen habe. 
Daß zwei Bücher aus der Bibliothek 
überfällig sind. Vor vier Tagen hätten 
sie zurück gemußt. Was man mir da- 
für an Nachgebühr aufbrummen 
wird! Aber so bin ich nun mal!“ rief 
ich aus. „Was bedeutet mir schon 
Geld? Ich werfe es zum Fenster hin- 
aus. Wahrhaftig, ein Nichtsnutz, wie 
er im Buche steht.“ 
„Sei mal schön still“, sagte meine 
Frau. „Ich habe ein Jubiläumsge- 


schenk für dich.“ 


Für unsere Beläge 
mit Filzunterseite 
kennen wir nur eine 
große Konkurrenz: 


Beläge mit 
PVC-Schaumpolster. 


Und die sind auch 
von uns. 


Weil wir uns ganz auf 
moderne Bodenbeläge 
spezialisiert haben. Und 
sie ständig weiterent- 
wickeln. Das sehen Sie an 
unseren warm-elastischen 
»Verbundbelägen«: Wir 
begnügen uns nicht mit 
»Maturo«, dem PVC-Belag 
mit Filzunterseite. Wir 
liefern zusätzlich »Elastic« 


und »Elastic-Super« mit 
elastischem PVC-Schaum- 
polster. Außerdem gibt 

es bei uns noch 25 andere 
Arten von Kunststoff- und 
Teppichböden. Lassen 

Sie sich von Ihrem Fach- 
händler informieren, oder 
schreiben Sie an uns. z, aa 
Pegulan-Beratungsdienst, NEDSULAT 
671Frankenthal Post 999 Fi 


> 


Planen - gemeinsam mit 
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Sie verschwand für einen Augen- 
blick. Als sie wiederkam, überreichte 
sie mir einen Briefbogen. Ein Brief an 
Walter! Ein einfacher, freundlicher, 
tadellos getippter Brief, in dem stand, 
wie sehr ich mich gefreut hätte, von 
ihm zu hören, und was im Augenblick 
bei mir so vor sich ging. Es fehlte nur 
noch meine Unterschrift. 

Plötzlich fiel der Felsbrocken von 
meinen Schultern. Als ich meine wun- 
derbare Frau umarmte, empfand ich 
seit Wochen zum erstenmal wieder 
das angenehme Gefühl, mit meiner 
Umwelt in Ruhe und Frieden zu le- 
ben. Schließlich, so erklärte ich ihr, 
gibt es doch nichts Schöneres als das 
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Wohlbehagen und das Glück, das die 
ständige Verbindung mit alten Freun- 
den hervorruft. 

„Du hast noch nicht das ‚b.w.‘ un- 
ten auf der Seite entdeckt“, sagte sic. 

Auf der Umseite stand ein Post- 
skriptum: „Ich schreibe später noch 
ausführlicher.“ 

Ich möchte bemerken, daß ich der 
Situation gewachsen war. Eilig ergriff 
ich meinen Federhalter und fügte hin- 
zu: „sobald ich wieder von dir gehört 
habe.“ 

Dann lehnte ich mich zurück und 
grinste. Ein großartiger Freund, dieser 
Walter — aber jetzt sollte er mal ein 
Weilchen stöhnen. 


Zu= 


Kleine Weisheiten 


DER GRAD unserer Erregung wächst in umgekehrtem Verhältnis zu 
unserer Kenntnis der Tatsachen — je weniger wir wissen, desto aufgeregter 


werden wir. 


Bertrand Russell 


DiE CocKTAILPARTY von heute ist der Salon des achtzehnten Jahrhunderts — 


die Cocktails übernehmen die Rolle des Esprit. 


— DO 


WEnN die Jugend nur wüßte und das Alter nur könnte! HE. 


WEISHEIT ist, dem Herzen zu glauben. 


George Santayana 


Zweı Köpfe sind immer besser als einer — außer hinter demselben Lenkrad. 


A.H. 


Jusen ist nicht genug. Liebe ist nicht genug. Erfolg ist nicht genug. Und, 


wenn wir genug bekämen, wäre genug nicht genug. 


M.M. 


GEWOHNHEIT kann beides sein: der beste Diener oder der schlimmste Herr. 


N.E. 


LEGLER/VESTAN beweist, 
daß sich elegante und bequeme Hemden 
auch bequem pflegen lassen. 


LEGLER/VESTAN trägt sich so angenehm wie feinste Baumwolle. 
Liegt frisch auf der Haut. Ist leicht und luftdurchlässig. Und läßt sich 
so leicht pflegen wie moderne Chemiefasergewebe. 

Man kann das Hemd kochen. In die Wäscherei geben. Oder nur bis 
60°C waschen. Dann ist es bügelfrei. Das sind die Vorteile der Ver- 
bindung von VESTAN mit Baumwolle. Achten Sie auf dieses Etikett. 


Das Hemd 
ohne 
Probleme 


PATRICIA UND RONALD DEUTSCH 


Fruhdiagnose 
kann Darmkrebs 
verhüten 


Ein viel zu wenig angewandtes Verfahren macht den 
Darmkrebs in einem Stadium erkennbar, wo er kaum 
gefährlicher ist als eine Blinddarmentzündung 


\ N ie ArıjÄnruch ging der 

Direktor eines Unterneh- 
mens vor einem Jahr zu einer ärzt- 
lichen Generaluntersuchung. Der 
Arzt machte alle üblichen Kontrol- 
len — nur eine nicht. Diese Unter- 
lassung hätte der Patient beinahe mit 
dem Leben bezahlen müssen. Als bei 
ihm zwölf Monate später die Sym- 
ptome eines Mastdarmkrebses auf- 
traten, konnte man ihn nur noch 
durch eine schwere Operation retten. 
Wäre der Krebs schon frühzeitig bei 
der Generaluntersuchung entdeckt 
worden, so hätte zur Heilung eine 
einfache Verrichtung im Behand- 
lungszimmer genügt. 

Zur Frühdiagnose eines Darm- 
krebses dient ein. einfaches, leider 
von manchen Ärzten sticefmütterlich 
behandeltes Gerät, das schon seit der 
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Jahrhundertwende bekannt ist: der 
Darmspiegel, das Rektoskop. 

Dr. Roald Grant, der Leiter der 
Abteilung für ärztliche Fortbildung 
bei der Amerikanischen Krebsgesell- 
schaft, sagt: „Daß man das Darm- 
spiegelungsverfahren so stark ver- 
nachlässigt, ist eine Tragödie der 
modernen Medizin. Einer der am 
leichtesten heilbaren Krebse wird da- 
durch zu einer der mörderischsten 
Krebsarten.“ 

Mit dem Darmspiegel kann der 
Arzt auf bequeme, für den Patienten 
schmerzlose Weise die letzten 30 Zen- 
timeter des Verdauungstraktes gründ- 
lich untersuchen. Er führt das Gerät, 
ein mit Spiegel- und Beleuchtungs- 
vorrichtung versehenes Metallrohr, 
in den 13 Zentimeter langen Mast- 
darm ein und schiebt es nach und 


Sehen Sie die 42 Sorten Scotch 
in diesem Schrank? 


Hier in dieser Flasche Ballantine’s 
sind alle 42 vereint. 


42 verschiedene Scotch Whiskies in 
jeder Flasche Ballantine’s. Ballantine’s 
ist also nicht einfach Scotch. 

Um ihn herzustellen, nehmen wir 42 
Sorten der besten Whiskies aus allen 
Gegenden Schottlands. Dann gehen die 
Fachleute an das „blending“ : Sie stellen 
diese voll ausgereiften Whisky-Sorten 
nach jenem Geheimrezept zusammen, 
das vor über 100 Jahren entstand. 


. Zum Schluß rufen wir zur Prüfung 
unseren Scotch-Experten — er weiß 
am besten, wie ein Superb Scotch 
schmecken muß. Er kostet einmal, er 
kostet noch einmal — dann ein beifäl- 
liges Kopfnicken: Alles wie es sein soll. 
Ballantine’s ist es wert, daß Sie ihn auch 
kosten. 

The more you know about Scotch, 
the more you like Ballantine’s 
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nach noch 17 Zentimeter höher in den 
Dickdarm hinauf. Der Spiegel zeigt 
ihm die winzigsten Defekte, so auch 
Geschwülste, die gerade erst die Grö- 
Be eines Stecknadelkopfes erreicht 
haben. Die meisten solcher Geschwül- 
ste treten im letzten, 30 Zentimeter 
langen Endstück des anderthalb Me- 
ter messenden Dickdarms auf. 

Rechtzeitig entdeckt. Wie wert- 
voll eine Darmspiegelung ist, zeigt 
sich immer wieder. Dr. Grant sagt 
dazu: „Bei Patienten über vierzig 
führt sie zur Frühdiagnose von nahe- 
zu ebenso vielen Darmkrebsen wie 
der Abstrichtest zur Erkennung von 
Gebärmutterkrebsen. Sie erweist sich 
dadurch als eine der wichtigsten 
lebensrettenden Untersuchungsme- 
thoden, die wir kennen.“ 

Die New Yorker Strang-Klinik, 
das größte Krebsinstitut der Welt, 
hat die Geschichte von Patienten ver- 
folgt, bei denen man seit 1946 Darm- 
spiegelungen vorgenommen hat. Die 
Ergebnisse einer zehnjährigen statisti- 
schen Arbeit zeigen klar, wie sehr 
die Darmspiegelung das Prädikat 
-„lebensrettend“ verdient. Während 
im allgemeinen nur durchschnittlich 
34 Prozent der Mastdarm- und Dick- 
darmkrebskranken mit dem Leben 
davonkamen, stieg diese Zahl an 
der Strang-Klinik in den Fällen, wo 
man den Krebs bereits entdeckte, als 
der Patient noch scheinbar gesund 
und völlig symptomfrei war, auf 
83 Prozent. 


FRÜHDIAGNOSE KANN DARMKREBS VERHÜTEN 
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„Durch spätere Studien“, sagt Dr. 
Emerson Day von der Strang-Klinik, 
„ist dieser Prozentsatz bestätigt, ja 
noch verbessert worden. Mehr als 
eine Viertelmillion Darmspiegelun- 
gen haben uns gelehrt, daß ein Mast- 
darm- oder Dickdarmkrebs nur lang- 
sam und unspürbar wächst. Er Fr 
lange klein und auf eine Stelle be- 
schränkt. Erst wenn er in einem ent- 
wickelteren Stadium zu stärkeren 
Blutungen und Stuhlgangstörungen 
führt, kommt dem Patienten der 
Verdacht, daß etwas nicht stimmt. 
Zu diesem Zeitpunkt aber sind seine 
Aussichten, die Krankheit zu über- 
stehen, schon geringer. Man muß 
den Darmkrebs entdecken und be- 
handeln, bevor sich noch Symptome 
zeigen.“ 

Ein einfaches Verfahren. Gegen- 
stand der so dringlich geforderten 
Untersuchung ist eine winzige, oft 
pilzartig gestielte Geschwulst, die 
meist sehr zart ist, langsam wächst 
und leicht blutet, ein sogenannter 
Polyp, wie er sich auch in anderen 
blutreichen Organen häufig findet, 
in Nase, Rachen und Gebärmutter. 
Kehlkopfpolypen werden gewöhn- 
lich als Vorstadien des Krebses ange- 
schen. Die Hauptfrage war nun, ob 
auch Polypen im Mastdarm und Dick- 
darm zu Krebsen werden. 

Der für diesen Darmabschnitt ty- 
pische Polyp ist ein Adenom, eine 
Drüsengeschwulst, die gutartig_ ist, 
aber krebsig entarten kann. „Unserer 


FEUCHTIGKEITSSPENDEND 


CREME 
Mouson 
much 


DM ı1,— DM150 DM2,— DM3.— 
Im Topf: DM 3,75 Milch: DM 3,50 


Statt vieler kosmetischer Präparate brauchen Sie dazu nur eine einzige, 
zuverlässige, preiswerte Creme für Gesicht und Hände. 


Wer sich Creme Mouson anvertraut — 
fühlt sich wohl in seiner Haut 


CREME MOUSON 


MOUSON-Erzeugnisse erhalten Sie in den meisten Ländern der Welt — besonders auch in Üsterreich, Schweiz, Skandinavien, England und im EWG-Markt, 
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Überzeugung nach wird durch- 
schnittlich einer von zehn dieser 
Polypen krebsig“, erklärt Dr. Day. 
„Welcher nun aber diese lebensbe- 
drohende Entwicklung nehmen wird, 
können wir heute noch nicht vor- 
hersagen.“ 

Von zehn Polypen, die sich im 
Darmspiegel zeigen, ist einer eine 
sogenannte Zottengeschwulst, eine 
weiche, schwammige Neubildung, 
die noch gefährlicher sein dürfte als 
der gestielte Polyp. Bei einem hohen 
Prozentsatz von Zottengeschwülsten 
sind Krebszellen oder doch höchst 
verdächtige Zellveränderungen nach- 
zuweisen. 

Fast alle Darmspezialisten sehen in 
den Polypen bedenkliche Gewebs- 
bildungen, die eine sorgfältige Suche 
und baldige Entfernung erfordern. 

Große Bedeutung kommt dieser 
Ansicht deshalb zu, ‘weil Darmpoly- 
pen — wie sich aus den vielen Darm- 
spiegelungen ergeben hat — erstaun- 
lich häufig sind. In der Strang-Klinik 
hat man sie bei der Untersuchung 
von achttausend über fünfundvierzig 
Jahre alten Frauen bei jeder fünfund- 
zwanzigsten gefunden und bei der 
Untersuchung von fünftausend Män- 
nern derselben Altersstufe bei jedem 
zehnten. 

Tröstlich ist, daß man einen sol- 
chen Polyp, hat man ihn erst einmal 
entdeckt, oft ebensoleicht entfernen 
kann wie eine Warze oder ein Mutter- 
mal. Die beste Methode besteht dar- 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 
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in, durch das Rohr des Darmspiegels 
eine Drahtschlinge zu führen, sie um 
den Stiel des Polypen zu legen und 
zuzuzichen, wodurch die Geschwulst 
abgeschnitten wird — ein rascher, 
schmerzloser Eingriff, den der Arzt 
in seinem Behandlungszimmer vor- 
nehmen kann. „Hat er“, sagt Dr. 
Day, „zehn solcher Polypen ent- 
fernt, so kann er damit rechnen, min- 
destens einem Krebswuchs vorge- 
beugt zu haben.“ 

Was sich durch regelmäßige Darm- 
spiegelungen erreichen läßt, zeigt das 
Beispiel des Instituts für Krebserken- 
nung in Minneapolis. Hier hat man 
bisher 65 000 Darmspiegelungen vor- 
genommen, davon 52 000 zu Nach- 
untersuchungen. „Gleich bei der er- 
sten Untersuchungsreihe“, erzählt der 
Institutsarzt Dr. Gilbertsen, „hatten 
wir mehrere Krebsfälle entdeckt. 
Symptome hatten die Patienten noch 
nicht gezeigt. Die Krebse befanden 
sich in verschiedenen Entwicklungs- 
stadien. In einem hohen Prozentsatz 
der Fälle dürften wir eine Heilung 
erzielt haben. Weit überraschender 
aber war: Wo wir Polypen entdeck- 
ten — was bei jeder sechzehnten Frau 
und jedem zehnten Mann der Fall 
war —, wurden diese Geschwülste ent- 
fernt, und bei späteren Nachuntersu- 
chungen ergab sich dann, daß die Zahl 
der Darmkrebse bei uns um mehr 
als 50 Prozent zurückgegangen war!“ 

Falsche Scham. Betrüblich ist nur, 
daß viele Menschen aus Scham oder 
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Angst vor Schmerzen vor einer 
Darmspiegelung zurückschrecken. 
„Es ist damit, wie es vor dreißig 
Jahren mit dem Krebsthema selbst 
war — man spricht nicht gern da- 
von“, sagt ein Mitglied der Ameri- 
kanischen Krebsgesellschaft. 

Was geschieht bei einer Darm- 
spiegelung mit dem Patienten? Ge- 
wöhnlich bekommt er zunächst einen 
medizinischen Einlauf, der rasch den 
Darm reinigt. Die Untersuchung be- 
ansprucht im allgemeinen nur fünf 
bis zehn Minuten. Wenn das Rohr 
die Krümmung am oberen Ende des 
Mastdarms passiert, spürt der Patient 
ein leichtes Unbehagen, ähnlich wie 
bei einer Verstopfung. Das ist aber 
auch alles. 

Die Darmspiegelung macht im 
allgemeinen nicht mehr Kosten als 
beispielsweise eine Blut- oder Urin- 
untersuchung. Technisch verbesserte 
Darmspiegel erleichtern auch dem 
Arzt die Untersuchung. In Amerika 
ist ein billiges Instrument herausge- 
kommen, das nach einmaligem Ge- 
brauch weggeworfen wird — der 
Arzt spart die Mühe des Sterilisierens. 

Nicht immer kann sich der Arzt 
mit einer Darmspiegelung begnügen. 
Rund 25 Prozent der Dickdarm- 
krebse entstehen nämlich weiter oben 
im Darm, wohin man mit dem Darm- 
spiegel nicht kommt. Zu ihrer Früh- 
diagnose benutzt man eine andare 
Untersuchungstechnik. Man macht 
dem Patienten einen Einlauf mit 
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Bariumsulfat, einem Kontrastmittel, 
das eine Geschwulst im Röntgenbild 
sichtbar macht. Natürlich erfordert 
das mehr Zeit als eine Darmspiege- 
lung und ist auch kostspieliger. Bei 
der üblichen Generaluntersuchung 
wendet man dieses Verfahren eigent- 
lich nur an, wenn die Darmspiege- 
lung im erreichbaren Teil des Dick- 
darms verdächtige Anzeichen erken- 
nen läßt, die eine Untersuchung des 
höher gelegenen Darmabschnitts ge- 
raten erscheinen lassen. 

Kein großes Wagnis. In der 
Strang-Klinik findet man erfah- 
rungsgemäß nur bei einem von 
sechzehn Patienten, bei denen man 
nach der Darmspiegelung auf Ver- 
dacht noch eine Röntgenkontrast- 
untersuchung vornimmt, oberhalb 
des Spiegelbereichs tatsächlich Poly- 
pen oder Krebsgeschwälste. In den 
meisten Fällen haben diese Ge- 
schwülste noch keinerlei Symptome 
hervorgerufen. So frühzeitig ent- 
deckt, sind sie heilbar. Allerdings ist 
dazu eine Bauchoperation erforder- 
lich. Bei unseren modernen chir- 
urgischen Methoden ist das jedoch 
kein großes Wagnis. „Daß wir solche 
Tumoren entdecken, verdanken wir 
der Darmspiegelung“, sagt Dr. Day. 
„Ohne sie könnten wir die Notwen- 
digkeit einer Röntgenkontrastunter- 
suchung nicht erkennen.“ 

Viele Menschen ignorieren die 
Warnzeichen und sind erst durch das 
Ergebnis einer Darmspiegelung davon 
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zu überzeugen, daß sie Polypen oder 
Krebsgeschwülste im Darm haben. 
Allerdings ist ein Tropfen Blut in 
hartem Stuhl leicht zu übersehen. 
Und gelegentliche Störungen wie 
Verstopfung oder Durchfall haben 
im allgemeinen ja auch wirklich 
nichts zu bedeuten. Halten Erschei- 
nungen dieser Art aber zwei Wochen 
an, so sollte man sofort zum Arzt 
gehen. Vielfach erklärt sich ein Pa- 
tient eine Blutung oder eine Ver- 
änderung des Stuhlgangs einfach mit 
verhältnismäßig harmlosen Störun- 
gen, etwa mit Hämorrhoiden. „Sym- 
ptome in dieser Region“, sagt Dr. 
Grant warnend, „machen jedoch 
unter allen Umständen eine Darm- 
spiegelung nötig.“ 


FRÜHDIAGNOSE KANN DARMKREBS VERHÜTEN 
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Manche Ärzte ziehen sich einen 
Gummihandschuh an und tasten den 
Enddarm des Patienten mit dem Fin- 
ger auf Geschwülste ab. Sie meinen, 
damit für die Sicherheit ihres Patien- 
ten genug getan zu haben. Wenn das 
aber auch besser ist als gar nichts, 
widerspricht es doch der Erfahrung, 
daß bei dieser Art der Untersuchung 
wenigstens sieben von acht Krebs- 
geschwülsten, die eine Darmspiege- 
lung erkennbar gemacht hätte, unent- 
deckt bleiben. 

„Durch eine alljährlich wiederholte 
Darmspiegelung“, sagt Dr. Day, 
„kann man einen Darmkrebs im 
Frühstadium erkennen, wo er noch 
nicht gefährlicher ist als eine Blind- 
darmentzündung.“ 


I 


Altersgrenzen 


Zsa ZsA GABOR erzählt, ihre Tochter Francesca Hilton habe sie, als sie 
fünfzehn war, einmal gefragt: „Mutti, wie alt bist du?“ Zsa Zsa antwortete: 
„Ich bin einundzwanzig, mein Kind.“ Das Mädchen dachte eine Weile nach 
und meinte dann: ‚Mutti, ich habe das Gefühl, ich werde eines Tages älter 
sein als du,“ M.B, 


NoEL CowarD sagte einmal über Gloria Swanson, die immer noch er- 
staunlich jung aussieht: „‚Sie sicht aus wie eine schr, schr alte Zwölfjährige.“ 
R.H. 


DER WERBECHER einer Filmfirma auf die Frage, wie er das wahre Alter 
seiner Filmschauspielerinnen ermittele: „Wir machen das nach der Methode 
halb und halb. Das genaue Alter jeder Frau läßt sich feststellen, indem man 
die Hälfte der Jahre, die sie selbst nennt, und die Hälfte der Jahre, die ihre 
beste Freundin ihr gibt, addiert.“ - Parade 
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mit einer Verschwörergruppe nach 
der andern. Die unerwartete Wen- 
dung machte ihn sichtlich ebenso 
kopflos wie die übrigen. Als ihm Aidit 
und Untung die Urkunde über die 
Einsetzung des Revolutionsrats zur 
Unterzeichnungvorlegten, erklärteer: 
„Wollen erst mal abwarten.“ In all 
dem Trubel nahm er nur eine einzige 
Amtshandlung vor. Er betraute den 
am Putsch beteiligten linksradikalen 
Generalmajor Pranotociligst als Nach- 
folger von Generalleutnant Achmad 
Jani mit der provisorischen Führung 
des Heeres — ein sonderbarer Schritt, 
der nur damit zu erklären ist, daß er 
von der Ermordung Janis gewußt hat. 

Abends drängten ihn Aidit und 
Dhani, mit ihnen nach Mitteljava zu 
fliehen. Zuerst stimmte er scheinbar 
zu, zog sich dann aber in seinen Palast 
in Bogor zurück. Aidit und Dhani 
flogen am nächsten Morgen ohne ihn 
nach Mitteljava. 

In scharfem Gegensatz zu der Kopf- 
losigkeit der Putschisten stand das 
rasche, energische Vorgehen von Ge- 
neral Suharto, durch das Indonesien 
an diesem ereignisreichen ersten Ok- 
tober doch noch gerettet wurde. 

Als Suharto morgens ausdem Kran- 
kenhaus, wo er die Nacht am Bett 
seiner Tochter verbracht hatte, nach 
Hause gekommen war, hatte ihm ein 
Nachbar aufgeregt zugerufen: „Alle 
Generäle der Armeeführung sind ab- 
geholt worden, auch Nasution: Und 
nach Ihnen hat man vor einer Stunde 
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RITTER Geschirr mit TEFLON* finish — 
undSie können ohne Furchtfettloskochen, 
braten, dünsten, grillen. Nichts setzt an, 
nichts klebt fest. Versuchen Sie einmal 
„Steak nature”, Fischfilets, Bratwürsitchen. 
Sie werden über den reinen Geschmack 
erstauntsein.Tadellos. Und der Abwasch? 
Bequem wie nie zuvor: Abspülen, abwi- 
schen, fertig. 


*TEFLON ist Du Ponts eingetragenes Waren- 
zeichen für PTFE Anti-Haft finish 


Mit dem 
ma Qualitätssiegel. 


Ritter für die perfekte Küche 


In Ihrem Geld 
steckt ein Vermögen 


Wenn Sie sparen, Ihr Geld richtig anlegen, dann bringt es 
Ihnen mit der Zeit ein kleines oder größeres Vermögen, Nur 
Geld, das »arbeitet«, wirft Gewinn ab, Spargeld hat,es eben 
»in sich«, besonders beim langfristigen und beim prämien- 
begünstigten Sparen. Legen Sie Ihr Geld gut an: auf dem 
Sparkonto, in Wertpapieren oder durch Bausparen. Ihre 
Sparkasse berät Sie individuell und sachkundig. 


20 bis 30 Prozent Sparprämie 


Beim prämienbegünstigten Sparen erhalten Sie eine Spar- 
prämie von 20-30, je nach Familienstand. Überdies die 
normalen Zinsen und Zinseszinsen. Und bei »vermögens- 
wirksamer« Anlage gewinnen Sie noch mehr, 


Wenn’s um Geld geht 


Cinzano 
first! 


Cinzano hat einen neuen Aperitif: Cinzano! 
Er läßt Sie Ihren Appetit genießen. 
Und schließt Herz und Kopf und Gaumen auf. 
Cinzano first! — Das ist der rechte Auftakt 
für ein gutes Mahl. Das ist der neue Code \ 
für Feinschmecker. 


Cinzano first! CI NZ AN Ö 


Cinzano ist eben immer 
der beste Anfang 
einer guten Sache. 


Antworten zu 


»ERWEITERN SIE 
IHREN WORTSCHATZ« 


1, die Akzise — B., Französisch accise, von 
mittellateinisch accisia ‚Lehnssteuer‘ (accidere 
‚abschneiden‘). Früher ‚Warensteuer, Ver- 
kehrszoll‘. „Die Herren Akziseeinnehmer mit 
ihren verschimmelten Hochgefühlen.‘“ (Die 
Harzreise) 

2. die Bussole — D. Französisch boussole, von 
italienisch bussola, eigentlich ‚Büchslein‘ (auf 
griechisch pfxos ‚Buchsbaum‘ "beruhend). 
Kompaßhäuschen, danach der Kompaß selbst. 
Magnetkompaß; damit verwandtes elektri- 
sches Winkelmeßgerät. „... und schaut be- 
ständig nach der Bussole.“ (Gewitter) 

3. die Diligence (spr. sekängß, mit weichem 
‚sch‘, nasalem ‚ang‘) — C. Auch Diligenz. 
Französisch kurz für voiture de diligence ‚Eil- 
wagen‘, von lateinisch diligentia ‚Eifer‘. Ehe- 
mals ‚Eilpost; Landkutsche‘. „Die Diligence 
war leider besetzt.‘ (Deutschland, Kap. VII) 

4. embrassieren (‚em‘ spr. ‚ang‘, nasal) — 
A. Französisch embrasser, von bras (auf grie- 
chisch brachfön beruhend) ‚Arm‘. Umarmen; 
‚(förmlich) küssen‘. „Sanfte Reden, Embras- 
sieren — Ach, wie sie nur Herzen hätten!“ 
(Prolog) 

5, emphatisch (‚ph‘ spr. ‚f)) — C. Griechisch 
emphatikös, von dmphasis (eigentl. ‚Erschei- 
nung‘) ‚Erklärung; Nachdruck‘. Eindringlich, 
nachdrücklich. „Und werde nur nicht empha- 
tisch!“ (Deutschland, Kap. VI) 

6. das Fatum — B. Mehrzahl (auf -a) selten. 
Lateinisch ‚Götterspruch‘ (fari ‚sprechen‘), 
‚Weissagung; Schicksal‘. „... als das Fatum 
mir nicht vergönnte, meine Julia zu besitzen.‘ 
(Die Bäder von Lucca) 

7. die Ingredienzien (,‚i-e‘ getrennt gespr.) — 
D. Heute meist -zen; Einzahl (-dienz) selten. 
Von lateinisch ingrediens ‚hineingehend‘, Was 
(in eine Mischung) hineingeht: Zutat, Be- 
standteil. ‚,.... nichts fehlte an den herkömm- 
lichen Ingredienzien des gesellschaftlichen Ver- 
gnügens.“ (Florentinische Nächte) 

8. das Kamisol — A. Französisch camisole 
‚Unterjacke‘, auf volkslateinisch camisia ‚Hemd‘ 


Bewertung: 15—16 richtig: Ausgezeichnet. 
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zurückgehend. (Ärmellose) Jacke, Wams; Mie- 
der. „Wenn er im Tran [d. h. betrunken] ist, 
hält er den Himmel für ein blaues Kamisol,* 
(Die Harzreise) 

9. kapabel — D. Französisch capable, lateinisch 
capabilis, von capere ‚(ent)halten‘. Fähig, zu 
etwas imstande. „Dann ist er kapabel und 
dekretiert [d. h. ordnet an], auf dich ... zu 
fahnden.“ (Deutschland, Kap. XXVI) 

10. lorgnieren (spr. lormjih) — C. Wie 
„lorgnettieren‘‘ von französisch lorgnette ‚Stiel- 
brille‘ (lorgner ‚schielen‘): durch eine solche 
Brille ansehen, kritisch mustern. ‚,... die lie- 
ben Engelein lorgnieren uns Komödianten 
hier unten.“ (Das Buch Le Grand) 

11. onomatopöisch — B. Kurz für onomato- 
poetisch; von griechisch onomatopoila ‚Na- 
mensschaffung‘ (dnoma ‚Name‘; poiein ‚ma- 
chen‘): Lautmalerei beim Bilden von Wörtern 
wie z.B. „zwitschern“. Lautmalerisch. „,... 
daß er die Sümpfe des Teutoburger Waldes 
sehr onomatopöisch durch wäßrige ... Verse 
andeuten könne. (Die Harzreise) 

12. der Pair (spr. pähr) — D. Französisch, von 
lateinisch par ‚gleich‘. Wie englisch peer alter 
Adelstitel; in Frankreich ehemals Angehöriger 
des Hochadels, später des Oberhauses; daher 
‚hochadliger Herr‘, „Und Sie, Doktor, werden 
einen Pair unseres Narrenreiches kennenler- 
nen.“ (Die Bäder von Lucca) 

13. der Respit — C. Von englisch respite 
‚Frist, Aufschub‘, auf lateinisch respectus ‚Rück- 
sicht‘ beruhend. In deralten Wirtschaftssprache 
die einst mögliche Verlängerung von Zah- 
lungsfristen um einige Tage. „Und ihre 
Wechsel bezahlen sie prompt noch vor dem 
letzten Respittag.‘“ (Deutschland, Kap. XXI) 
14. der Schlachzitz A. Heute meist 
Schlachtschitz: polnisch szlachcic ‚Adliger‘, 
von szlachta ‚Adel‘. Polnischer Landedelmann, 
früher oft sehr arm. „O du bist ein treuer 
Schlachzitz.“ (Zwei Ritter) 

15. süperb — B. Französisch superbe, von latei- 
nisch superbis ‚hochragend, stolz, prächtig‘ 
(super ‚über‘). Vorzüglich. „Dort amüsiert man 
sich ganz süperbe.‘“ (Das Buch Le Grand) 

16, die Topographie — C. Griechisch, aus 
töpos ‚Ort‘ und gräphein ‚(be)schreiben‘ gebil- 
det. Ortskunde. „.. . über die Stadt Göttingen 
läßt sich sehr bequem nachlesen in der Topo- 
graphie derselben .. .*“ (Die Harzreise) 


12—14 richtig: Sehr gut. 10—11 richtig: Gut. 
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Höchste Eisenbahn! 


Eine beachtliche Wohnungsbauprämie können Sie noch für 1966 erhalten, 
wenn Sie bis zum 31.12. einen Bausparvertrag bei uns abschließen. 
Zögern und Zaudern zahlt sich nicht aus. Nutzen Sie die gebotene 
Chance! Bausparen bei uns garantiert Ihnen das Anrecht auf ein zins- 
günstiges, unkündbares Baudarlehen + »Finanzierung aus einer Hand« 
gemeinsam mit den Sparkassen + individuelle Beratung durch unsere 
Fachleute. Vergessen Sie nicht: Es ist höchste Eisenbahn! Retten Sie 
Ihre Prämie noch für dieses Jahr — Letzter Termin: 31.12.! 


Wenden Sie sich an Ihre heimische »Bausparkasse der Sparkassen« in 


BADEN und Pfalz Badische Landesbausparkasse, Karlsruhe 
b BAYERN Bayerische Landesbausparkasse, München 
BERLIN Öffentliche Bausparkasse Berlin 
BRAUNSCHWEIG Öffentliche Bausparkasse Braunschweig 
BREMEN Landesbausparkasse Bremen 
HAMBURG Öffentliche Bausparkasse Hamburg 
HESSEN Landesbausparkasse Hessen, Frankfurt 
NIEDERSACHSEN Landesbausparkasse Niedersachsen, Hannover 
OLDENBURG Öffentliche Bausparkasse Oldenburg-Bremen 
RHEINLAND Bausparkasse der Rheinprovinz, Düsseldorf 
SAARLAND Bausparkasse des Saarlandes, Saarbrücken 
SCHLESW.-HOLSTEIN Landesbausparkasse Schleswig-Holstein, Kiel 
WESTFALEN Westf. Landesbausparkasse, Münster/Westf. 
WÜRTTEMBERG Öffentliche Bausparkasse Württemberg, Stuttgart 


BAUSPARKASSEN 
DERSPARKASSEN 


Die Technik hat für 

den "Transport von 
Gütern ein phantastisches 
Aufgebot an Hebe-, 


Greif- und Gleitvorrich- 
tungen entwickelt, 


die sie jetzt auch auf uns m 


anzuwenden gedenkt 


Dem Gabelstapler 


ıst nıchts zu schwer 


Von JAMES NATHAN MILLER 


AG FÜR Tag brummt in eine 

der düsteren Lagerhallen am 
Hafen von San Franzisko ein 
riesiger gedeckter Sattelzug, der die 
aus Kanada gelieferten großen Rollen 
Zeitungspapier abholt. Der Fahrer 
hält neben den Rollen an, und eilig 
kommt ein stämmiger kleiner Gabel- 
stapler daher, die Arme fest um eine 
der tausend Kilo schweren Papier- 


rollen gepreßt. Sanft heben die 
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stählernen Arme die Rolle auf eine 
servierbrettartige Sperrholzplatte, die 
auf dem Boden des hinten offenen 
Sattelzugs liegt. 

Und nun geschieht etwas Sonder- 
bares. Der Fahrer muß das Sperrholz- 
brett mit der Papierlast zwölf Meter 
weit bis an das vordere Ende seines 
Wagens bugsieren. Dazu hat er weder 
Transportrollen noch ein Förderband, 
und auch an dem Brett fehlen mecha- 


Eine kurze Ruhepause im Boeing Jet bringt Sie weit. 


Während Sie — bequem im Sitz zurückge- 
lehnt — ein Stündchen entspannen — trägt Sie 
die Boeing Jet 1000 Kilometer weit fort. 

Ein paar Stunden mehr — und der Boeing Jet 
bringt Sie in jeden beliebigen Teil der Welt 
im Nu vom Winter in den Sommer oder dort- 
hin, wo Sie des Klimas oder der Erholung wegen 
am liebsten sein mögen. 

Boeing Jets fliegen 313 Städte in 124 Ländern 
an. Pausenlos — alle 12 Sekunden — landet oder 
startet irgendwo in der Welt cin Bocing Jet. 


Boeing Jets haben mehr Passagiere befördert 
als andere Jets — über 160 Millionen. Und Sie 
haben viel länger dort oben zugebracht: über 
81/4 Millionen Flugstunden. Das sind 939 Jahre. 

Also beim nächsten Mal — eine Boeing! 


BIEINE 


1916 » 50 Jahre - 1966 


DERZEIT SIND BOEING JETS IM EINSATZ BEI: AEROLINEAS ARGENTINAS, AIR ASIA, AIR CONGO, AIR FRANCE, AIR-INDIA, AIR JAMAICA, AIR MADAGASCAR, ALASKA, ALL NIPPON, AMERICAN, ANSETT-ANA, 
AVIANCA, BOAG, BWiA, BRANIFF, CONTINENTAL, EASTERN, EL AL, ETHIOPIAN, FLYING TIGER, FRONTIER, IRAN AIR, {RISH, JAL, LUFTHANSA, MEA, MEXICANA, NATIONAL, NORTHEAST, NORTHWEST. OLYMPIC, 
PIA, PSA, PACIFIC, PACIFIC NORTHERN, PAN AMERIGAN, GANTAS, SABENA, SAUDI ARABIAN, SOUTH AFRICAN, SOUTHERN AIR TRANSPORT, TAA, TAP, TWA, UNITED, VARIG, WARDAIR CANADA, WESTERN, 
WORLD. DEMNÄCHST AUCH BEI: AMERICAN FLYERS, BRAATHENS, BRITANNIA, CALEDONIAN, ICELANDAIR, LAKE CENTRAL, NORTHERN CONSOLIDATED, PIEOMONT. UNITED ARAB, WIEN AIR ALASKA. 


Modell RD-707 

Sharp’s All Transistor 
Stereo Tonbandgerät mit 
drei Bandgeschwindig- 
keiten zeichnet sich 
durch besonders tonge- 
treue Aufnahme und 
Wiedergabe aus. Dieser 
spezielle Effekt wird 
durch ein Ton-Abhörsy- 
stem und zwei vorgela- 
gerte dynamische Laut- 
sprecher erreicht. Sie 
können bis zu sechs 
Stunden lang die Wie- 
dergabe genießen. Das 
hübsche Gehäuse ist aus 
elegantem Holz herge- 
stellt. 


Modell FV-1700 
Klare und unverzerrte 
Töne kommen aus 
Sharp’s ‘Multi-Band De 
Luxe” Kofferradio mit 
seinen vielen Frequenz- 
bereichen. Sechs Wellen- 
bereiche, siebzehn Tran- 
sistoren und die große 
Leistung helfen Ihnen, 
die ganze Welt zu errei- 
chen. ‘‘Multi-Band De 
Luxe’ ist auch als Auto- 
radio zu verwenden. 


er SHARP 
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Das Beste in der Elektrotechnik für Heim und Industrie 


HAYAKAWA ELECTRIC CO., LTD. Osaka, Japan 


Vertrieb durch Fuhrmeister & Co. 2 Hamburg 1, Ballindamm 17 Telefon:32 56 58 
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DIESER HUT 
KOSTET 12 FLASCHEN SEKT! 


Weil ich leichtsinnig darum die neuen Herbsthüte zu mir 
wettete, ich hätte kein Hutgesicht. passen. Warnung für andere: 
Bis mich Freunde im Wetten Sie nicht, 


Hutgeschäft davon überzeugten, probieren Sie! Es macht Spaß, 
wie ausgezeichnet mit neuem Hut zu gehen. 


Ihr Hutgeschäft erwartet Sie! 
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Stapel von Behältern werden von einem Portalkran an Bord eines Frachters gehoben. Ein 
Standardbehälter (A) und drei Behälter für Chemikalien (B), Vieh (C) und Autos (D). 


In anderen Lagerhäusern folgen den 
Leuten, die Lieferungen zusammen- 
stellen, geheimnisvoll von einem 
Fach zum anderen Karren, die mit 
den Männern fahren oder halten wie 
gut abgerichtet bei Fuß gehende 
Hunde. Sie werden durch Funkan- 
lagen gelenkt, die die Arbeiter am 
Gürtel tragen. 

Automatisierte Lagerhäuser. In den 
letzten Jahren haben die Transport- 
techniker den Betriebsablauf in den 
Lagerhäusern drastisch verändert, um 
die Ware in kürzester Zeit und mit 
den geringsten Kosten durchzuschleu- 
sen. Das Zentrallager für Damen- 
bekleidung des berühmten Waren- 
und Versandhauses Sears Roebuck 
zum Beispiel ist so in die Warenbe- 
wegung der Firma einbezogen, daß 
eine Kundin in dem Moment, in dem 
sie in einer Sears-Filiale ein Kleid 
kauft, den Warenstrom zum Fließen 
bringt. Das Preisschild an dem Kleid 


besteht aus einer perforierten Karte, 
deren eine Hälfte die Verkäuferin ab- 
reißt. Dieser Teil wird dem Zentral- 
lager zugeschickt und läuft dort durch 
einen Computer, der den Disponen- 
ten Informationen für die Ergänzung 
des Lagers zuleitet. 

Das hier praktizierte System ist 
erstaunlich leistungsfähig. Der Mann, 
der in einer Abteilung die Stücke 
zusammenstellt, die nach den An- 
gaben des Computers in einer Filiale 
gebraucht werden, hängt die Kleider 
mit ihren Bügeln auf die Stange einer 
Laufkatze und wählt dann auf zwei 
Wählscheiben, mit denen jede der 
2000 Laufkatzen des Lagers verschen 
ist, ein paar Kodenunimern. Flugs 
gleitet darauf die Kleiderladung aus 
der Gasse des Lagers zur Haupttrans- 
portlinie und weiter zur vorgesche- 
nen Laderampe direkt in einen war- 
tenden Lastwagen. Der Warenfluß 
geht in diesem neuen Lagerhaus so 


Winter-Ernährung ist vitaminarm 
Vitaminmangel ist 
Gefahr für die Gesundheit 


Gerade jetzt brauchen wir Vitamin C, um widerstandsfähig gegen 
Grippe und Erkältungskrankheiten zu sein. In unserer täglichen 
Nahrung ist aber meist zu wenig davon enthalten. Deshalb 
müssen wir dem Körper Vitamin C zusätzlich geben. Dabei hilft 
„hohes C”. Es bietet uns das umfassende Vitamin-Angebot 
sonnengereifter Apfelsinen und ist besonders reich an Vitamin C. 
„hohes C” steigert unsere natürliche Widerstandskraft und 
trägt dazu bei, daß wir auch in dieser Jahreszeit gesund und 
leistungsfähig bleiben. 


Normal -Tagesbedarf: ein Glas „hohes C”’— 
Gesundheit für den ganzen Tag 


hohesG 


Das Vitamingeschenk der Natur 


Garantie 
„hohes C"” enthält in jeder 0,7 | Flasche den Saft von ca. vier Pfund 
vollreif gepflückten, handverlesenen Apfeisinen, die ohne Schale zu Saft 
gepreßt wurden. 

„hohes C” enthält in jeder 0,71 Flasche: ca. 280 mg Vitamin C, ca.410 mg 
Vitamin-P-Faktor (Hesperidin), ca. 0,51 mg Vitamin Bı. 


„hohes C" ist frei von Zusätzen an Zucker und Fremdstoffen. za 


ss 
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reibungslos vonstatten, daß die mei- 
sten Kleider von der Fertigstellung 
bis zu dem Augenblick, wo die Kun- 
din sie anprobiert, ihren Bügel nicht 
verlassen, 

In einem anderen Lagerhaus, das 
ich besichtigt habe, ist man einen 
phantastischen Schritt weitergegan- 
gen. Es ist das Kühlhaus einer großen 
Firma, die feines Backwerk herstellt, 
Durch das Fenster der Kontroll- 
kabine sieht man eine Fläche, die grö- 
Ber ist als ein Fußballfeld, und dar- 
über, in einer Höhe von etwa vier 
Etagen, ein Dach. Dazwischen nichts 
als Tausende und aber Tausende von 
Behältern mit gefrorenen Kuchen und 
Semmeln, die pausenlos aus den Ge- 
frierkammern in die Halle und gleich 
darauf zu draußen wartenden Last- 
wagen gleiten. Irgend etwas mutet 
befremdlich an, und plötzlich weiß 
man, was cs ist: In der ganzen Lager- 
halle ist kein Mensch. 

Jeden Morgen stellt ein Computer 
die Bestellungen des Tages zusam- 
men, und dann geht es los. Während 
sich ein Lastwagen mit einem Auftrag 
für ein New Yorker Delikatessenge- 
schäft rückwärtsan die Rampe schiebt, 
kommt die Ware auch schon ange- 
rollt: 60 Kisten Käsekuchen, 500 
Schachteln Zimtgebäck und so fort 
— alles herausgesucht und auf Rollen- 
förderer geladen von vier Stockwerk 
hohen Ladekränen, die in den Gassen 
zwischen den Warenstapeln hin- und 
herfahren, ihre Greifarme heben und 
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senken und von jeder Ware genau die 
gewünschte Menge fassen. 

Revolution im Behälter. Sollte 
ein Hafenarbeiter an den Ladekai der 
Matson Navigating Company in 
Honolulu kommen, er würde mei- 
nen, er habe sich verlaufen. Denn da 
sind weder hohe Kistenstapel zu sehen 
noch Ladenetze, die zwischen Schiff 
und Kai schweben, sondern lediglich 
endlose Reihen sieben Meter langer, 
kastenförmiger Aluminiumbehälter. 
Das Hafenbecken nennt sich auch 
nicht Frachthafen, sondern Behäl- 
terhafen und stellt in der Technik 
der Warenbewegung möglicherweise 
den größten Sprung nach vorn dar. 

Der Behälterverkehr beruht auf 
einer einfachen Überlegung: Man 
stelle dem Verlader einen genormten 
Kasten zur Verfügung, in den er pak- 
ken kann, womit immer er handelt. 
Dann typisiere man Lastwagen, Krä- 
ne, Gabelstapler — ja selbst Schiffe 
und Eisenbahnwaggons speziell für 
den Transport dieses einen Behälter- 
typs. 

Bei Matson wird heute die Hälfte 
aller Fracht auf diese Weise befördert 
— und zwar sehr viel schneller als 
früher. Im Jahre 1957, als es noch kei- 
nen Behälterverkehr gab, brauchte 
man über eine Woche, um ein Schiff‘ 
zu entladen und wieder zu beladen. 
Jetzt liegt das Schiff’ nur einen Tag im 
Hafen, 

Unheimlich lebendig. Es gibt kaum 
eine Naturkraft, die die Ingenieure 
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rüstungsschrei durchs Land ging und 
eine starke politische Kraft auf den 
Plan trat, die Suhartos wertvollste 
Stütze werden sollte: die kurz zuvor 
gegründete antikommunistische Ak- 
tionsgruppe indonesischer Studenten, 
kurz KAMI genannt. 


„Diese blöden Studenten“ 
Die KAMI stellte das durch Sukar- 


nos Gewaltmaßnahmen gestörte 
Gleichgewicht der Kräfte zwischen 
der um ihre Machtstellung kämpfen- 
den Partei Sukarno-Subandrio und 
der vorsichtig operierenden Partei 
Suharto-Nasution wieder her. Die 
antikommunistischen Studenten, die 
sich unter dem Druck roter Studen- 
ten- und Lehrerbünde lange hatten 
_ zurückhalten müssen, zeigten jetzt 
ihre Stärke. Die KAMI umfaßte als- 
bald mindestens 80 Prozent der 


250 000 indonesischen Studenten. 
Eine Parallelorganisation, der Ak- 
tionsrat indonesischer Schüler (KAP- 


INDONESIEN: ZWISCHEN TERROR UND HOFFNUNG 
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PN), der rund 500000 Mitglieder 
zählte, unterstützte die drei Haupt- 
ziele der KAMI: Auflösung der KPI, 
Entfernung aller kommunistischen 
Elemente aus der Regierung und 
Stabilisierung der Wirtschaft bei 
Senkung der Lebenshaltungskosten. 

Die KAMI-Jugend erkannte in der 
Kabinettsumbildung und der Ent- 
lassung Nasutions ganz richtig einen 
der üblichen Balanceakte des Präsi- 
denten, dazu bestimmt, die Partei 
Suharto-Nasution auszuschalten und 
die Erfolge der Kommunistengegner 
zunichte zu machen. Auf den Ruf der 
KAMI zogen Zehntausende von 
Studenten drei Tage in Protest- 
märschen durch Djakarta. Sie forder- 
ten die Rückberufung Nasutions und 
die Entlassung der als Putschisten 
bekannten neuen Kabinettsmitglieder. 
Am 24. Februar suchten sie die Amts- 
einführung der neuen Minister zu 
verhindern, indem sie Sukarnos Pa- 
last umlagerten und den gesamten 
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nicht in den Dienst des Gütertrans- 
ports zu spannen wüßten. Ein neues 
Verfahren, bei dem Luft in Röhren 
gepumpt wird, um unverpackte 
Massengüter „flüssig“ zu machen, 
hat für eine Vielzahl von Waren — 
Zucker, Chemikalien, Getreide, Holz- 
späne und anderes mehr — den Weg 
über Rohrleitungen freigemacht. In 
einigen Stahlwerken war es früher 
schwierig, von übereinanderliegen- 


den Stahlblechen einzelne Stücke ab-: 


zuheben. Jetzt erzeugen starke, am 
Rand des Stapels befestigte Magnete 
ein Feld, das jedes Blech gleichartig 
magnetisiert. Die Bleche stoßen ein- 
ander ab und lassen sich leicht von- 
einander trennen. 

Viele dieser neuen Vorrichtungen 
muten geradezu unheimlich lebendig 
an. „Das höchste Ziel in der Kon- 
struktion von Hebevorrichtungen ist, 
die Beweglichkeit der menschlichen 
Hand nachzuahmen“, sagt der Leiter 
eines mit solchen Aufgaben beschäf- 
tigten Ingenieurbüros, Und man 
kommt der Sache schon recht nahe. 
Hebevorrichtungen zum Beispiel, die 
Drahtspulen befördern, haben dicke 
Daumen, die durch das Loch in der 
Mitte greifen. Andere haben Ellbo- 
gen, die sich beim Arbeiten in schma- 
len Gängen beugen lassen. Und ein 


DAS BESTE AUS READER’S DIGEST 
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neuer Vakuumheber für Zeitungs- 
papier vermeidet Beschädigungen, 
indem er die Rollen mit Saugnäpfen 
greift. 

Und schließlich — Menschen. Die 
neuen Methoden machen auch vor 
dem Transport von Personen nicht 
halt. In den Flughäfen von Los Ange- 
les, San Franzisko und Dallas werden 
die Passagiere auf Förderbändern 
durch die langen Korridore bewegt. 
Im Internationalen Flughafen Dulles 
bei Washington werden sie in einen 
Warteraum geführt, der in Wirklich- 
keit ein Behälter ist, und dann zum 
Flugzeug hinausgefahren. 

Noch ist kein Ende abzusehen. In 
einem Artikel hat kürzlich ein In- 
genieur vorgeschlagen, Transport- 
probleme nach dem Prinzip der 
Rohrpost zu lösen. Er denkt an einen 
Tunnel von Bostonnach Washington, 
in dem 800 Meter lange, mit Men- 
schen besetzte Züge durch Luftdruck 
angetrieben mit einer Geschwindig- 
keit von 800 Kilometern in der Stun- 
de dahinsausen könnten. 

Ein anderer Ingenieur meint zu 
der Frage: „Beim Transport besteht 
der Unterschied zwischen einem 
Menschen und einer Dose Bohnen 
nur darin, daß man mit Menschen 
etwas behutsamer umgehen muß.“ 


OD 


Eine gute Antwort weiß, wann sie aufhören muß. 


Italienisches Sprichwort 


| - Park Lane / 


High class tobacco-mild and cool 


En, ST pen K er 
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2 elegante Beutel in einer Packung - 2x frisch -2x25g DM4- 


\ N Tar sıcn Assisi auf der weiß- 

staubigen Straße nähert, die 
zum Monte Subasio hinaufführt, 
kommt schließlich an eine Stelle, wo 
sich der Weg teilt und man die Wahl 
hat zwischen oberer und unterer 
Straße. Folgt man der unteren, so 
gelangt man alsbald durch einen Tor- 
bogen aus dem zwölften Jahrhundert 
in die Stadt. Wählt man den Ober- 
weg, so gerät man unverschens in 
ein Gewusel von Menschen, Ochsen, 
Ziegen, brüllenden Kälbern, Maul- 
tieren, Federvieh, Kindern, Schwei- 
nen, Bretterbuden und Karren, alles 
dicht gedrängt auf dem Marktplatz 
draußen vor der Mauer. 

Hier ist es, wo Pepino samt seiner 
Eselin Violetta am sichersten anzu- 
treffen ist, immer eifrig beschäftigt, 
überall zur Stelle, wo sich für einen 
kleinen Buben und ein kräftiges, 
dienstwilliges Lasttier Gelegenheit 
bietet, die paar zerknitterten Lire- 
scheine zu verdienen, die man für 
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Das kleine 


Wunder 


Essen und Unterkunft im Stall Nicco- 
lös, des Pferdeknechts, braucht. 
Pepino und Violetta waren ein- 
ander ein und alles, und sie waren ein 
stadtbekanntes Bild in Assisi — der 
magere braune Bub, zerlumpt und 
barfuß, mit den riesigen dunklen 
Augen, den großen Ohren, dem 
kurzgeschnittenen Borstenhaar, und 
daneben das staubgraue Eselchen. 
Pepino war zehn Jahre alt und 
Waise. Vater und Mutter und alle 
nahen Verwandten hatte der Krieg 
ihm genommen. An Selbständigkeit, 
Verstand und Auftreten war er 
natürlich viel älter, wobei ihm seine 
wirtschaftliche Unabhängigkeit zu 
Hilfe kam, denn Pepino war ein 
Waisenkind besonderer Art. Er war 
im Besitz einer Erbschaft und auf 
keines Menschen Unterstützung ange- 
wiesen, Die Erbschaft war Violetta. 
Violetta war ein braves Eselchen 
mit freundlichen, sanften Augen, 
weichen, gelblichgrauem Maul und 


Aus dem Buch „The Small Miracle. Copyright 1950 by Paul Gallico 


So wirkt der Ultra Grip von Goodyear — 
so schützen Sie, was Ihnen lieb ist. 


SI "2 E 3 „Ale ey _ ; 

In Schnee: Auf EiE: In Schlamm und Matsch: 
griffig, spurfest, kein bremssicher, rutschfest, sorglos hindurch — 
Durchdrehen — das kein Schleudern — Ultra Grip bleibt 

Ultra Grip Profil packt Zick-Zack-Profil und 6 nirgends stecken. 


kraftvoll zu. Reihen Spikes: 
Ultra Grip Spike. 


Auf trockener Mit diesen Reifen durch So sicher und sorglos 


und nasser Straße: .den Winter — . wie daheim — so 
schnell und sicher — Goodyear Ultra Grip sicher fährt die Familie 
Goodyear für Sicherheit! mit Goodyear. 
Ultra Grip Reifen laufen 
geschmeidig. 


Information, Beratung und Verkauf 
durch Ihren Reifenfachhändler 


GOOD/YEAR 


DER MEISTGEFAHRENE REIFEN DER WELT 


dann probieren Sie es mit Rot- 
bäckchen, das hat sich millionen- 
fach bewährt: 


wenn Kinder nicht essen wollen» 
zur Kräftigung und Wachstums- 
förderung » als wohltuend er- 
frischendes Getränk bei Fieber . 
zur Kräftigung bei Blutarmut 
(Eisenmangelanämie) - wenn 
das Lernen Mühe macht. 


Rotbäckchen aus frischen Früch- 


ten, mit Bienenhonig gesüßt, gibt 
es in jedem Reformhaus. In Or- 
ten ohne Reformhaus in ausge- 
suchten Fachgeschäften. Große 
Flasche DM 2,90 + Pfand. 
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Eselin, sei es durch eine Veränderung 
der Kopfform infolge der Abmage- 
rung, sei es aus Kummer über die 
Krankheit, ihr liebes, anziehendes 
Lächeln verlor. 

Da entschloß sich Pepino, seinen 
sorglich gehüteten Schatz an Lire- 
scheinen anzubrechen, sich von eini- 
gen der stattlichen Hunderter zu 
trennen und den Doktor Bartoli, den 
Tierarzt, zu Hilfe zu rufen. 

Der untersuchte Violetta sorgfältig, 
gab ihr Medizin zu schlucken und 
tat, was er konnte, aber sie magerte 
nur immer mehr ab und wurde 
immer schwächer. „Tja nun“, er- 
klärte er nach vielem „Hm“ und 
„Aha“, „es ist schwer zu sagen. Es 
könnte so etwas sein wie der Stich 
einer bei uns bisher unbekannten 
Fliege oder auch ein Bazillus im 
Darm.“ Mehr ließe sich nicht sagen. 
Er empfahl Ruhe und leichtes Futter. 
Wenn die Krankheit vorübergehe 
und Gott es wolle, würde Violetta 
am Leben bleiben. Andernfalls werde 
sie sicherlich sterben, und das wäre 
ja dann auch das Ende ihrer Leiden. 

Nachdem der Doktor gegangen 
war, legte Pepino seinen Borsten- 
kopf an Violettas schwer atmende 
Flanke und weinte hemmungslos. 
Aber dann, als der Sturm sich gelegt 
hatte, wußte er, was er zu tun hatte. 
Wenn es auf Erden keine Hilfe für 
Violetta gab, mußte man die Bitte 
eben höheren Orts vorbringen. Er 
plante nichts Geringeres, als Violetta 


Beim „Tjost” mit mexikanischen Gowboys gibt's nur eins: drauf! 


1 „Wenn Sie die Ziel- 
scheibe der Lanze eines 
mexikanischen Turnierkämp- 
fers sind, wird aus dem sport- 
lichen Zweikampf tödlicher 
Ernst”, schreibt ein Freund 
von Canadian Club. „Ein 
einziger, schnell geführter 
Stoß kann Sie auf den 
Boden werfen.” 


Le 27 ee 


2 „Die Lanze in der einen 
Hand, den Schild in der 
anderen, so raste ich das 
Turnierfeld lang. Wir schos- 
sen mit halsbrecherischer 
Geschwindigkeit aufeinan- 
der zu.” 


3 „In panischem Schrek- 
ken richtete ich meine Lan- 
ze aus. Er wehrte sie mit 
seinem Schild ab und traf 
mich mit voller Wucht. Mit 
einem dumpfen Schlag lan- 
dete ich auf dem Rasen.” 


4 „Ganz außer Atem und mit angeschlagenen Rippen 
brachte man mich freundlich zur Hazienda meines Freundes 
auf einen Drink mit seinem — und mit ‚meinem — Lieblings- 
whisky: Canadian Club.” Warum ist dieser Whisky so einmalig 
beliebt? Er ist weich und ausgereift mild — er ist der leichteste 
Whisky der Weit. Eigentlich sind Sie es sich selbst schuldig, 
Canadian Club zu genießen — noch heute abend. 
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Mit einer Polaroid Kamera 
haben Sie 15 Sekunden nach der Aufnahme 


ein fertiges Bild. 


Kaum zu glauben, nicht wahr? 

Aber es stimmt. 

Mit einer Polaroid Land Kamera braucht 
man nur zu zielen, auszulösen und eine Bild- 
einheit aus der Kamera zu ziehen. 15 Sekunden 
später trennt man das Positiv vom Negativ, 
und fertig ist das Bild. Gestochen scharf. Klar. 
Wunderbar. (Selbst dann, wenn man noch nie 
fotografiert hat.) So weit, so gut. 

Wichtig ist nur, daß man auch den Moment 
einfängt, den 
man festhalten 
will. Wenn Sie 
ihn nicht ein- 
gefangen haben, 
machen Sie ein- 
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Swinger — 


fachnoch eine Aufnahme. Die Polaroid Kamera 
macht das Fotografieren spielend leicht. Denn 
sie macht all das automatisch, was beim Foto- 
grafieren gewöhnlich so kompliziert ist. 

Wenn Sie ein paar Sekunden Zeit haben, 
gehen Sie zu Ihrem Fotohändler und machen 
Sie selbst eine Aufnahme mit der Polaroid 
Kamera. Dann sehen Sie, wie leicht das ist. 

(Schenken Sie zu Weihnachten eine Polaroid 
Kamera, und Sie können 
sich gar nicht vorstellen, 
wieviel Vergnügen dabei 
herauskommt.) 

Modell 104 macht auch 
Farbfotos. In 60 Sekunden. 
Preis: DM 299,—. 


Weihnachten wird noch schöner. Mit einer Polaroid Kamera. 
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Diesen Rat gab Vater Damico 
durchaus nicht in boshafter Absicht, 
doch war ihm nicht unlieb, daß der 
Herr Kurator es auch einmal mit 
einem Fall reiner, unschuldiger Gläu- 
bigkeit zu tun bekommen sollte. Im 
Herzen war er nämlich der Ansicht, 
dieser würdige Mann sei zu schr auf 
die Bedeutung der Basilika und der 
Krypta für den Fremdenverkehr be- 
dacht. Vater Damico sah nicht ein, 
warum dem Kind sein Wunsch nicht 
erfüllt werden sollte, aber er hatte da 
wenig zu sagen. Doch war er neu- 
gierig, wie der Kurator es aufnehmen 
würde, obwohl er es im voraus zu 
wissen glaubte. 

Zu Pepino sagte er nichts von 
seiner Befürchtung und rief ihm nur 
nach: „Und wenn ihr nicht von oben 
hineinkönnt, so ist da noch ein 
zweiter Eingang von unten, durch 
die alte Kirche, der ist seit hundert 
Jahren zugemauert. Aber er könnte 
geöffnet werden. Vielleicht erinnerst 
du den Kurator daran, wenn du ihn 
siehst. Er weiß, wo er ist.“ 


Auf dem Weg nach Rom 


Pepıno dankte ihm und ging allein 
zur Basilika zurück, wo er darum 
bat, den Kurator sprechen zu dürfen. 
Dieser große Herr, weltlicher Ver- 
walter des Klosters, war ein leut- 
seliger Mann, und obwohl er gerade 
in ein Gespräch mit dem Bischof 
vertieft war, ließ er sich herbei, den 
kleinen Bittsteller zu empfangen. 
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Pepino kam in den Klostergarten, wo 
er ehrerbietig wartete, bis die zwei 
mit ihrem Gespräch fertig waren. 

Die beiden Würdenträger schritten 
auf und ab, und Pepino spitzte die 
Ohren, denn es traf sich, daß sie vom 
heiligen Franziskus sprachen, und 
der Bischof sagte eben mit einem 
Seufzer: „Er ist schon zu lange von 
dieser Erde fort. Wie einfach ist die 
Lehre seines Lebens für jeden, der 
lesen kann. Aber wer nimmt sich 
heutzutage noch die Zeit dazu?“ 

Der Kurator sagte: „Sein Grab in 
der Krypta zieht viele nach Assisi, 
aber in einem Heiligen Jahr wären 
Reliquien noch besser. Wenn wir 
nur die Zunge des Heiligen hätten 
oder eine Haarlocke oder einen 
Fingernagel.“ 

Der Bischof schüttelte sanft den 
Kopf und sagte mit weit weg gerich- 
tetem Blick: „Was wir brauchten, 
mein Lieber, wäre die Botschaft eines 
großen Herzens, das über die Kluft 
von sieben Jahrhunderten zu uns 
spräche und uns an den ‚Rechten 
Weg‘ gemahnte.“ Hier hielt er inne 
und räusperte sich, denn er war ein 
höflicher Mann und sah, daß Pepino 
wartete. 

Der Kurator schaute auch hin und 
sagte: „Ach ja, mein Sohn, was kann 
ich für dich tun?“ 

„Bitte, Herr“, erwiderte Pepino, 
„meine Eselin Violetta ist sehr krank. 
Der Herr Doktor Bartoli hat gesagt, 
er kann nichts mehr für sie tun, und 
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sie wird vielleicht sterben. Bitte, ich 
möchte gern die Erlaubnis haben, sie 
in die Gruft des heiligen Franziskus 
zu bringen, um ihn zu bitten, daß er 
sie gesund macht. Er hatte doch alle 
Tiere gern, besonders kleine Esel. Ich 
glaube bestimmt, daß er sie heilen 
wird.“ 

Der Kurator blickte entrüstet. „Ein 
Esel — in der Gruft? Wie kommst 
du bloß auf so eine Idee?“ 

Pepino erzählte die Geschichte von 
Giani und seiner kranken Katze, 
indes der Bischof sich abwandte, um 
ein Lächeln zu verbergen. Der Kura- 
tor nahm sich im stillen vor, die 
Brüder zu ermahnen, künftig schärfer 
auf kleine Buben und andere Per- 
sonen mit verdächtigen Wülsten 
unter ihren Jacken oder Mänteln 
achtzugeben. 

„Solche Dinge können wir natür- 
lich nicht dulden“, sagte er. „Da 
würde ja bald jeder kommen und 
einen kranken Hund mitbringen 
oder einen Ochsen oder eine Ziege 
oder gar ein Ferkel. Und was gäbe 
das am Ende? Einen wahren Schwei- 
nestall.“ 

„Aber, Herr“, wendete Pepino 
ein, „niemand braucht es doch zu 
wissen. Wir werden ganz schnell 
kommen und gehen.“ 

Der Kurator überlegte hin und her. 
Der Bub hatte was Rührendes. Und 
doch, wenn er die Erlaubnis gab und 
der Esel, wie zu vermuten war, den- 
noch starb — was dann? Es würde 
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sich bald herumsprechen und dem 
Ansehen der heiligen Stätte unnütz 
schaden. Wie dachte wohl der Bischof 
darüber und wie würde er das Pro- 
blem lösen, fragte er sich. 

Eine Ausrede fiel ihm ein: „Und 
außerdem, selbst wenn wir es er- 
lauben würden, könntest du doch nie 
und nimmer deinen Esel um die 
Biegung am Fuße der Treppe herum- 
bringen. Du siehst also, daß es un- 
möglich ist.“ 

„Es gibt aber doch noch einen 
anderen Eingang“, sagte Pepino. 
„Von der alten Kirche aus. Er ist 
lange Zeit nicht benutzt worden, aber 
er könnte doch jetzt, bloß für dieses 
eine Mal, geöffnet werden — geht 
das nicht?“ 

Der Kurator brauste abermals auf. 
„Was redest du da — Eigen- 
tum der Kirche zerstören? Seit über 
hundert Jahren, seit die neue Gruft 
gebaut wurde, ist der Eingang zuge- 
mauert.“ 

Der Bischof glaubte einen Ausweg 
zu schen und wandte sich an den 
Jungen: „Warum gehst du nicht 
heim und betest zum heiligen Fran- 
ziskus um Hilfe? Wenn du ihm dein 
Herz ausschüttest und fest vertraust, 
wird er dich gewiß erhören.“ 

„Aber es wäre nicht dasselbe‘, rief 
Pepino, und die Stinnme versagte ihm 
fast, weil ihm das Schluchzen in der 
Kehle saß. „Ich muß sie hinbringen, 
wo der heilige Franziskus sie schen 
kann. Sie ist nicht so ein alter Esel 
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wie andere Violetta hat so 
ein liebes Lächeln. Seit sie krank ist, 
ist es weg. Aber vielleicht kommt es 
wieder, einmal nur, für den heiligen 
Franziskus, und wenn er es sehen 
würde, er würde sie gesund machen, 
das weiß ich, ganz bestimmt!“ 

Nachdem der Bischof sich einge- 
schaltet hatte, war der Kurator seiner 
Sache sicher. „Es tut mir leid, mein 
Sohn“, sagte er, „aber die Antwort 
heißt Nein.“ - 

„Wen gibt's denn jetzt noch?“ 
fragte Pepino später den Vater Dami- 
co. „Wer ist noch über dem Herrn 
Kurator und dem Herrn Bischof, der 
sie dazu bringen könnte, Violetta in 
die Gruft hineinzulassen ?“ 

Vater Damico verspürte ein Frö- 
steln in der Magengrube beim Ge- 
danken an die schwindelerregende 
Hierarchie zwischen Assisi und Rom. 
Trotzdem beantwortete er die Frage, 
so gut er konnte, und schloß mit 
den Worten: „Und ganz oben an der 
Spitze ist Seine Heiligkeit, der Papst 
selber, Sicher würde ihm deine 
Geschichte zu Herzen gehen, wenn 
er von ihr wüßte, denn er ist ein 
großer und guter Mann. Aber er ist 
mit schweren, wichtigen Geschäften 
belastet, Pepino, und könnte dich 
unmöglich empfangen.“ 

Pepino ging zurück in Niccolös 
Stall, wo er Violetta versorgte, sie 
fütterte und tränkte und ihr wohl 
hundertmal liebevoll die Nase rieb. 
Dann holte er unter dem Stroh einen 
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Steinkrug hervor, in dem er sein 
Geld verwahrt hielt, und zählte es. Es 
waren fast dreihundert Lire. Hundert 
tat er beiseite und versprach sie 
seinem Freund Giani, der sich dafür 
um Violetta kümmern sollte. Dann 
streichelte er sie noch einmal, wischte 
sich die Tränen weg, die ihm aus 
Kummer über ihre Schwäche wieder 
in die Augen traten, zog seine Jacke 
an und ging auf die Landstraße 
hinaus, wo er auf das Zeichen mit 
dem Daumen hin, das er von dem 
Korporal Francis Xavier O’Halloran 
gelernt hatte, von einem Lastauto 
mitgenommen wurde. Er war auf 
dem Weg nach Rom, zum Heiligen 
Vater. 


Ein Sträußchen Frühlingsblumen 


Noch nie hatte wohl ein kleiner 
Bub winziger und verlorener aus- 
geschen als Pepino, als er da auf dem 
unendlich großen, in der Morgen- 
frühe noch fast menschenleeren Pe- 
tersplatz stand. Alles ringsum ragte 
über ihn empor, ließ ihn noch ge- 
drückter und armseliger erscheinen 
mit seinen nackten Füßen, zerrissenen 
Hosen und der verschlissenen Jacke, 
und noch nie hatte ein kleiner Bub 
sich so überwältigt und von aller 
Welt verlassen gefühlt, nie eine 
schwerere Sorgenlast im Herzen 
getragen. 

Jetzt, da er in Rom war, begann 
ihm beim Anblick der gewaltigen 
Ausmaße dieser Bauten und Monu- 
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mente und ihrer ehrfurchtgebieten- 
den Majestät der Mut zu sinken, und 
eine Ahnung von der völligen Aus- 
sichtslosigkeit seines Unternehmens 
ging ihm auf. Aber dann sah er im 
Geiste sein trauriges kleines Eselchen 
vor sich, das sterben mußte, wenn er 
keine Hilfe fand. Schließlich gab ihm 
das die Kraft, den Platz zu über- 
queren und sich zaghaft einem der 
Seiteneingänge zum Vatikan zu nä- 
hern. 

Der Schweizergardist in seiner 
geschlitzten, rot-gelb-blauen Uni- 
form sah riesengroß und unnahbar 
aus. Trotzdem stahl sich Pepino an 
ihn heran und sagte: „Wollen Sie 
mich bitte zum Papst führen? Ich 
möchte ihn wegen meiner Eselin 
Violetta sprechen.“ 

Der Schweizer lächelte, nicht un- 
freundlich, denn dergleichen kindlich 
ahnungsloses Ersuchen war ihm nichts 
Neues. Gleichzeitig aber schüttelte 
er den Kopf und sagte, Seine Heilig- 
keit sei ein vielbeschäftigter Mann 
und nicht zu sprechen. Darauf stieß 
er seine Hellebarde krachend auf 
den Boden und senkte sie schräg vor 
die Tür zum Zeichen, daß es ihm 
Ernst sei. 

Pepino zog sich zurück. Was half 
die gute Lebensregel seines Freundes 
O’Halloran angesichts solcher Macht 
und Großartigkeit? Und trotzdem 
sagte ihm die Erinnerung an das, was 
der Korporal ihm eingeprägt hatte, 
daßeres nocheinmal versuchen müsse. 
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Am Rande des Platzes sah er eine 
alte Frau unter einem Sonnenschirm 
sitzen und kleine Sträußchen Früh- 
lingsblumen feilbieten, wie manche 
Besucher von St. Peter sie gern auf 
den Altar ihres Lieblingsheiligen 
niederlegten. Die Blumen kamen 
früh vom Markt, und auf vielen 
glitzerten noch die Tautropfen. Als 
er sie anschaute, mußte Pepino an 
daheim und an den Vater Damico 
denken und was er über die Liebe des 
heiligen Franziskus zu den Blumen 
erzählt hatte. Wenn Franziskus, der 
ein heiliger Mann gewesen war, 
die Blumen so geliebt hatte, würde 
vielleicht auch der Papst, der seiner 
Stellung nach noch heiliger war, sie 
lieben. 

Zu diesem Schluß gekommen, 
kaufte er für fünfzig Lire ein winziges 
Sträußchen, ein Gebinde aus dunkel- 
blauen Veilchen, kleinen roten Rosen 
und gelben Stiefmütterchen, alle 
dicht beisammen, und aus der Mitte 
erhob sich ein Maiglöckchenstengel. 
Das Ganze war mit grünen Blättern 
und Farnkraut und Papierspitze zu- 
sammengehalten. 

An einem Stand, wo es Ansichts- 
karten und Reiseandenken zu kaufen 
gab, erbat er sich Bleistift und Papier 
und schrieb mit vieler Mühe ein 
Briefchen. 


„Lieber und Allerheiligster Vater: 
Diese Blumen sind für Dich. Bitte 
laß mich zu Dir kommen und Dir 
von meiner Eselin Violetta erzäh- 
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tung mit Eiswürfeln .... das alles 
sind Annehmlichkeiten, die Sie in je- 
dem Holiday Inn-Hotel erwarten. 
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sondern auch noch zwei Briefe, einen 
an den Kurator des Klosters von 
Assisi und einen an Vater Damico. 
Jetzt kam er sich nicht mehr klein 
und erdrückt vor, als er, die Briefe in 
der Jackentasche, an dem staunenden, 
freudestrahlenden Schweizer vorbei 
auf den Platz hinaustrat. Ihm war, als 
könnte er mit einem Sprung zu seiner 
Violetta zurück. 


Ein tapferes Zugeständnis 


Noch vor Dunkelheit war er 
wieder daheim in Assisi. Zuerst eilte 
er zu Violetta, und als er wußte, daß 
sie gut versorgt worden war und ihr 
Zustand sich wenigstens nicht ver- 
schlechtert hatte, begab er sich stolz 
zu Vater Damico und übergab ihni 
die beiden verschlossenen Briefe. 

Der Pater nahm den an den Kura- 
tor gerichteten behutsam an sich, und 
als er dann den an ihn selbst adressier- 
ten las, wurde ihm so recht warm und 
froh ums Herz. „Morgen“, sagte er 
aufblickend zu Pepino, „werden wir 
dem Herrn Kurator seinen Brief 
bringen. Er wird Maurer bestellen, 
und der alte Eingang wird aufgebro- 
chen werden, und du wirst Violetta 
in die Gruft führen und für sie beten 
können, daß sie wieder gesund wird. 
Der Papst selber hat es gebilligt.“ 

Der Papst hatte die Briefe natürlich 
nicht eigenhändig geschrieben. Sie 
warten mit spürbarem Genuß und 
Vergnügen vom Kardinalstaatssckre- 
tär abgefaßt worden, der, gestützt auf 
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die Autorität des Papstes, in seiner 
Botschaft an Vater Damico erklärte: 

„Dem Herrn Kurator wird sicher- 
lich bekannt sein, daß der hochselige 
Sankt Franziskus bei Lebzeiten stets 
von einem Lamm begleitet wurde, 
das ihm überall in Assisi und auch in 
die Kapelle folgte. Ist ein asinus 
weniger von Gott geschaffen, weil er 
ein rauheres Fell und längere Ohren 
hat?“ 

Und er schrieb auch noch etwas 
anderes, das Vater Damico Pepino 
auf seine Art zu wissen gab. 

„Pepino“, sagte er, „da ist noch 
eins, worüber du dir klar sein mußt, 
bevor wir zum Herrn Kurator gehen. 
Du hoffst, daß der heilige Franziskus 
dir um deines Glaubens willen helfen 
und deine 'Eselin gesund machen 
wird. Aber hast du auch bedacht, daß 
er, der alle Geschöpfe Gottes liebte, 
Violetta so ins Herz schließen könnte, 
daß er sie vielleicht für alle Ewigkeit 
zu sich holen will?“ 

Kalter Schrecken befiel Pepino, 
„Nein, Vater, daran hab’ ich nicht 
gedacht“, brachte er mühsam heraus. 
„Willst du“, fuhr der Priester fort, 
„nurin die Gruft gehen, um zu bitten, 
Pepino, oder wirst du, wenn es sein 
muß, auch bereit sein, zu geben?“ 

Alles in Pepino lehnte sich auf bei 
dem Gedanken, Violetta an jemanden 
zu verlieren, selbst an einen, den er so 
sehr liebte wieden heiligen Franziskus. 
Als er aber sein verängstigtes Gesicht 
hob und in Vater Damicos Augen 
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schaute, war da etwas auf ihrem 
Grund, das ihm den Mut gab, mit 
erstickter Stimme zu antworten: „Ich 
will geben — wenn ich muß. Aber 
ich hoffe so sehr, daß er sie dann 
wenigstens noch ein kleines bißchen 
länger bei mir lassen wird.“ 


Ein Zeichen vom heiligen Franziskus 


Von per Spitzhacke des Stein- 
metzen klang es wieder und wieder 
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durch den gewölbten Raum in der 
Unteren Kirche, wo die zugemauerte 
Tür des Durchgangs zur Krypta 
aufgebrochen wurde. In der Nähe 


* warteten der Kurator und sein Freund, 


der Bischof, sowie Vater Damico und, 
mit großen Augen, bleich und stumm, 


7. Pepino. Er hielt den Arm um Violet- 
* tas Hals gelegt und sein Gesicht an 


das ihre gedrückt. Das Eselchen war 
sehr zittrig auf den Beinen und 
konnte kaum stehen. 

Der Kurator schaute still und 
ergeben zu, wie die losgebrochenen 
Ziegelsteine und Mörtelbrocken her- 
unterfielen, die Bresche immer größer 
wurde und der befreite Luftzug aus 
dem Durchgang den Mörtelstaub in 
Wolken hochwirbelte. Er war bei 
all seinen Schwächen ein rechtlich 
denkender Mann und hatte den 
Bischof ersucht, dem Vorgang beizu- 
wohnen, der für ihn selbst doch eine 
Zurechtweisung bedeutete. 

Ein Teil der Mauer widerstand 
hartnäckig. So ging der Steinmetz, 
um ihren Halt zu schwächen, von der 
Seite an den Türbogen heran. Das 
gelockerte Mauerwerk bröckelte wie- 
der herunter. Ein schmaler Durch- 
gang entstand, und durch die Öffnung 
erblickte man auf dem Altar, der die 
irdischen Überreste des heiligen 
Franziskus barg, die dort aufgestellten 
flackernden Kerzen, 

Pepino tat unwillkürlich einen 
Schritt auf die Öffnung zu. Oder war 
es Violetta, die, verängstigt durch die 
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ungewohnte Umgebung und die 
Geräusche, eine nervöse Bewegung 
gemacht hatte? „Warte“, sagte Vater: 
Damico, und Pepino hielt sie fest, 
aber die unsicheren Füße des Tieres 
glitten auf dem Schotter ab, es geriet 
in Panik, schlug aus und traf gerade 
die Seite des Türbogens, an der 
gelockert worden war. Ein Ziegel- 
stein fiel heraus. Es entstand ein Spalt. 

Vater Damico sprang vor und zog 
Kind und Tier aus dem. Weg, wäh- 
rend die brüchig gewordene Seite 
des Bogens auch schon mit Donner- 
gepolter umstürzte und ein Stück der 
alten Mauer und den Hohlraum 
darunter freilegte, ehe alles in einer 
Staubwolke verschwand. Kaum hatte 
sie sich gesetzt, deutete der Bischof 
mit weitaufgerissenen Augen auf 
etwas, was in einer Nische der 
Höhlung lag: ein kleines, graues 
Bleikästchen! Selbst von da aus, wo 
sie standen, konnten sie erkennen, daß 
auf der Seite die Zahl 1226 — das 
Todesjahr des heiligen Franziskus — 
und ein großes „F“ eingraviert war. 

Dem Bischof stockte der Atem. 
„Ist es möglich? Sein Vermächtnis! 
Von Bruder Leo erwähnt. Vor Jahr- 
hunderten versteckt und nie gefun- 
den!“ 

Der Kurator flüsterte erwartungs- 
voll: „Was wohl drin ist? Schauen 
wir doch, es kann ja etwas Wert- 
volles sein!“ 

Der Bischof zögerte. „Vielleicht 
warten wir lieber noch. Denn das ist 


Anzeige 


Machen Sie 1967 um > 
Jahr Ihrer USA-Reise! ZI 
(Und schmieden Sie | 


Ihre Pläne jetzt H) 


Eine Reise zu planen ist schon das 
halbe Vergnügen. Warum also nicht 
gleich damit beginnen? Warten Sie 
nicht länger mit einem Besuch bei 
Ihrem IATA-Flugreisebüro! Oder ru- 
fen Sie direkt bei Pan Am an! Einen 
besseren Anfang können Sie gar nicht 
machen. 

Mit dem Kauf Ihrer Pan Am Flug- 
karte — nach USA oder anderswo- 
hin — fängt der Pan Am Service 
bereits an. Pan Am kennt Hotels, 
Restaurants und weiß, wo man un- 
bedingt gewesen sein muß. Pan Am 
weiß eben, was zu einem Urlaub ge- 
‚hört. Was zu Ihrem Urlaub gehört. 
Wo es auch sei. (Fragen Sie nur nach 
Pan Am Ferien-Pauschalreisen!) 


Zuerst Amerikas größte Städte 


Was Sie sehen wollen, liegt bei Ihnen. 
Auf jeden Fall werden Sie einige der 
großen Städte besuchen wollen. New 
York, die größte und erregendste 
Stadt der Welt. San Francisco, die 
kultivierte Stadt auf sieben Hügeln. 
Los Angeles, die Metropole der Film- 
stars und Filmstudios. Chicago, die 
luftige Stadt am schönen Michigan- 
See. Detroit, Sitz der Automobil- 
industrie. New Orleans, wo der Jazz 


herkommt. Und schließlich Miami — 
zu Ihrer Erholung. 


Dann die amerikanische Landschaft 


Wenn Sie genug gesehen haben in den 
großen Städten... da ist immer noch 
Virginia, das Land der weiten Jagd- 
gründe. Oder Williamsburg, mit 
historischen Bauten aus der Kolo- 
nialzeit. Bummeln Sie entlang der 
bizarren Küste von Maine. Graben 


- Sie nach Altertümern in New Mexico. 


Staunen Sie über die gigantischen 
Mammutbäume in Kalifornien — die 
höchsten Gewächse der Erde. Oder 
besuchen Sie Dodge City im Staate 
Kansas und erleben Sie, wie der Wilde 
Westen wirklich war. 

Wo Sie auch hin möchten, Pan Am 
kann Ihnen dabei behilflich sein. 
Lassen Sie sich von Pan Am helfen, 
Amerika zu entdecken und 1967 zu 
Ihrem eindrucksvollsten Urlaubsjahr 
zu machen. Wohin Sie auch mit uns 
fliegen, Sie haben das beruhigende 
Wissen, einen guten Reisegefährten 
gewählt zu haben. 


Die erfahrenste Fluggesellschaftder Welt 


Als erste über den Atlantik, als erste nach Südamerika, 
als erste über den Pazifik, als erste rund um die Welt. 


BUCHAUSZUG II 


Ss WAR kurz vor Mitternacht. 

Die meisten der 105 Mil- 

lionen Indonesier lagen in 
tiefem Schlaf. Nichts in der schönen, 
von Blumenduft erfüllten, stern- 
hellen Nacht ließ etwas von den 
folgenschweren Ereignissen ahnen, 
die das weitverstreute Inselreich um 
ein Haar hinter dem Bambusvorhang 
hätten verschwinden lassen. 

Nicht an Schlaf dachten die Führer 
der Kommunistischen Partei Indo- 
nesiens (KPI). Seit Monaten hatten 
sie sich darauf vorbereitet, die Schrek- 
ken dieser Nacht zu entfesseln. Jetzt 
saßen sie draußen vor der Hauptstadt 
Djakarta im Lubang Buaja, dem 
„Krokodilsloch“ — einem abgelege- 
nen Teil des Militärflugplatzes Ha- 
lim —, über ihre Karten gebeugt, den 
Finger auf den strategischen Zielen: 
Elektrizitätswerke und Fernmelde- 
zentralen sollten lahmgelegt, Radio 
Djakarta und die Nationalbank be- 


CLARENCE W. Hart, politischer Redakteur des 
Reader’s Digest, ist seit langem auf den Fernen 
Osten spezialisiert und hat nach ausgedehnten 
Reisen zahlreiche Artikel über Ostasien ge- 
schrieben. Seiner Darstellung der indonesischen 
Krise sind monatelange Studien vorangegan- 
gen; er hat — in Hongkong, Tokio und Wa- 
shington — mit vielen Kennern der Politik 
und der Wirtschaft Indonesiens gesprochen und 
sich in Indonesien selber mit Menschen aller 
Schichten unterhalten, von hohen Regierungs- 
beamten bis zu Taxifahrern. Mit dem vielum- 
strittenen Präsidenten Sukarno hat er nach dem 
Umsturzversuch im Sommerpalast in Bogor 
ein fünfstündiges Gespräch geführt. 


220 


setzt und wichtige Verkehrsknoten- 
punkte blockiert werden. „Unser 
Land“, sagte ein Mitglied des Polit- 
büros der KPI triumphierend, „liegt 
in den Wehen — wir Hebammen 
sind bereit!“ 

Schon lange vor dem zum Los- 
schlagen bestimmten Zeitpunkt (1. 
Oktober, drei Uhr früh) verließen 
dichtbesetzte Mannschaftswagen das 
Krokodilsloch und nahmen die ihnen 
zugewiesenen Stellungen in stillen 
Straßen der schlafenden Stadt ein. 
Kuriere mit letzten Befehlen Jagten 
ihnen nach. 

Als letzte brach die Elitetruppe der 
Kommunisten auf. Sie bestand aus 
einem Bataillon der Palastwache 
Sukarnos und Einheiten von Jung- 
kommunisten, die auf Folterung und 
Mord geschult waren. Ihre Haupt- 
aufgabe war es, die acht Generäle des 
Oberkommandos der Armee lebend 
oder tot herbeizubringen. Leiter des 
Unternehmens war Oberstleutnant 
Untung, ein Bataillonskommandeur 
der Palastwache. „Zur Erfüllung 
eures Auftrags“, rief er den Ab- 
teilungsführern zu, „bleiben euch 
nur die zwei Stunden bis zum Tages- 
anbruch. Seht zu, daß ihr eure Sache 
gut macht!“ 

Und beinahe hätten sie es geschafft. 
In diesen zwei Stunden wurden sechs 
der acht Generäle ermordet. Der 
Putschversuch stand dicht vor dem 
Erfolg. Daß er dann doch noch 
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erstickt wurde, ist nur dem Umstand 
zu danken, daß zwei wichtige Männer 
den Meuchelmördern entkamen. Der 
eine war der Verteidigungsminister 
Abdul Haris Nasution, der führende 
Kopf des indonesischen Militärs. Sein 
junger Adjutant hielt die Mörder 
unter Opferung seines Lebens so lange 
auf, bis Nasution über eine Mauer 
entkommen war. Der andere, Ge- 
neralmajor Suharto, Oberbefehlsha- 
ber der Strategischen Einsatztruppe, 
wachte um diese Zeit, was seine 
Verfolger nicht wußten, im Kranken- 
haus bei seiner fiebernden Tochter. 
Ohne dieses Spiel des Zufalls wäre 
Indonesien höchstwahrscheinlich vom 
kommunistischen Block geschluckt 
worden — ein Land, das unter den 
volkreichsten der Welt an fünfter 
Stelle steht und strategisch das bei 
weitem wichtigste in ganz Südost- 
asien ist, 

So aber kam es anders. General 
Suharto vermochte durch wohlüber- 
legte, rasche Schritte die Armee 
einzusetzen und den Putsch niederzu- 
schlagen. Das übrige tat das Volk. Es 
kam zu einer der blutigsten Men- 
schenverfolgungen der Geschichte. 
Die wütenden Massen erschlugen 
rund dreihunderttausend Kommu- 
nisten und Kommunistenfreunde. 

Sosehr man das Blutbad beklagen 
muß, die antikommunistische Gesin- 
nung, die sich darin ausdrückte, ist 
gar nicht hoch genug zu bewerten. 
In kommunistischer Hand wäre Indo- 


INDONESIEN: ZWISCHEN TERROR UND HOFFNUNG 


Dezember 


nesien zu einer Hauptstütze des rot- 
chinesischen Ausbreitungsbestrebens 
geworden, hätte die Flanke der 
amerikanischen Streitkräfte bedroht, 
die den unruhigen Pazifik schützen, 
hätte die Aktionen der Amerikaner 
in Vietnam und der Engländer in 
Malaysia gefährdet und ganz Südost- 
asien der roten Hertschaft preis- 
gegeben. Das Mißlingen des Putsches 
und sein blutiges Nachspiel hat- 
ten weitausstrahlende Rückwirkun- 
gen. Nach Meinung von Asienken- 
nern haben die Ereignisse in Indo- 
nesien wesentlich dazu beigetragen, 
daß in Ostasien zahlreiche kommu- 
nistische Parteien von der Pekinger 
Linie abfielen. 

Der dreiste Putschversuch, den die 
Indonesier ohne Hilfe von außen 
abgewiesen haben, hat der Welt das 
wahre Wesen und die wahren Ab- 
sichten des internationalen Kom- 
munismus enthüllt. Er hat jedem 
Staat vor Augen geführt, daß man 
beim Umgang mit den Roten gar 
nicht wachsam genug sein kann. 
Entwicklungsländer, die bei der Ver- 
folgung nationaler Ziele mit dem 
Kommunismus liebäugeln und sich 
mit ihm einlassen, haben einen 
Anschauungsunterricht von erschrek- 
kender Deutlichkeit erhalten. Neu- 
tralen und bündnisfreien Nationen 
ist klargemacht worden, daß man den 
Kommunismus, mag er sich auch 


‚noch so nationalistisch gebärden, 


weder in Schranken halten noch mit 
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ihm paktieren kann. Seinem Wesen 
nach muß und wird er stets nach der 
Alleinherrschaft greifen. 


Wer war der böse Geist? 


Noch Monate nach dem Putsch- 
versuch war nur wenig Zuverlässiges 
darüber zu erfahren, was sich eigent- 
lich abgespielt ‘hatte und wer der 
böse Geist hinter allem gewesen war. 
Erst heute gewinnt man — aus 
beschlagnahmten Aufzeichnungen von 
KPI-Funktionären, Regierungsakten 
und Aussagen von Putschisten — 
allmählich ein genaues Bild, ein Bild, 
das von der Doppelzüngigkeit und 
Korruption führender Indonesier, von 
dem wachsenden Einfluß der KPIund 
den Machenschaften Pekings zeugt. 

Bestürzender als alles andere aber 
tritt darin die Schuld Sukarnos selber 
hervor. Das anwachsende Beweis- 
material hat die meisten Indonesier 
davon überzeugt, daß ihr „Bung 
Karno“, wie sie ihn nennen, ihr 
„Bruder Karno“, nahe daran war, das 
Land wissentlich oder unwissentlich 
den Roten in die Hände zu spielen. 

Wie hatte ihr vergöttertes Staats- 
oberhaupt dermaßen in die Fallstricke 
des internationalen Kommunismus 
geraten können? Um das zu ver- 
stehen, muß man wissen, was für 
Triebkräfte die Handlungen dicses 
Mannes diktieren: eine grenzenlose 
Eitelkeit, ein Hang zu revolutionären 
Unruhen um ihrer selbst willen, eine 
marxistische Färbung seines poli- 
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tischen Denkens und ein tiefwurzeln- 
der Haß auf den Westen. 

Wie diese Triebkräfte an kritischen 
Punkten seines Wirkens hervortraten 
und wie geschickt die KPI sie dazu 
nutzte, Indonesien an den Rand des 
Ruins zu bringen, in der Hoffnung, 
dann um so leichter an die Herrschaft 
zu kommen, das sollte allen jungen 
Nationen, die nach einem Platz an 
der Sonne streben, zur Lehre dienen. 

Sukarno wurde am 6. Juni 1901 in 
Surabaja in Ostjava geboren, dem 
Mittelpunkt der Nationalbewegung, 
die damals in Indonesien um sich 
griff. Schon früh zeigten sich bei ihm 
die Züge, die ihn später leiten und 
fehlleiten sollten: der Wahn, ein 
Günstling des Schicksals zu sein; die 
Sucht, zu bekommen, was er wollte, 
mochten die Mittel auch noch so 
abwegig sein; ein unersättliches Ver- 
langen nach Frauen, das ihn zum 
Mißfallen der Indonesier zu mehreren 
Ehen und zur Verlegenheit seiner 
ausländischen Gastgeber zu zahllosen 
Affären trieb. 

Sein Vater, ein javanischer Lehrer, 
und seine Mutter, eine Balinesin, 
entfachten früh in ihm einen indo- 
nesischen Rassenstolz und nährten in 
ihm die Vorstellung, ein Herren- 
mensch zu sein und hoch über andern 
zu stehen, auch über Holländern. 
Dieser Rassenstolz wurde häufig 
durch holländische Kinder verletzt, 
die auf ihn als dunkelhäutigen Ein- 
geborenen herabsahen, und wuchs 
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sich zu Verschlagenheit und Arroganz 
aus. In seiner Autobiographie, die 
1965 in Amerika erschienen ist, er- 
zählt Sukarno mit bezeichnender 
Offenherzigkeit, wie ihn trotz aller 
Kränkungen immer das Gefühl ge- 
leitet habe, zum Siegen bestimmt zu 
sein, nicht zum Besiegtwerden: „Ein- 
mal sah ich, daß sich der Kreisel mei- 
nes Spielkameraden schneller drehte 
als meiner. Mit meinem Sukarno- 
köpfchen wußte ich die Lage sofort 
zu klären: Ich warf den Kreisel 
meines Freundes einfach in den 
Fluß.“ Obwohl ein guter Schüler, 
sah er nichts Unrechtes darin, sich mit 
Hilfe anderer noch bessere Zensuren 
zu verschaffen: „Solche Schumme- 
leien fallen bei uns unter den Begriff 
der Kooperation.“ In der Pubertät 
jagte er holländischen Mädchen nach. 
„Da lag meine einzige Möglichkeit, 
der weißen Rasse meine Überlegen- 
heit zu zeigen und sie unter meinen 
Willen zu zwingen.“ 

Mit fünfzehn kam er unter den 
Einfluß des linksradikalen Führers 
der im geheimen arbeitenden Natio- 
nalpartei und lauschte in dessen Haus 
stundenlang nächtlichen Gesprächen 
über Mittel und Wege, die hollän- 
dische Herrschaft abzuwerfen, Ge- 
spräche, die ihn mit ihrem revolu- 
tionären Fanatismus ansteckten. 


„In einem Meer von Weißhäutigen‘ 


ERFÜLLT von diesem Fanatismus 
ging er als Zwanzigjähriger auf die 
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Technische Hochschule in Bandung 
— „eins von nur elf dunklen indo- 
nesischen Gesichtern, die in einem 
Meer von Weißhäutigen trieben“, 
wie er sagt. 

Seinen Lehrbüchern widmete er 
sich gerade nur so viel, wie zum 
Weiterkommen nötig war. Viel stär- 
ker fesselten ihn. die Lebensbeschrei- 
bungen berühmter : Revolutionshel- 
den wie Garibaldi, Danton, Marx 
und Lenin. Er gründete nationali- 
stische „Studiengruppen“, die über 
Umsturztaktiken debattierten, und 
trat mit fammenden Reden an die 
Öffentlichkeit, wodurch er schließlich 
die Aufmerksamkeit der holländi- 
schen Polizei auf sich zog. 

Nachdem er 1926 seinen Dr.-Ing. 
gemacht hatte, betätigte er sich unter 
Vernachlässigung seines Berufs haupt- 
sächlich als Revolutionsagitator. Das 
von ihm verkündete politische Sy- 
stem, das er als „demokratischen 
Sozialismus“ bezeichnete, war ein 
Mischmasch. Den Gleichheitsgedan- 
ken bezog er aus drei Quellen: den 
politischen aus der amerikanischen 
Unabhängigkeitserklärung, den reli- 
giösen aus Islam und ‘Christentum, 
den sozialwissenschaftlichen von Karl 
Marx. 

Im Juli 1927 gründete er gemein- 
sam mit sechs Freunden die Indo- 
nesische Nationalpartei, die sofortige 
völlige Unabhängigkeit für Indo- 
nesien forderte. Als sich die Partei- 
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Beinamen und ließen ihn von den 
vielfach kommunistisch beeinflußten 
Zeitungen in den Himmel heben — 
er war „der große Führer der Revo- 
lution“, „der Erretter Indonssiens“, 
„das Sprachrohr der Leiden des Vol- 
kes“, „der große Hirte der fort- 
schrittlichen indonesischen Frauen“, 
„der erste Bauer des Landes“ und so 
fort. Auf einen Wink Sukarnos trom- 
melte die Partei eine beifallstreudige 
Zuhörerschaft von jeder gewünschten 
Kopfzahl zusammen und durchsetzte 
sie mit Claqueuren, die dafür sorgten, 
daß die Menge an den richtigen Stel- 
len in Jubelstürme ausbrach. 

Mit seiner Intelligenz und seinem 
gewinnenden Wesen gelang es Aidit, 
sich in Sukarnos engeren Kreis einzu- 
drängen. Bald war er bei allen offi- 
ziellen und gesellschaftlichen Ver- 
anstaltungen an der Seite des Präsi- 
denten zu sehen. {Noch wenige Tage 
vor dem kommunistischen Putsch- 
versuch pries ihn Sukarno öffentlich 
als „einen großen Sohn Indonesiens“.) 

Um den Eindruck zu verstärken, 
Sukarno und die KPI seien ein Herz 
und eine Seele, manövrierte Aidit aus- 
gesprochen kommunistische Wen- 
dungen in Sukarnos Reden hinein. 
Die KPI würzte dann ihre Proklama- 
tionen mit Zitaten solcher Stellen 
und erweckte so den Anschein, daß 
jeder, der gegen die Partei opponier- 
te, gegen den Präsidenten opponierte. 

Nach eigenen Angaben zählte die 
KPI 1965 rund 3,5 Millionen Mitglie- 
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der und in zahlreichen gleichgerichte- 
ten Organisationen weitere 20 Millio- 
nen Anhänger. Sie war die größte 
kommunistische Partei außerhalb des 
Ostblocks. 

Auch war sie die bei weitem reich- 
ste Partei Indonesiens. Ständig flossen 
ihr Unsummen aus Regierungsämtern 
zu, die von Kommunisten geleitet 
wurden, aus den Kassen der staatlichen 
Zentralbank, deren Direktor,  Jusuf 
Muda Dalam, Parteimitglied war, und 
aus den Taschen reicher chinesischer 
Kaufleute, von denen die rotchinesi- 
sche Botschaft in Djakarta laufend 
„Spenden“ für die Partei erpreßte. 

Die KPI überspanntemitihrem Par- 
teinetz die ganze indonesische Insel- 
welt, zwang den Menschen überall 
durch kommunistische Kommunal- 
beamte und Dorfhäuptlinge ihre Leh- 
ren auf, beherrschte durch den kom- 
munistisch geleiteten indonesischen 
Gewerkschaftsbund Sossı die Eisen- 
bahn, die Häfen, die Ölfelder und an- 
dere wichtige Betriebe, dehnte ihren 
Einfluß auf Schulwesen und Presse aus 
und unterwanderte rivalisierende po- 
litische Parteien, ja sogar die Streit- 
kräfte. Besonders stark war das in der 
Luftwaffe der Fall, deren Stabschef, 
Generalmajor Omar Dhani, offen mit 
ihr sympathisierte, wenn er nicht so- 
gar aktives Mitglied war. In der Ar- 
mee war nach deren eigener Schät- 
zung mindestens jeder vierte ein ver- 
kappter Kommunist. Anfang 1965 
vermochten antikommunistische Ge- 
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neräle nur mit Mühe und Not einen 
Plan zu vereiteln, die „revolutionären 
Arbeiter und Bauern“ zu bewaffnen 
und in der Armee politische Kommis- 
sare einzusetzen. Dieser Plan war von 
dem rotchinesischen Ministerpräsi- 
denten Tschou En-lai bei einem Be- 
such Indonesiens angeregt, von Aidit 
begeistert aufgenommen und später 
von Sukarno unterstützt worden. 

Funktionäre, Bewunderer und För- 
derer der KPI saßen überall in den 
höchsten Ämtern, so vor allem auch 
in den wichtigen Ministerien für Land- 
wirtschaft, Arbeit, Justiz, Bergbau 
und Kraftwerke. Sukarno nahm die 
drei Kommunistenführer als Minister 
ohne Geschäftsbereich in sein Kabi- 
nett. Obendrein war der Parteiführer 
Aidit zugleich Vizepräsident der 540 
Köpfe zählenden Beratenden Volks- 
versammlung, die theoretisch die Po- 
litik bestimmte; der stellvertretende 
Parteivorsitzende Lukman war zu- 
gleich Vizepräsident des Parlaments; 
und sein Parteiamtskollege Njoto war 
zugleich Mitglied des Kabinetts- 
präsidiums im Ministerrang. 

Die größte Eroberung der KPlaber 
war nächst Sukarno der stellvertreten- 
de Ministerpräsident und Außenmini- 
ster Dr. Subandrio, ein skrupelloser 
Opportunist, der sich bei Sukarno 
als willfähriger Denunziant einge- 
schmeichelt und in seine starke Posi- 
tion hochgeschraubt hatte. Anfang 
1965 hatte er seine Finger an fast je- 
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herrschte Presse, Außenhandel und 
Geheimdienst. Das Spitzelnetz desGe- 
heimdienstes benutzte er zur Über- 
wachung der politischen und militäri- 
schen Organisationen. 


Laßt nur Bapak machen! 


Nach der Unabhängigkeitserklä- 
rung war Indonesien zunächst eine 
parlamentarische Demokratie gewe- 
sen. Zehn Jahre darauf aber fand Su- 
karno diese Staatsforn lästig, sie be- 
engte ihn. Da ihm die Gabe fehlte, die 
Wirtschaft des an Bodenschätzen so 
reichen Landes in Schwung zu brin- 
gen, beschränkte er sich auf das ein- 
zige, was er konnte und mochte: den 
Massen etwas von einer „fortgesetzten 
Revolution“ vorzuschwärmen. In 
einem Dekret vom 5. Juli 1959 ver- 
kündete er die „Wiedererweckung 
der Revolution“. Er löste das ge- 
wählte Parlament auf, bildete ein neues 
aus von ihm ernannten Abgeordneten 
und schuf eine Reihe verschiederier 
„beratender“ Gremien. 

Er nannte sein Regierungssystem 
„gelenkte Demokratie“, eine beschö- 
nigende Umschreibung für Selbst- 
herrschaft, und definierte sie als „De- 
mokratie nach dem Vorbild der Fa- 
milie“, in der er die Rolle des Bapak 
spielte, des Vaters. „Mögen die Im- 
perialisten draußen noch so empört 
sein“, eiferte er, „wir haben bei uns 
mit der westlichen Demokratie gründ- 
lich aufgeräumt!“ Berauscht von sei- 
nen großen Worten, nahmen die mei- 
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sten Indonesier die „gelenkte Demo- 
kratie“ ohne Murren hin; es war so 
bequem, alle Probleme dem Bapak zu 
überlassen. Die wenigen Widersacher, 
die den Mund aufzumachen wagten, 
verschwanden von der Bildfläche, dar- 
unter der frühere Vizepräsident Hatta, 
der von „zügelloser Diktatur‘ ge- 
sprochen hatte und sich ins Privat- 
leben zurückzog. 

Außenpolitisch bediente sich Su- 
karno einige Jahre des Deckmantels 
der Neutralität und übertrug dabei 
seine Lieblingstaktik, eine Macht ge- 
gen die andere auszuspielen, auf das 
internationale Feld. So nötigte er den 
Sowjets wie den Amerikanern Hilfs- 
gelder und langfristige Anleihen in 
Höhe von vielen Millionen ab, und 
stützte damit die krankende Wirt- 
schaft und baute die Streitkräfte auf. 
Anfang 1960 ließ er die Maske der 
Neutralität fallen und biederte sich bei 
Rotchina an. 

Von da an rutschte er bei allem, was 
er tat, immer tiefer in die Diktatur 
und ein vorherschbares Chaos ab, eine 
Entwicklung, die ganz im Sinn der 
KPI war. Er sonnte sich im Glanz 
seiner Beredsamkeit und bezeichnete 
sich selbst, von keiner Bescheidenheit 
angekränkelt, als den „Löwen der 
Rednertribüne“. In strahlend weißer 
Uniform, die Brust mit Orden be- 
hängt, auf dem kahl werdenden Haupt 
sein obligates Pitji, die Bauernmütze, 
auf der Nase eine dunkle Brille, unter 
dem Arm ein Offiziersstöckchen, so 
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erschien er vor seinen Zuhörern und 
fütterte sie mit prahlerischen, kriegs- 
lüsternen chauvinistischen Phrasen, die 
auf die Leute eine geradezu narkoti- 
sche Wirkung hatten. Man liebte das 
erregende farbige Schauspiel und war 
froh, von Sorgen und Nöten abge- 
lenkt zu werden. 

In seiner Sucht, die Dinge zu ver- 
einfachen, entwickelte er eine Vor- 
liebe dafür, aus den Anfangsbuchsta- 
ben politischer Schlagwörter für dies 
und das ein Kurzwort zu bilden, dem 
er den Anschein von Tiefgründigkeit 
und dynamischem Schwung gab — 
zum Beispiel Nero für „Neue For- 
mungskräfte“, GAnero für „Gro- 
Bes Allspiel der neuen Formungs- 
kräfte“ (einem von ihm organisierten 
Sportfest, das die Olympischen Spiele 
ausstechen sollte) und CoNnEro für 
eine „Konferenz der neuen Formungs- 
kräfte“, auf der er afrikanische und 
asiatische Staaten den Vereinten Na- 
tionen abspenstig machen wollte. Be- 
sonders gern warf er mit NEKOLIM 
und NAsAKOM um sich. NEKOLIM, ein 
nur mit größtem Abscheu auszuspre- 
chendes Schimpfwort, war eine prak- 
tische Kurzbezeichnung all der vagen 
finsteren Mächte, die angeblich rings- 
um auf der Lauer lagen, und bedeu- 
tete „Neokolonialismus und Impe- 
tialismus“. Nasarom dagegen um- 
faßte, wie er sagte, „die drei Kräfte, 
auf denen unser Land ruht: National- 
gefühl, Religion und Kommunis- 
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Eine Hand greift ins Lenkrad 


Beı rast allem, was Sukarno im 
Rahmen seiner „gelenkten Demokra- 
tie“ tat, hörte er auf die Einflüsterun- 
gen der Kommunisten. Als seine Po- 
litik einen scharfen Linksruck nahm, 
wurde klar erkennbar, daß ihm Aidits 
Hand ins Lenkrad griff. 

Das zeigte sich zum Beispiel bei der 
Behandlungder westirianischen Frage. 
Indonesische Nationalisten hatten Su- 
karno schon seit langem nahegelegt, 
Niederländisch-Neuguinea (West- 
irian) durch friedliche Verhandlungen 
vor der UNO zu gewinnen. Die KPI 
aber forderte eine militärische Beset- 
zung des strittigen Gebiets. Und 1962 
folgte erihrem Verlangen. Er schickte 
Luftlandetruppen nach Westirian, ein 
Scheinmanöver, das die UNO nötigte, 
der Übergabe Niederländisch-Neu- 
guineas an Indonesien zuzustimmen. 
In der Auseinandersetzung mit Ma- 
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laysia, die bei Sukarno unter dem 
Schlagwort Konfrontasi („Konfronta- 
tion“) lief, rieten ihm gemäßigte Krei- 
se zur Zurückhaltung. Die KPI und 
Subandrio aber drängten auf ein mili- 
tärisches Eingreifen. Man muß sich 
daran erinnern, daß Aidit den Plan ei- 
ner Malaysischen Konföderationschon 
lange, bevor Sukarno dieses Schlag- 
wort aufnahm, als „imperialistische 
Verschwörung“ bezeichnet hatte. Es 
gibt einwandfreie Beweise dafür, daß 
die ‚Kampagne „Vernichtet Malay- 
sia!“ von der KPI aufgezogen wurde 
— mit dem Hintergedanken, die in- 
donesischen Streitkräfte in einem. 
Krieg zu binden, der sie und Indo- 
nesien schwächen mußte. 

Drohte Sukarno in der Malaysia- 
frage nachzugeben, so rief ihn Aidit 
zur Ordnung. Auf einer ausgelassenen 
Festivität in Sukarnos Sommerpalast 
in Bogor sang man ein Refrainlied- 
chen, das den Präsidenten wegen sei- 
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nes Appetits auf Frauen anulkte. Aidits 
Beitrag bestand darin, daß er mit er- 
hobenem Finger sagte: „Spiele mit so 
vielen Frauen, wie du willst, vergiß 
darüber aber nicht, Malaysia zu ver- 
nichten!“ 

Die sinnlose Konfrontasi zehrte an 
Indonesiens Lebensmark, schnitt die 
Wirtschaft von ihren unentbehrlichen 
Absatzmärkten ab und trieb das Land 
immer mehr in die Arme Rotchinas. 
Indonesiens Beziehungen zur übrigen 
Welt verschlechterten sich noch im 
Januar 1964 nach der Wahl Malaysias 
in den Sicherheitsrat der Vereinten 
Nationen. Von Aidit und Subandrio 
geflissentlich aufgehetzt, erklärte der 
grollende, in seinem Stolz verletzte 
Sukarno dramatisch den Austritt In- 
donesiens aus der UNO — als erste 
und einzige Nation, die einen solchen 
Schritt getan hat. Sukarno rechnete 
damit, daß sich andere Entwicklungs- 
länder seinem Vorgehen anschlos- 
sen. Keins aber fand sich dazu bereit. 

Spitzte sich die Krise im Lande zu, 
so konnte sich Sukarno stets darauf 
verlassen, daß ihm die KPI mit einem 
Ablenkungsmanöver unter die Arme 
griff: mit der Inszenierung antiameri- 
kanischer Kundgebungen. Wieder- 
holt griffen gedungene Banden die 
amerikanische Botschaft in Djakarta 
und die amerikanischen Konsulate in 
Medan und Surabaja an, rissen das 
Sternenbanner herunter, warfen Fen- 
sterscheiben ein und beschmierten die 
Hauswände mit Hetzparolen. In Djok- 
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„Nationaldenkmal“ bauen, einenhun- 
dert Meter hohen Obelisken mit einer 
Fackel aus zweiundzwanzigkarätigem 
Gold, die allein 300 000 Dollar ver- 
schlang. 

Außer diesen fertigen sieht man in 
Djakarta eine ganze Reihchalbfertiger 
Bauten, darunter ein Warenhaus, das 
„größte der Welt“; ein „Pressehaus“, 
das Zeitungsleuten während der von 
Sukarno geplanten afrikanisch-asiati- 
schen Konferenzen freie Unterkunft 
bieten sollte; und einen ganzen Bau- 
tenkomplexfür Tagungender „Neuen 
Formungskräfte“. 

Als Mitte 1965 über zweiDrittel der 
Haushaltsgelder für dieRüstunggegen 
Malaysiaund derRestfür.die „Prestige- 
projekte“ draufgegangen waren, hatte 
die indonesische Wirtschaft fast den 
Nullpunkt erreicht. Die Devisen- 
bestände waren so gut wie aufgezehrt, 
die Industrie kam mangels Rohstoffen 
und Eırsatzteilen allmählich zum 
Stillstand, die Lebenshaltungskosten 
schnellten hoch, die Inflation nahm 
bedenkliche Ausmaße an. Und der 
Strom der Auslandshilfsgelder war 
versiegt. Dazu hatten vor allem russi- 
sche (hauptsächlich zum Ankauf von 
Rüstungsmaterial bestimmte) An- 
leihen in Höhe von 1,5 Milliarden Dol- 
lar und 700 Millionen Dollar amerika- 
nische Wirtschaftshilfe gehört. Jetzt 
forderten die Russen Rückzahlung. 
Und als Sukarno den Amerikanern, 
weil sie Malaysia unterstützten, wü- 
tend zugerufen hatte, sie sollten sich 
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mit ihrer Wirtschaftshilfe zum Teufel 
scheren, hatten die amerikanischen 
Wirtschaftshelfer ihre Tätigkeit ein- 
gestellt. 

So hatte Sukarno denn — ob wil- 
lentlich, ob übertölpelt — die Pläne 
der KPI begünstigt, Indonesien in ein 
Chaos zu stürzen und für einen kom- 
munistischen Putsch reif zu machen. 


Jetzt oder nie 


DER PUTSCHPLAN war keineswegs, 
wie man nach den ersten Berichten ge- 
glaubt hatte, erst in letzter Minute zu- 
sammengebraut, vielmehr schon lange 
vorher von Aidit entworfen worden. 
Ursprünglich hatte der Staatsstreich 
erst 1970 erfolgen sollen; drei Um- 
stände aber hatten die Drahtzicher ge- 
zwungen, den Termin vorzuverlegen. 
Erstens war der wirtschaftliche Zusam- 
menbruch viel schneller eingetreten, 
als selbst die KPl erwartet hatte; zwei- 
tens hatte die Armeeführung die Pläne 
der KPI durchschaut und war im Be- 
griff, die Partei wegen ihres illegalen 
Waffenbesitzes zur Rechenschaft zu 
ziehen; drittens war Sukarnos Ge- 
sundheitszustand nach den Berichten 
seiner chinesischen Ärzte so beunruhi- 
gend, daß sich Rotchina entschloß, 
mit der Losung „Jetzt oder nie!“ zum 
Handeln zu dängen. 

Von Mao Tse-tung unter Druck ge- 
setzt, richtete Aidit die KPI ganz auf 
den von Karl MarxverkündetenLehr- 
satz aus, daß eine Rebellion ihre eigene 
Kriegskunst verlange und nur erfol- 
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gen dürfe, wenn man darauf vorberei- 
tet sei, aufs Ganze zu gehen. Schon im 
Juni 1965 entwarf er mit seinen Partei- 
genossen einen Umsturzplan. Die 
Machtübernahme sollte in fünf Stufen 
erfolgen. Stufe 1: Entfernung der mi- 
litärischen Führung mit einemraschen 
Schlag. Stufe 2: sofortige Bildung 
eines Revolutionsrats, der die Re- 
gierung übernimmt. Stufe 3: die 
Ausschaltung von etwa 10000 anti- 
kommunistischen Offizieren, Partei- 
führern, Politikern und Beamten, nö- 
tigenfalls durch Ermordung. Stufe 4: 
Ausrufung einer „Volksrepublik“ 
nach rotchinesischem Muster unter 
dem Schutz einer „Volksmiliz‘. Stufe 
5: kommunistische Gleichschaltung 
auf allen Gebieten und Verschwiste- 
rung-Indonesiens mit Rotchina. 

Auf Pekings Verlangen sollte der 
erste Schlag am 1. Oktober erfolgen, 
dem rotchinesischen Nationalfeiertag 
— „ein Geburtstagsgeschenk für die 
Volksrepublik China“, sagte Aidit. 

Stufe 1, die Entfernung der militä- 
rischen Führung, erforderte ein ra- 
sches, terroristisches Zupacken, denn 
in der Zeit bis zur Machtübernahme 
mußte die Armee in Verwirrung ge- 
halten und die Regierung lahmgelegt 
werden. Man brauchte dafür eine 
Elitetrruppe aus Sukarnos engerer 
Umgebung, damit man den Präsiden- 
ten ständig unter Beobachtung hatte. 
Aidit erwirkte die Ernennung von 
Oberstleutnant Untung zum Kom- 
mandeur eines Bataillons der Palast- 
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wache. Man wollte Untung, der sich 
bereits kommunistisch betätigt hatte, 
dazu ködern, den Angriff zu führen. 
Hatte er seine Schuldigkeit getan, so 
konnte man sich seiner entledigen. 

Da die Armee den Plan, die Bauern 
zu bewaffnen, vereitelt hatte, holte 
sich Aidit aus dem ganzen Land als 
Keimzelle einer Volksmiliz die ag- 
gressivsten Mitglieder der kommu- 
nistischen Jugend- und Frauenor- 
ganisationen nach Lubang Buaja, 
dem Krokodilsloch, und ließ sie dort 
von kommunistischen Luftwaffenof- 
fizieren unter dem Kommando des 
Generalleutnants Omar Dhani ausbil- 
den — angeblich zur Abwehr einer 
malaysischen Invasion. 

Als der Tag des Umsturzversuchs 
näher rückte, fuhren Mitglieder des 
Politbüros der KPIl im Land umher, 
alarmierten überall die örtlichen Par- 
teifunktionäre, gaben ihnen genaue 
Weisungen und versahen sie mit Ge- 
heimkodes. Mitglieder des Bauern- 
bundes bekamen den Auftrag, die 
Ernte zu vernichten, Reis-, Zucker- 
und Benzinlager zu plündern und so 
zu einem allgemeinen Chaos beizu- 
tragen. Mitglieder des Gewerkschafts- 
bundes So»sı, dessen Generalsekre- 
tär chemals der jetzige KPI-Chef 
Njono gewesen war, sollten Streiks 
anzetteln, zu passivem Widerstand 
aufrufen, Sabotageakte verüben und 
sich bereit halten, dieStaatsbetriebe zu 
übernehmen. 

Rollkommandos verübten Gewalt- 
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akte gegen antikommunistische Dorf- 
häuptlinge, andere .entführten reiche 
Leute, plünderten ihre Häuser und 
brannten sie nieder, entfachten Wald- 
brände und ermordeten Grundherren. 
Besonders geschulte Gruppen sorgten 
in ihren Revieren für anarchische Zu- 
stände. Eine „Hilfstruppe“ aus reiz- 
vollen Animiermädchen suchte die 
Führer anderer Parteien in die KPI zu 
locken. 

Bei den Spitzen der KPI herrschte 
Hochbetrieb. Aidit und Subandrio 
waren ständig zwischen Djakarta und 
Peking unterwegs. Aidit kam Anfang 
August von neuntägigen Bespre- 
chungen mit Mao Tse-tung zurück 
und setzte Maos Ratschläge in die Tat 
um. Subandrio hatte die Aufgabe, die 
Bande zwischen Djakarta und Peking 
noch fester zu knüpfen, sich Beistand 
und Waffenlieferungen zusagen zu 
lassen und bis ins einzelne eine Auf- 
teilung Südostasiens zwischen China 
und Indonesien zu vereinbaren. In den 
Wochen vor dem 30. September 
schwärzte er in zahlreichen Reden 
hohe Militärs als „kapitalistische Bü- 
rokraten“ an und redete Sukarno mit- 
tels gefälschter Dokumente ein, eine 
„Generalsverschwörung“ plane seinen 
Sturz. Am 29. September fuhr Su- 
bandrio mit Njoto, dem stellvertre- 
tenden Vorsitzenden der KPI, nach 
Sumatra. Njoto sollte dort die Aktio- 
nen der Partei koordinieren. Was 
Subandrio als Außenminister im in- 
donesischen Sumatra zu tun hatte, war 
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rätselhaft, doch dachte sich keiner 
etwas dabei! 

Drei Tage vor dem Umstüurzver- 
such ergingen verschlüsselte Befehle 
an die Bezirksfunktionäre der KPI: 
„Haltet euch am 30. September bereit, 
hört ständig die Sendungen vonRadio 
Djakarta ab und handelt gemäß 
euren Weisungen.“ 


Eine kalte Dusche 


In DEN ersten Stunden schien der 
Putsch planmäßig zu verlaufen. Teile 
der Luftwaffe und bewaffnete Jung- 
kommunisten besetzten befehlsgemäß 
Radio Djakarta. Zwei Luftlande- 
bataillone umzingelten den Palast des 
Präsidenten. Kommunistische - Ge- 
werkschaftler besetzten Fernmelde- 
zentralen. 

Um 7.15 Uhr verkündete Untung 
über das Radio, die Aktion vom 30. 
September habe eine „Generalsver- 
schwörung“ zerschlagen, die Generäle 
seien „verhaftet‘‘ worden, der Präsi- 
dent befinde sich unter sicherem 
Schutz. Eine spätere Sendung gab den 
verdutzten Indonesiern die Bildung 
und Zusammensetzung eines fünfund- 
vierzigköpfigen „Revolutionsrats“ be- 
kannt, der die Führung übernommen 
habe. An der Spitze der Liste standen 
Subandrio, Omar Dhani, der Ober- 
befehlshaber der Marine Admiral 
Martadinata und Brigadegeneral Su- 
pardjo. Merkwürdigerweisc fehlte der 
Name Sukarno auf der Liste. 

In voreiligem Optimismus gab 
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Dhani an die Luftwaffe einen Tages- 
befehl aus, der eine rückhaltlose Un- 
terstützung der Umsturzbewegung 
und des Revolutionsrats forderte. Das 
führende kommunistische Blatt, Ha- 
rian Rakjat (Volkszeitung) pries den 
Aufstand mit begeisterten Worten. 
An Außenminister Subandrio in Su- 
matra ging ein Telegramm ab: „Alles 
geht glatt. Revolutionsrat eingesetzt. 
Erwarten weitere Weisungen.“ 

Ebenso voreilig handelte Sukarno. 
Nachdem er in den Morgenstunden 
beunruhigt zugesehen hatte, wie die 
Luftlandebataillone seinen Palast um- 
zingelten, fuhr er auf den Militärflug- 
platz Halim zu Aidit, Dhani und an- 
deren KPI-Leuten, die von dort aus 
den Putsch leiteten. Er erklärte das 
später damit, daß er für den Fall un- 
vorhergesehener Ereignisse ein Flug- 
zeug in der Nähe haben wollte, das 
ihn an einen anderen Ort bringen 
konnte. 

Wie er dort erfuhr, hatte sich in der 
Tat etwas Unvorhergesehenes er- 
eignet. Einer der Hauptverschwörer, 
General 'Supardjo, kam mit der 
Schreckensnachricht hereingestürzt, 
Nasution sei entwischt. 

Das wirkte auf die Putschisten wie 
eine kalte Dusche. Ihr Optimismus 
wich einer tiefen Bestürzung. EinSon- 
derkommando unter Supardjos Füh- 
rung, das Nasution unter allen Um- 
ständen ausfindig machen sollte, 
kehrte unverrichteter Sache zurück. 

Sukarno besprach sich aufgeregt 
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auch gesucht!“ Suharto schaltete sein 
Radio ein undhörte Untungs Bekannt- 
machung. In der Annahme, daß die 
Angaben seines Nachbarn auch in be- 
zug auf den Verteidigungsminister 
Nasution stimmten, beschloß er, auf 
eigene Faust die Armeeführung zu 
übernehmen. 

Mit einer Abteilung ihm ergebener 
Soldaten eilte er in den Palast und 
stellte die rebellischen Offiziere vor 
die Wahl, sich zu ergeben oder dieFol- 
gen zu tragen. Durch andere Truppen- 
abteilungen ließ er inzwischen Funk- 
haus und Fernmeldezentralen besetzen 
— es gelang, ohne daß cin Schuß fiel. 
Heikler war es mit der Luftwaffe, 
deren oberste Führung ja an dem 
Putsch beteiligt war und deren Stabs- 
quartier auf dem Flugplatz Halim den 
Putschisten als Befchlsstelle diente. 
Zudem hielt sich dort Sukarno auf. 

Suharto ließ den Adjutanten des 
Präsidenten wissen, daß er den Flug- 
platz abends mit 22 Panzerwagen und 
einer starken, kriegsmäßig ausgerüste- 
ten Truppenabteilung angreifen wer- 
de, und befahl ihm, den Präsidenten 
unverzüglich wegzubringen. Diese 
Drohung war cs, die Sukarno bewog, 
sich sofort nach Bogor zu begeben. 
Die Hauptverschwörer flüchteten. 
Nach einem kurzen Scharmützel fiel 
der Flugplatz in Suhartos Hände. 


Das Volk steht auf 


ANDERNTAGS forderte Suharto in 
Bogor cine Klärung seines Status. 
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Widerwillig zog Sukarno die Ernen- 
nung des am Putsch beteiligten Gene- 
rals Pranoto zum provisorischen Füh- 
rer der Armee zurück und ermächtigte 
Suharto, Ruhe und Ordnung wieder- 
herzustellen. 

Suharto mobilisierte eiligst alle 
loyalen Einheiten der Streitkräfte, ver- 
bot die kommunistische Presse, ord- 
nete im ganzen Land eine Suche nach 
den Urhebern des Putsches an und er- 
ließ für die Zeit von Sonnenuntergang 
bis Sonnenaufgang ein Ausgehverbot. 
In den Tagen darauf säuberte er das 
Offizierskorps gründlich von kom- 
munistischen Elementen, löste Su- 
bandrios Geheimdienst auf und schloß 
vierzehn kommunistische oder kom- 
munistenfreundliche Hochschulen. 

Radiosender und andere Nachrich- 
tenträger, die nun nach Jahren endlich 
vom roten Druck befreit waren, ver- 
breiteten das Sündenregisterder Kom- 
munisten und riefen damit die Öffent- 
lichkeit auf den Plan. Antikommuni- 
stische Studenten zogen mit Schildern 
„Löst die KPI auf!“ und „Bringt 
Aidit um!“ zur KPl-Zentrale in 
Djakarta und steckten das Haus in 
Brand. 

Es dauerte einige Tage, bis das Volk 
die ganze Ungcheuerlichkeit der zu- 
rückliegenden Geschehnisse erkannte. 
Erst als am 4. Oktober die Leichen 
der „entführten“ Generäle gefunden 
und einige der Mörder festgenommen 
worden waren, kamen die gräßlichen 
Einzelheiten ans Tageslicht. Dem Ge- 
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neral Jani hatte eine Handgranate den 
Kopf abgerissen. General Harjono 
war in seiner Wohnung, als er sich zur 
Wehr setzte, niedergeschossen wor- 
den. Noch viel schlimmer war es den 
vier anderen Generälen und Nasutions 
Adjutanten ergangen; man hatte 
diese Männer hundert Furien vom 
kommunistischen Frauenbund ausge- 
liefert. Gemeinsam mit Jungkommu- 
nisten ‚waren die entmenschten, auf 
Folter und Mord gedrillten Weiber 
kreischend über die in Fesseln gelegten 
Offiziere hergefallen, hatten einen 
obszönen Tanz um sie aufgeführt, sie 
verhöhnt, geschlagen, mit Taschen- 
messern und Rasierklingen zerfetzt 
und noch die Sterbenden und Toten 
mit Kugeln durchsiebt, einigen die 
Augen ausgequetscht und die Leichen 
schließlich in einen ausgetrockneten 
tiefen Brunnen geworfen und mit 
Schutt und Unrat bedeckt. 

Die Armee veröffentlichte Photos 
der verstümmelten Leichen mit einem 
Bericht über die Schandtaten und ihre 
Urheber. Zwei Tage darauf starb Na- 
sutions fünfjähriges Töchterchen an 
seinen Wunden; die Unholde hatten 
in der Putschnacht auf das Kind ge- 
schossen, als es in den Armen der Mut- 
ter lag. Am nächsten Abend rotteten 
sich auf dem Merdekaplatz eine halbe 
Million Menschen zusammen und 
forderten die Hinrichtung der Mörder 
und eine Vergeltungsaktion gegen die 
KPI. 

Völlig verstört berief Sukarno seine 
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Kabinettsmitglieder nach Bogor zu 
sich. Er suchte vor ihnen die Schrek- 
ken des 30. September zu bagatellisie- 
ren — das sei nur „ein Wellengekräu- 
sel auf dem Meer der Revolution“ 
gewesen, die Öffentlichkeit solle sich 
beruhigen. Die Lage verlange nach 
einer „politischen Lösung“, und die 
werde er zur rechten Zeit selber 
liefern. „Überlaßt das nur mir!“ 
schrie er. „Laßt nur Bapak machen!“ 

In kalter Wut über die barbarische 
Ermordung der Generäle ging die 
Armee an die Aufgabe, die KPI zu 
zerschlagen und ihre letzten Spuren 
auszulöschen, den ganzen Kommu- 
nismus mit Stumpf und Stiel auszu- 
rotten. Oberstleutnant Untung wur- 
de in Mitteljava verhaftet und von 
einem Militärgericht zum Tode ver- 
urteilt. Aidit wurde in der Umgebung 
Surakartas gefunden, wo er verzwei- 
felt bemüht war, eine kommunistische 
Widerstandsbewegung aufzuziehen. 
Nach kurzem Verhör wurde er er- 
schossen. 

Die Volkswut nahm Formen an, die 
an die Französische Revolution er- 
innerten. Die Indonesier rotteten sich 
zu Tausenden zusammen und griffen 
zur Selbstjustiz. Vielerorts sahen Ar- 
mee und Polizei stillschweigend zu, 
wie die Massen die Parteilokale der 
KPlIniederbrannten und die Büros der 
Jungkommunisten und der Sossı 
stürmten und ausräumten, 

In Djakarta plünderten sie die Woh- 
nungen der KPI-Funktionäre und stie- 
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3en dabei auf Waffenlager, Putsch- 
Jläne und Listen von Personen, die 
ur Ermordung bestimmt gewesen 
warcn. In Aidits Haus fanden sie 
„uxusartikel, kostbare Kleidungs- 
itücke und Geldkisten, die Milliarden 
ron Rupiah enthielten. „Jetzt wissen 
wir, wer die kapitalistischen Büro- 
sraten sind!“ schrien sie und setzten 
Jas Haus in Flammen. Überall auf 
lem Lande bildeten sich Dorfräte, die 
aotorische und mutmaßliche Kom- 
munisten verhafteten, aburteilten, hin- 
“ichteten und in Massengräbern ver- 
scharrten. 


Der Heilige Krieg 


In DJararTA trafen aus allen Lan- 
desteilen Berichte von einem Blutbad 
ohne Ende ein. In Mittel- und Ostjava 
waren in Massen Kommunisten mit 
allen ihren Angehörigen niederge- 
metzelt worden. In westjavanischen 
Dschungeln faulten Hunderte von 
Leichen. In Nordsumatra waren Flüsse 
durch Leichen verstopft. Auf Timor 
hatte man Kommunisten auf Straßen 
und Plätzen enthauptet und ihre 
Köpfe auf Spießen durch die Dörfer 
getragen und auf Bali, das nur drei 
Millionen Einwohner zählt, rund 
50 000 Kommunisten erschlagen. 

Und der Blutrausch nahm noch zu. 
Furchtbar wüteten vor allem die Mos- 
lems. Ihre Führer, die ihren Haß auf 
die kommunistische Lehre lange hat- 
ten unterdrücken müssen, machten 
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einen Dschihad, einen Heiligen Krieg, 
und verübten Grausamkeiten, wie sie 
dem freundlichen Naturell der Indo- 
nesier sonst fremd sind. Daß sie die 
Hinschlachtung und Verstümmelung 
der Generäle, von denen die meisten 
gläubige Moslems gewesen waren, 
so blutig rächten, war ihnen nach 
dem Koran erlaubt: Schlagt in Allahs 
Namen, die euch schlagen wollen. Tötet 
sie, wo ihr sie trefft. Wer euch anfallt, 
den fallt auf gleiche Weise an. 

Als die KPI überall an die Macht 
gekommen war, hatten sich ihre 
Agitatoren in den Dörfern als un- 
umschränkte Herren aufspielen und 
jeden Widersacher zusammenschla- 
gen und ungestraft töten können. 
In vielen Dörfern hatten kommuni- 
stische Bauernbundführer regelrechte 
"Rollkommandos eingesetzt, die die 
Bauern ausplünderten, ihre Ernte ver- 
nichteten und ihre Töchter verge- 
waltigten. Banden junger Strolche 
waren mit gestohlenen Waffen um- 
hergezogen, hatten die Gläubigen 
mißhandelt, Moscheen entweiht und 
den Koran verhöhnt. Viele Jugend- 
bundzentralen waren Stätten wüster 
Orgien gewesen. 

Ein Dorfhäuptling erklärte mir: 
„Was uns der Bung auch von NERO- 
um erzählen mochte, wir wußten, 
wo unser wahrer Feind saß — nicht 
unsichtbar hinterm Mcer, sondern in 
unserm Kampong! Und was der 
Bung auch meinen mochte, wenn er 
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Volkes nannte, wir wußten, worun- 
ter wir wirklich litten — unter den 
Roten!“ 

Als sich die Beweise für Pekings 
Drahtzieherei häuften, kamen die 
Schrecken der Verfolgung auch über 
die Indonesier chinesischer Abstam- 
mung und die in Indonesien ansässi- 
gen Chinesen — insgesamt mehr als 
drei Millionen Menschen. 

Daß Rotchina die Finger im Spiel 
gehabt hatte, ergab sich einwandfrei 
aus den bei KPI-Aktivisten aufge- 
fundenen chinesischen Waffen und 
Munitionskisten, die — großenteils 
als „Baumaterial für das Conzro- 
Projekt‘ deklariert — eingeschmug- 
gelt worden waren, aus den langen 
Listen von „Spenden“, die die chine- 
sische Botschaft von reichen Chinesen 
in Indonesien erpreßt hatte, und aus 


den in Subandrios Außenministerium 


beschlagnahmten Dokumenten, die 
eine „Achse Peking-Djakarta“ erken- 
nen ließen und in allen Einzelheiten 
festlegten, wie man sich nach einer 
kommunistischen Machtübernahme 
den Raub teilen wollte. 

Daß Peking von dem Umsturzplan 
gewußt hat, ergab sich aus den Aus- 
sagen nichtkommunistischer Mitglie- 
der einer indonesischen Wirtschafts- 
delegation, der gegenüber Tschou 
En-lai am 30. September in Peking 
die rätselhafte Äußerung getan hatte: 
„Heute nacht wird sich in Ihrem 
Land etwas ereignen.“ 

Einen weiteren Beweis dafür, daß 
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Peking über den Putsch genau unter- 
richtet war, lieferten die chinesischen 
Zeitungen. Sie berichteten am 1. Ok- 
tober ausführlich über den Umsturz 
in Indonesien und feierten ihn als 
„Sieg der Volkserhebung“. Bezeich- 
nenderweise nannten sie unter den 
„verhafteten““ Generälen auch die, 
die in Wirklichkeit ihren Häschern 
entkommen waren. Einige Tage dar- 
auf beschimpften sie dann wütend die 
„reaktionären Generäle“, die den 
Staatsstreich vereitelt hätten. 

Zuerst flammte der Volkszorn ge- 
gen Rotchina auf, als es die chinesi- 
sche Botschaft und die chinesischen 
Konsulate in den Tagen der Trauer 
um die ermordeten Generäle ablehn- 
ten, halbmast zu flaggen. In ganzer 
Wildheit brach er dann los, als Radio 
Peking über Indonesiens „rückgrat- 
lose Kapitulation vor dem Imperia- 
lismus‘“ geiferte. Die Massen stürm- 
ten die Botschaft und schlugen in den 
Konsulaten alles kurz und klein, sie 
plünderten und zerstörten chinesische 
Geschäfte und erschlugen zahllose 
Chinesen. Die Behörden schlossen 
die Konsulate und die chinesische 
Nachrichtenagentur und wiesen die 
chinesischen Journalisten aus. 


Und Bogor schweigt 


HÄTTEN dem Land all diese Schrek- 
ken erspart bleiben können ? Die mei- 
sten Indonesienkenner glauben es. 
Ihrer Meinung nach wäre es nicht so- 
weit gekommen, wenn Sukarno so- 
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fort gegen die Anstifter des Putsches 
vorgegangen wäre. Daß er es unter- 
ließ, warf die ernste Frage auf, ob er 
an der Verschwörung nicht selber 
beteiligt, wenn nicht sogar der eigent- 
liche Anstifter gewesen war. 

Nachdem er sich neun Krisentage 
in seinem Palast in Bogor in Schwei- 
gen gehüllt hatte, kehrte er nach 
Djakarta zurück, sprach den Ereig- 
nissen ihre Bedeutung ab, bestritt die 
Teilnahme der Luftwaffe an dem 
Putschversuch, lehnte alle Forderun- 
gen ab, die KPI aufzulösen, und be- 
hauptete, die Kommunisten seien im 
Gefüge Indonesiens unentbehrlich. 
Bei einer einzigen Gelegenheit be- 
klagte er beiläufig die Ermordung 
der Generäle. Nichts aber hat man 
davon gehört, daß er damals oder 
später die KPI dafür verurteilt hätte. 

Als die Lage für die Kommunisten 
immer katastrophaler wurde, trat er 
plötzlich wieder als der alte Eiferer 
hervor, aber nicht mit der verspro- 
chenen „politischen Lösung“, son- 
dern mit dem Versuch, das Volk von 
der Vernichtung der KPI und ihrer 
Einrichtungen abzuhalten. Statt von 
dem zu reden, was die Indonesier 
mehr als alles andere bewegte, schoß 
er nur wieder seine Giftpfeile auf 
„Indonesiens wahre Feinde“ ab, den 
Neokolonialismus und den Imperia- 
lismus, Diesmal aber mißlang das 
Ablenkungsmanöver. 

Daß sein Volk — zum erstenmal — 
nicht auf ihn hörte, traf ihn schwer in 
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seiner Eitelkeit. Wirkte auch hier und 
da noch etwas von seinem berühmten 
persönlichen Charme nach, die tiefe 
magische Wirkung wie früher hatte 
er nicht mehr — das war klar zu er- 
kennen. „Wie kann ich“, sagte er 
gereizt, „als oberste Instanz einen 
Ausweg aus der am 30. September 
geschaffenen Lage finden, wenn man 
mir keine Beachtung schenkt!“ 

Monatelang scheuten sich die In- 
donesier, öffentlich den Verdacht zu 
äußern, daß-Sukarno bei dem Putsch- 
versuch mehr als ein unschuldiges 
Werkzeug gewesen sei. Doch ging 
ein unüberhörbares Raunen und Fra- 
gen durch das Volk: 

Warum war der Präsident in der 
Putschnacht zum Militärflugplatz Ha- 
lim geeilt und hatte einen ganzen Tag 
bei den Verschwörern verbracht? 

Warum versuchte er die KPI mit 
allen Mitteln vor dem gerechten 
Volkszorn zu schützen? Und warum 
hatte er verlangt, man solle die Lö- 
sung des. Konflikts ihm überlassen, 
und dann nichts getan? 

Was steckte dahinter, daß Untung 
bei der Verhaftung wütend hervor- 
gestoßen hatte, „dieser Kerl“, der 
Sukarno, habe ihn „im Stich gelas- 
sen“? Und was bedeutete die rätsel- 
hafte Bemerkung „Die Böcke sind 
geschlachtet, jetzt müssen wir ihnen 
das Fell abzichen“, dic man, wie cs 
hieß, als Notiz in Sukarnos Hand- 
schrift im Haus des KPI-Führers 
Njoto gefunden hatte? 
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Die wohlwollendste Antwort auf 
diese Fragen lautete, Sukarno sei von 
den Kommunisten übertölpelt wor- 
den; die schärfste lautete, er habe 
bewußt mitgemacht, vielleicht sogar 
selber den Putsch angeordnet. „In 
unserer Verehrung für den Präsiden- 
ten“, sagte ein Indonesier, „beschlos- 
sen wir, das Beste zu glauben und 
fortan alles zu tun, ihn vor sich selber 
zu bewahren. Hätte er doch nur auf 
uns hören wollen!“ 

Aber er hörte nicht. Noch gut fünf 
Monate versuchte er mit jedem seiner 
vielen Tricks, seine schwindende 
Autorität wiederherzustellen und sein 
gesunkenes Ansehen wiederzugewin- 
nen. Suharto und Nasution scheuten 
davor zurück, ihn aus seinem Amt 
zu entfernen — sie wollten keine 
neue Unruhe erregen. Das nutzte 
Sukarno weidlich aus. Er richtete ein 
stetes Trommelfeuer der Kritik gegen 
die Armee, tadelte ihre antikommu- 
nistischen Aktionen und gelobte sei- 
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nen Favoriten Subandrio, Omar 
Dhani und andern volle Unterstüt- 
zung. Verlautete etwas von einem 
bevorstehenden Kurswechsel, so ließ 
er wütende Dementis los. Noch im- 
mer sei er der Präsident, der „Große 
Führer der Revolution“, er denke 
nicht daran, auch nur um Haares- 
breite von seiner Linie abzuweichen. 

Zwischen der Partei Suharto-Na- 
sution und der Partei Sukarno-Su- 
bandrio kam es hinter den Kulissen 
zu einem wochenlangen Tauziehen. 
Da ließ sich Sukarno am 21. Februar 
durch seinen Größenwahn zu einem 
äußerst törichten, unüberlegten 
Schritt hinreißen. Er entließ den 
Verteidigungsminister Nasution und 
vierzehn weitere kommunistenfeind- 
liche Minister. Das sei, wie er be- 
kanntgab, die lang erwartete „politi- 
sche Lösung‘ des am 30. September 
geschaffenen Konflikts. In Wirklich- 
keit war es natürlich überhaupt keine 
Lösung. Es führte dazu, daß ein Ent- 
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Verkehr lahmlegten. Sukarno tobte. 
Er ließ die Minister durch Hubschrau- 
ber in den Palast bringen, befahl die 
Auflösung der KAMI und die Schlie- 
Bung der Universitäten und forderte 
die Polizei auf, gegen „diese blöden 
Studenten‘ einzuschreiten. Die De- 
monstrationen hielten jedoch an. 

Bald ging die Aktion der KAMI 
über bloße Proteste und Umzüge 
weit hinaus. Studentische Aktions- 
kommandos nahmen Minister und 
hohe Beamte fest und übergaben sie 
der Armee zur Inhaftierung und 
Aburteilung. 

Gegen den früheren Luftwaffen- 
general Omar Dhani entfachten die 
Studenten eine solche Wut, daß 
Sukarno seinen Freund schleunigst 
mit einem vorgetäuschten Auftrag 
ins Ausland schickte. Für die KAMI 
war jetzt auch Sukarno selber nicht 
mehr tabu. Im Juli machte sie sich 
öffentlich über seine „Prestigepro- 
jekte“ und Denkmalsbauten lustig 
und verhöhnten sein geliebtes NAsA- 
KoM („Nationalgefühl, Religion und 
Kommunismus“) als „Vergesellschaf- 
tung zweier Hühner mut einer Zibet- 
katze“. Auf Umzügen trugen die 
Studenten eine Karikatur Sukarnos 
durch die Stadt, die den Präsidenten 
zeigte, wie er sich an Bergen von 
Gerichten gütlich tat und dabei 
erklärte: „Wir wollen unsern Magen 
nicht wichtiger nehmen als unsern 
Nationalstolz — der Mensch lebt 
nicht von Brot allein!“ 
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Nasution, der häufig auf Kund- 
gebungen der KAMI und der KAPPI 
sprach, nannte die Bünde „die Gene- 
ration von 1966° — ein Wort, daß 
die jungen Menschen begeistert als 
Schlachtruf übernahmen. „Die Zu- 
kunft ist unser“, erklärten sie. „Wir 
bauen das neue Indonesien, ein 
Indonesien, in dem man frei atmen 
kann!“ 

Mancher befürchtete vielleicht, daß 
die indonesische Jugend zu schnell 
und radikal vorging und eines Tages 
kaum noch zu zügeln sein würde. 
Zweifellos aber hat sie dadurch, daß 
sie in Monaten der Trägheit und 
Unentschlossenheit zu Taten zwang, 
Imponierendes geleistet. Es ist sicher- 
lich den Aktionen der KAMI zuzu- 
schreiben, daß sich die Armee schnel- 
ler dazu aufraffte, Sukarno auch noch 
seine letzten Machtbefugnisse zu 
nehmen. a 


Ein Ultimatum an Bung Karno 


Das GESCHAH im März 1966. In der 
Erkenntnis, daß die Zeit der Glace- 
handschuhe vorbei war, stellten die 
Generäle dem Präsidenten ein Ulti- 
matum: Wenn er den verhaßten 
Subandrio nicht entferne und die KPI 
nicht verbiete, täten sie es an seiner 
Stelle. Sie gaben ihrer Forderung 
dadurch Nachdruck, daß sie auf dem 
Merdekaplatz eine starke Truppen- 
abteilung aufmarschieren ließen. Su- 
karno verließ den Palast mit Suban- 
drio eiligst durch eine Hintertür und 


flog mit einem Hubschrauber nach 
Bogor. Dort sah er sich wiederum 
vor einer starken Truppenabteilung 
und vor Abgesandten Suhartos, die 
ihm barsch erklärten, wenn er nicht 
sofort auf seine gesamten Macht- 
befugnisse verzichte, könne die Ar- 
mee für die Folgen nicht garantieren. 
Sukarno tobte stundenlang wie ein 
Berserker. Dann kapitulierte er und 
unterzeichnete ein Dokument, das 
die Staatsmacht in Suhartos Hände 
legte. 


266 


Adam Malik, General Suharto 
und Sultan Hamengku Buwono 


Suharto erklärte sofort die KPI für 
illegal, ließ Subandrio und vierzehn 
belastete Minister verhaften, säuberte 
das Mammutkabinett von Kom- 
munistenfreunden und hob die Schlie- 
Bung der Universitäten auf. Dann 
holte er zwei äußerst befähigte 
Nichtmilitärs in sein Kabinett: Adam 
Malik als stellvertretenden Minister- 
präsidenten und Außenminister und 
den Sultan von Djokjakarta, Ha- 
mengku Buwono IX., als stellver- 
tretenden Ministerpräsidenten. und 
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Wirtschaftsminister. Dem starken 
Mann Indonesiens, General Nasution, 
bot er sein eigenes Amt an. Nasution 
lehnte ab. Er wolle lieber im stillen 
als Ratgeber des Triumvirats wirken. 

Nach Meinung von Indonesien- 
kennern läßt sich kaum ein Trio 
denken, das besser befähigt wäre, die 
Lage zu entwirren und die Zukunfts- 
aufgaben des Landes anzupacken. Der 
fünfundvierzigjährige Suharto, ein 
schöner, stattlicher Mensch mit blit- 
zenden schwarzen Augen, ein Bild 
gebändigter Tatkraft, ist ganz von 
Nasutions antikommunistischen An- 
sichten durchdrungen und hat sich 
den Ruf einer unerschütterlichen 
Grundsatztreue erworben. Der acht- 
undvierzigjährige Malik ist ein her- 
vorragender Berufsbeamter, den Su- 
karno, eifersüchtig auf jeden Tüchti- 
gen, auf unbedeutende Amtsstellen 
abgeschoben hatte; in früheren Jahren 
war er indonesischer Botschafter in 
Moskau gewesen und hatte dort die 
Methoden des Kommunismus aus- 
giebig kennengelernt. Der vierund- 
fünfzigjährige Sultan, ein glühender 
Patriot, hatte es unter Sukarnos 
Diktatur fertiggebracht, sein Gebiet 
zu einem demokratischen Musterland 
zu machen, freie Wahlen für Kom- 
munalbeamte auszuschreiben und den 
Etat durch vorbildlich gerechte Steu- 
ermaßnahmen ausgeglichen zu halten, 

Die Einsetzung des . Triumvirats 
bedeutete für Sukarno die völlige 
Entmachtung. Er kam kaum noch 
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aus seinen Palästen heraus, seine 
Besucher wurden sorgfältig über- 
prüft, seine Hubschrauber hatten 
Startverbot, seine Prätorianer waren 
durch Einheiten der Armee ersetzt 
worden. Von seinem einstigen Glanz 
war nur noch ein Abglanz geblieben, 
und auch der wurde von den neuen 
Männern mehr und mehr zum 
Erblassen gebracht. 

Suharto bootete systematisch die 
linksradikalen Kumpane des Präsi- 
denten aus und steuerte einen scharfen 
antichinesischen Kurs. Malik erklärte, 
Indonesien hoffe auf eine gütliche 
Einigung mit Malaysia, wünsche in 
die UNO zurückzukehren und er- 
strebe eine Zusammenarbeit mit allen 
ihm wohlgesinnten Völkern in Ost 
und West. Der Sultan blies die 
Arbeiten an den Prestigeprojekten ab 
und brach mit dem Sozialismus 
Sukarnos, indem er das Ausland zu 
Investitionen einlud und Unterneh- 
mern seine Unterstützung zusagte. 

In einer von Suharto verfaßten 
Erklärung verlangten die Streitkräfte, 
das Amt des Staatspräsidenten in 
Übereinstimmung mit den Bestim- 
mungen der Verfassung von 1945 zu 
bringen. Suharto sagte dazu anzüg- 
lich: „Demokratie ohne Führung ist 
Anarchie. Führung ohne Demokratie 
aber ist Diktatur.“ 


„Ich liebe mich“ 


VoN DIESER Erklärung ermutigt, 
forderten Parteiführer und andere 
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Persönlichkeiten des öffentlichen Le- 
bens den Kongreß auf, die Möglich- 
keit einer Einmannhertschaft zu un- 
terbinden und dem Land schnellstens 
eine verfassungsmäßige Regierung 
zu geben. Sukarno machte die durch- 
aus zutreffende elegische Bemerkung: 
„Jetzt reißen viele den Mund gegen 
mich auf, die es früher nie gewagt 
hätten.“ | 

Den führenden Zeitungen bereitete 
es eine diebische Freude, den Nimbus 
des Präsidenten zu zerstören. Sie 
berichteten nur noch an unauffälliger 
Stelle über ihn und nannten ihn unter 
Fortlassung der pompösen Beinamen 
nur noch nüchtern „Präsident Su- 
karno“ oder „Bung Karno“. Um 
seinen Glorienschein noch mehr zu 
verdunkeln, brachten sie Auszüge aus 
seiner gerade veröffentlichten Bio- 
.graphie mit einer seiner fatalen 
Redeblüten als Titel, etwa ‚Ich liebe 
mein Land, ich liebe die Frauen, am 
meisten aber liebe ich mich selbst“. 

Bald mußten die neuen Männer 
erkennen, daß es leichter war, ihm 
die Macht zu beschneiden, als ihn 
zum Schweigen zu bringen. Pauscnlos 
schimpfte er vor allen, die in Hörweite 
waren, über die Maßnahmen der 
neuen Männer, bis diese schließlich, 
seines Gezeters müde, ihren Trumpf 
ausspielten. Anfang Juni machten sie 
ihn mit einer Unmenge neuer Be- 
weise für seine Mitwirkung am 
KPI-Putsch bekannt. 

Diese offenbar absolut schlüssigen 
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Beweise, die Sukarno schwer be- 
lasteten, waren durch scharfe Verhöre 
Subandrios, Omar Dhanis und ande- 
rer Häftlinge gewonnen worden. Su- 
bandrio hatte, um seinen Hals zu ret- 
ten, gehörig ausgepackt. Noch redse- 
liger war Dhani gewesen, den man 
durch Zusicherung einer gewissen 
Straffreiheit aus seinem Versteck in 
Kambodscha gelockt hatte. Man 
stellte Sukarno jetzt vor die Wahl: 
Gäbe er endlich Ruhe, werde man das 
Material zurückhalten; tue er es nicht, 
dann ... 

Das war die Sprache, die Sukarno 
verstand. Fortan erklärte er Besu- 
chern mürrisch: „Ich schweige in 
tausend Zungen.“ 

Mitte Juli wurde General Suharto 
vom Kongreß für den Fall einer 
Erkrankung oder eines Auslands- 
aufenthalts Sukarnos zum „amtieren- 
den Staatspräsidenten“ ernannt und 
ermächtigt, ein neues Kabinett zu 
bilden und spätestens im Juli 1968 
allgemeine Wahlen auszuschreiben. 

Inzwischen waren die neuen Män- 
ner tatkräftig an ihre schwierigen 
Aufgaben gegangen. Suharto hatte 
das geprüfte Land mit fester Hand 
weitgehend befriedet. Außenminister 
Malik hatte der Welt überzeugend 
klargemacht, daß der Geist einer 
sturen Konfrontasi gegen andersden- 
kende Länder überwunden sei und 
Indonesien gute Beziehungen zu 
Staaten des Ostens und des Westens 
erstrebe. Und Wirtschaftsminister 


272 


Sültan Buwono, dem das dornigste 
Amt zugefallen war, verfolgte seine 
Pläne, den bankrotten Staat wenig- 
stens bis zu einem gewissen Grade 
wieder zahlungsfähig zu machen. 


„Tal der strahlenden Hoffnung“ 


SEITDEM Sukarnos sinnloses Streiten 
mit der übrigen Welt ein Ende 
gefunden hat, belebt sich allmählich 
der Außenhandel. Mit Krediten, die 
dem Land lange verweigert worden 
waren, beschafft sich Indonesien wie- 
der die Ersatzteile und Rohstoffe, 
deren Fehlen die Industrie in den 
zurückliegenden Jahren fast lahm- 
gelegt hatte. Der Friede mit seinen 
traditionellen Handelspartnern Ma- 
laysia und Singapur erschließt ihm 
erneut die Hauptabsatzgebiete für 
seine Rohstoffe. Und schon ist Malik 
in aller Stille bemüht, einen Plan zu 
verwirklichen, der bereits 1960 er- 
wogen, von Sukarno aber als „ Werk- 
zeug des amerikanischen Imperialis- 
mus“ verworfen worden war: den 
Plan, mit Malaysia, Thailand und den 
Philippinen einen starken südostasiati- 
schen gemeinsamen Markt zu schaf- 
fen. Westliche Staatsmänner glauben, 
daß eine solche starke Wirtschafts- 
gemeinschaft in Südostasien cine 
Gewähr für Frieden und Wohlstand 
wäre — und zugleich eine weitere 
Schranke gegen die rotchinesischen 
Ausdehnungsgelüste. 

Seitdem man ferner Sukarnos 
Prestigeprojekte, seine militärischen 
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Abenteuer und sonstigen wirtschaft- 
lich selbstmörderischen Vorhaben ab- 
geblasen und dadurch die Ausgaben 
wesentlich gedrosselt hat und seitdem 
schließlich die Arbeiterschaft ihre 
kommunistischen Zwingherren los- 
geworden ist, die die Industrie syste- 
matisch zu ruinieren suchten, können 
die Indonesier endlich den Blick vom 
kärglich gefüllten Reisnapf zu der 
Vision eines Lebens erheben, das 
ihnen mehr bietet als das Existenz- 
minimum. Das ausländische Privat- 
kapital, das sich unter Sukarnos 
Schikanen und Enteignungsdrohun- 
gen zurückgezogen hatte, zeigt sich 
bereit zurückzukehren. Auch wird 
dem Land von manchen Seiten eine 
an keinerlei politische Bedingungen 
geknüpfte Entwicklungshilfe ange- 
boten. Bereits im April 1966 hat cs 
von Großbritannien 2,8 Millionen 
Dollar Hilfsgelder und von den USA 
einen Sechsmillionenkredit zum An- 
kauf von Reis bekommen. Im Mai 
haben ihm die Japaner einen Handels- 
kredit in Höhe von 30 Millionen 
Dollar angeboten, mit Indonesiens 
Gläubigern, denen das Land die 
ungeheure Summe von 2,4 Milliarden 
Dollar schuldet, über einen passablen 
Tilgungsplan beraten und die Bildung 
eines Konsortiums indonesienfreund- 
licher Nationen vorgeschlagen, das 
ein langfristiges technisches und finan- 
zielles Hilfsprogramm ausarbeiten 
soll. 

Die drei Männer, die jetzt Indo- 
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nesiens Geschicke lenken, wissen sehr 
wohl, daß dies alles auf dem rauhen, 
gefahrenreichen, mit Schlaglöchern 
übersäten Weg zurück nur erste 
Schritte sind. Zur Wiedergutmachung 
des politischen und wirtschaftlichen 
Schadens der Sukarnozeit bedarf cs 
einer geradezu übermenschlichen Ent- 
schlußkraft und Geschicklichkeit. Die 
Frage ist, ob die gegenwärtige Re- 
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hat vor einiger Zeit erklärt: „Jetzt, 
wo wir mit dem Bapak-Rummel 
Schluß gemacht haben, hängt es allein 
von uns selber ab, ob wir Erfolg 
haben oder scheitern werden.“ 

In diesem Geist geführt, dem sich 
kein Sukarno mehr widersetzen kann, 
haben die Indonesier die Möglichkeit, 
zu erlangen, was sie verdienen: 
internationale Achtung und Wohl- 
stand. Zumindest hat 


gierung die nötige Eignung besitzt sich, wie 
oder sie sich durch Hinzuziehen von 
Fachleuten, die Sukarno ausgeschaltet 


hatte, verschaffen kann. Der Sultan 


Suharto sagt, „der Abgrund des 
Unheils in ein Tal strahlender Hoff- 
nung verwandelt“. 


Und wie steht es mit dem Mann, der sein Land an den Rand dieses Abgrunds 
geführt hat? Über ihm liegt die Tragik dessen, was hätte sein können. 

Wenn man sich vorstellt, wie er heute allein und verlassen in seinem Palast 
sitzt, grübelt und grübelt, Befehle erteilt, denen keiner gehorcht, und Erklä- 
rungen abgibt, die keiner beachtet, so fragt man sich wohl, was in seinem Kopf 
vorgehen mag. Läntert ihn der Gedanke an sein Volk, das sich damit abqualt, 
aus der von ihm verursachten Katastrophe herauszukommen? Schlägt ihm das 
Gewissen, wenn er an das sinnlose, von ihm verschuldete Blutbad denkt? 

Hat er endlich begriffen, daß er, der haßerfüllte Feind eines angeblichen 
westlichen Imperialismus, sich selbst zum Handlanger eines finsteren kommuni- 
stischen Imperialismus gemacht hat? Weiß er jetzt, wie katastrophal falsch er 
Wesen und Ziele des Kommunismus beurteilt hat? Weiß er jetzt, daß die 
marxistische Lehre, in welcher Färbung sie auch verkündet werden mag, ihre 
Ziele niemals durch gesunden Aufbau, sondern nur durch Terror und Gewalt 
erreichen kann? Lehrt ihn der Blick auf sein so schwer heimgesuchtes Volk, was 
den Menschen die Freiheit bedeutet und zu welchen Mühen und Opfern sie 
bereit sind, wenn sie auch nur die geringste Möglichkeit sehen, sich Freiheit zu 
verschaffen? 

Bei seinem Talent, sich etwas vorzumachen, wird er sich vielleicht von keiner 
Seelengual anfechten lassen, sich von jeder Schuld freisprechen und sie auf 
andere abwälzen. Die eine tragische Tatsache aber wird ernnicht hinwegdenteln 
können: daß er, der große Befreier seines Volkes, um ein Haar zum größten 
Verräter seines Volkes geworden wäre. 
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